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Vorwort 

8ur dritten Auflage. 

Wenn auch die vorliegende dritte Auflage der 
Mythologie von der zweiten nicht sehr verschieden 
ist; 80 hat sie doch an gar vielen Stellen so manche 
Aenderungeu und ergänzende Zusätze aufzuweisen; 
dass sie immerhin eine verbesserte und. vermehrte 
Auflage genannt werden kann. Namentlich habe ich 
auf den Vorschlag eines verehrten Beferenten hin^ 
dessen Urtheil ich hochhalte^ b,ei einzelnen griechischen 
Gottheiten die alte Naturseite etwas mehr, als dies in 
den bisherigen Auflagen geschehen , hervorzukehren 
gesucht, ohne jedoch von der ursprünglichen Anlage 
des für Gymnasien bestimmten Buclies abzugehen. 
Welche Grundsätze mich bei der Abfassung der grie- 
chischen Mythologie von Anfang an geleitet, habe 
ich in dem Vorworte zur ersten Au|||ge in folgenden 
Worten ausgesprochen : 

^^Das vorliegende bchriftchen sucht sich auf den 
Standpunkt der neueren Wissenschaft zu stellen und 
kann» als ein auf grössere mythologische Werke vor- 
bereitendes Schulbuch gelten y indem es so kurz als 
uiüglicli das dem Schüler Notliwendige bietet, eines- 
theils um ihn bei der LectUre der ciassischen »Schrif- 
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steller zu unterstützen, andemtheils um ihm die erste 
Anssicht in die Wissenschaft selbst zu eröffnen. — 

Der Schüler bedarf nun vorerst eine Kenntniss der 
griechischen I^ligion und Mythologie in ihrer aus- 
gebildetäten Form, also der Stufe der Entwicklung, 
auf welcher sie während der Blüthezeit des helleni- 
sdien Lebens stand. In litterärischer Hinsicht war 
also auf Homer und Hesiod, die Begründer jener 
höchsten Stufe, besonders Rücksicht zu nehmen, ohne 
dass die Schriftsteller späterer ächthellenisclier Zeit, 
wie Pindar und die Tragiker, wenn bei ihnen be* 
sondere Ideen hervortraten oder neue Seiten des be- 
reits Bestehenden sich aufthaten, übergangen werden 
durften. Damit jedoch der Schüler auch einiger- 
massen eine Eitiöicbt in den Entwicklungsgang der 
griechischen ßeligion und Mythologie erhalte, musste 
hier und da bei den einzelnen Gottheiten auf die 
weniger entwickelten Vorstellungen einer früheren 
Zeit oder locale Culte, sowie auf die Ausartungen 
späterer Zeit kurz hingewiesen werden. Denselbeji 
Zweck hat der|plgemeine Theil des Buches, in wel- 
chem der Verfasser sich den Forderungen der Schule 
gemäss nur auf das Nothwendigste zu beschränken 
gesucht hat. Ebenso glaubte er in detf Oitaten spar- 
sam sein zu müssen, es sind nur solche Autoren an- 
geführt worden, weiche entweder in der Schule ge- 
lesen werden, oder doch dem Schüler leicht zugäng- 
lich sind.'' 
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Ich glaubte diese ISteile noch einmai hervorziehen 
2u müssen, da ein Theil der Betirtheiler 4er Eweiten 

Auflage, deren kurzes Vorwort sich über die Bestim- 
mung des Buches nicht ausspricht, demselben , wie ich 
glaube, eine zu grosse Ehre angctlian hat, wenn sie 
es neben rein wissenschaftliche Werke der Mythologie 
stellten, zugleich aber auch die Forderungen, die an 
ein vorbereitendes Schulbuch zu stellen sind^ nicht 
immer fest im Auge gehabt zu haben scheinen. In- 
dem ich nun die obigen Grundsätze in dieser neuen 
Auflage im Wesentlichen festhielt ^ habe - ich mit be- 
sonderer Sorgfalt darüber gewacht, dass das der Schule 
zuzjimessende knappe Mass nicht übersciiritten wurde. 
Diese Beschränkung ist mir bei einem Stoffe, wie der 
hier zu bearbeitende, besonders schwer geworden, 
zumal da es von manchen Seiten nicht an Aufforde- 
rungen gefehlt hat, diese und jene Partie des Buches 
zu erweitern. 



Wer diese 4. Autlage genauer prüft, wird zuge- 
stehen, dass auch sie als eine verbesserte bezeichnet 
werden darf. 
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Allgemeiner Theil. 

I* Die religiösen Vorstellungen der Griechen in ihrer 
. geschichtiiclien BntwioJLlung. 



Die AnBicbten der Griechen ron ihren Göttern gind 

iiiclit immer (liosoll)en gewesen. Ein Volk hat in Bezug 
auf seine geistige Entwickluug sein Kindes - und Jugend- 
alter, wie sein Mannes- nnd leider auch sein Greisen- 
alter; mit der Ausbildung der geistigen 'Kräfte eines 
Volkes aber entwickeln und Ittntem sich auch in gleich- 
massigem Fortschritte seine religiösen Ausiclitc u und 
\'oistellungen. Denn wie ein roher und ungebildeter 
Mensch von seinem Gott eine viel niedere und rohere 
Vorstellung haben muss, als ein gebildeter; ebenso ist 
natürlich die Religio^ eines Volkes , während es noch in 
den ersten Anfängen der Ciiltur steht, cimo ganz andere, 
als zu don Zeiten, wo es seinen höchsten Bildungsgrad 
erstiegen hat. Bo verhält es sich auch mit dem grie- 
chischen Volke und seiner KeHgion, 

Die ältesten Bewohner Griechenlands, aus denen sich 
im Laufe der Zeit das griechische oder hellenische Volk 
entwit kelte , die Pelasger, hatten einen Naturdienst, 
sie verehrten die Mächte in der Natur, von denen sie 
sich abhängig fühlten, als göttliche Wesen. Die- Sache 
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selbst, wie z. B. die »Sonne, das Meer, war nicht Gegen- 
staad der Verehrung, sondern mau dachte sich in ihr 
eine geistige M^eht, welche jpne Dinge erfällte, Ver- 
knderungen in ihnen und mannigfache Wirkungen dnrch 
sie hervorbrachte. Diese geistige Natnrmacht also war 
der Gegenstand der Verehrung des noch ganz in den 
Bauden der Natur gehaltenen Volkes, eine Macht, die 
eng an ihren Naturkörper gebunden war. So verehrte 
man z. B. die Erde (Gaia) als eine Gottheit, die aus 
ihrem dunkeln Sehoosse den Segen des Gewächsethums 
heraufsendet, daneben eine Gottlieit des feuchten Ele- • 
mentes (wie Poseidon) , oder den Himmel (wie Zeus),, 
welche die Erde befruchten und die Kräfte ihrer Er- 
Beugung wecken; in vulkanischem Lande, wie auf der 
Insel Lemnos, erkannte man die Macht des Feuers als 
ein göttliches Wesen an n. s. w. 

Diese Mächte wurden, ^vie gesagt, als geistige er- " 
kannt, und der Mensch musste sie als Wesen betrachten^ 
die mit ihm im Allgemeinen von gleicher Art waren ; er 
schuf seine Götter als pers^Snliche Wesen und liess 
sie denken und thun nach menschlicher Weise. Auf der 
ersten Stufe der Entwicklung des menschlichen Geistes 
ist vor allem die Phantasie thätig; mit der Phantasie, 
und nicht mit dem reinen Verstände, fasste der Mensch 
alle diese Verhältnisse auf, schuf er unmittelbar, d. h* 
ohne es selbst zu wissen und sich Rechenschaft davon 
zu geben, seine Götter und erkannte sie an als wirklich 
existirende, glaubte an sie und. verehrte sie mit an- 
däehtigem Gefühle. Weil aber die Phantasie hier die 
tkätige Geisteskraft ist, so stellte der Mensch alle Yer- 
hftltnisse, in denen ihm seine Gottheiten erschienen, in 
natürlichen Bi 1 d e rn dar, in der Sj>rache der Phantasie, 
er erschuf sich Mythen* Diese Thätigkeit des Geistes 
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ist gewissermMaen eine natürliefae, nnbewnsate Poesie, 
und man kann das ganze Beiek der Mythologie, diese 
tansendfachen Sagen nnd Mythen des mit so reieher 

schöpferischer Phantasie begabten griechischen Volkes 
Ein grosses Gedicht nennen, an dem die ganze Nation 
Jahrhunderte lang gedichtet bat. Der Inhalt der My- 
thologie bezieht sich übrigens nicht Mos nnd allein auf 
die Götter ; der Grieche fasste in Jener mythenbildenden 
Zeit zugleich alle Verhältnisse der Welt mit der Phan- 
tasie auf, er legte in der Mythologie seine ganze Welt- 
anschauung nieder, seine Ideen tlber die Götter, das 
Natur- nnd das Menschenleben. Da aber die Xatur nach 
' der Anschauungsweise der Alten ganz von dem Gött- 
lichen erfüllt Wfir und in demselben aufging und auch In 
dem Menschenleben die Wirksamkeit der Götter überall 
sichtbar war, so ist der Inhalt der Mythologie vorzngS'- 
weise religiöser Art. 

Das Volk blieb nicht auf der ersten , niederen Stufe 
seiner Bildung stehen ; sobald Ordnuuir und Gesetz in 
das Leben des Volkes kommt, .feste Ehen eingeführt 
sind und Staaten gegründet, kommt der Mensch zu der 
Erkenntniss, dass er von höheren Gewalten, als denen 
der Natur, regiert wird, von sittlichen Mächten, die 
Ordnung in der Welt nnd Gesetzmässigkeit schaffen. 
Somit lässt das Volk seine bisherigen Natnrgottheiten 
entweder gapz /allen und erschafft sich höhere, geistigere 
Wesen, oder es bildet die früheren Gottheiten um, löst 
sie gleichsam von der Natur los und macht sie zu freien 
sittlichen Wesen, welche im .Menschenleben ordnend 
walten. Demeter B. ist urspiüngiich die göttliche 
Mutter Erde, also nach den Vorstellungen der Natur- 
religion gleich Gaia. Ein solches Wesen wird natürlich 
von einem Ackerbau treibenden Volke besonders verehrt 
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worden seinj Ackerbau aber bringt feste Wohnsitze, 
Ehen nnd 8taat und Genttang, Wenn solche Verhält- 
nisse entstanden sind, so wird die Yorstellnng der frü- 
heren Erdgöttin sich erweitern mttssen, Demeter wird 

alH eine BegriiiuU riii fester ^Vohnsitze, der Khen und 
der Gesetze u. s. w. erscheinen, Is'uu ist sie dem. Jüeiche 
der Natur fast ganz enthoben. 

Dieser Umschwung in den religiösen Vorstellungen, 
der nicht auf einmal eintreten konnte , sondern sich all- 
mählich vorbereitete, wurde entschieden zn der Zeit 
herbeigeführt, wo ails dem pelasgischen oder altgrie- 
ehisehen das ächtgriechisohe hellenische Leben sich 
entwickelte. Ungeföhr 1200 Jahre vor der christlichen - 
Zettrechnung kam durch einen Anstoss Von Aussen eine 
allgemeine Bewegung unter die Völkerschaften in (Jrie- 
chenland , dass fast eine vollkommene Veränderung in 
den Wohnsitzen durch ganz Griechenland eintrat. Be- 
sonders ragen unter diesen wandernden Stämmen die 
Dorier hervor, ein griechisches Heldenvolk, das von dem 
Ij^nis.sten Theile des Peloponneses Besitz nahm und nun 
die übrigen Völkert>chafteu zu wcitoKMi Wanderungen 
zwang, die zum Theil hintlber nach den Inseln des Ar- 
' chlpelagos und der kleinasiatischen Küste fährten. Durch 
dieses wandernde Heideiiieben, die Veränderung der 
AVohnsitze und (iviindung neuer Städte und Staaten wur- 
den die Stämme, die früher in den engen Schranken der 
rohen Natürlichkeit, an die Scholle ihrer Erde gebunden, 
gelebt hatten , zu einem bewegteren Leben hervorgerufen 
und auf die Bahnen der Geschichte geführt; ein neuer 
Geiist kam in das Volk und ncnie Ordnungen m urdeu ire- 
schatieu. Das ganze Lehen musste eine andere (? estalt 
annehmen. Natürlich, dass auch die religiösen Anschau- 
ungen des Volkes sich änderten, dass seine Gottheiten 



Digrtized by Google 



5 

I 

die Naturseite immer mehr abBtreiften und sich sn freien 

lebciuligeii Gestalten eines geistioreren Gehaltes ausbil- 
deten. Darum laacht man an dieser Stelle in der Reli- 
gionsgeschichte der Griechen einen Abschnitt und nennt 
die frühere Zeit mit ihren niederen roheren keligions- 
be^iffen die pelasgische o'der altgriechische , im Ge- 
gensatz zu der eigentlich hellenischen Zeit, wo das 
griechische Volk im Allgemeinen die Itöho seiner reli- 
giösen Bildung, zu der es als dies einzelne Volk berufen 
war, erreicht hat. 

In diesem Ringen und KSmpfen nach einer höheren 
Stufe der religiösen Erkenntniss und Bildung waren die 
Vorkämpfer des ganzen Volkes die Dichter, unter denen 
endlich Homer (c. 900 v. Chr.) und Hesiod die Sache 
zum vollen Siege führten.- Besonders wichtig ftir die 
Ausbildung der religiösen Vorstellungen ist Homer; durch 
diesen wurden erst die Gottheiten zu klaren und voll- 
kommen ausgebildeten Persönlkhkelten , zu sittlich freien 
Wesen geformt. Homer hat nicht den ganzen Iteichthum 
der Mythen seiner Vorzeit aufnehmen können ; doch alle 
Mythen , die er in seinen Gedichten behandelt^ alle Göt- 
tergestalten , die bei ihm auftreten, haben das Gepräge 
seines (leistes, oder vielmehr der Zeit, in Avelclior er 
lebt, annehmen müssen. Manche Mythen wurden nicht 
mehr ihrem ursprünglichen Gehalte nach von ihm und 
seiner Zeit erkannt, darum erfüllte er sie mit einem 
neuen Geiste, gab ihnen unwillkührlich eine Bedeutung, 
die der damaligen Auffassungs weisse entsprach. Und diese 
religiöse Auff'assungs weise, wie wir sie in Homer tinden, 
ist für die folgende Zeit des ächtgriechischen Lebens 
im Allgemeinen und Wesentlichen geblieben, wenn auch 
hier und da sieh aus älterer Zeit der Oult irgend eines 
Gottes in besonderer Eigeuthümiichkeit erhielt und man 
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an einselnen Göttern diesen oder jenen Zug änderte. 
Damm ist der Ausspruch des Herodot (2, 53.) > Homer 

und Hesiod liättcu den Giif^ehon ihre (iöttor gemaclit, 
ihre Ab^taimuuug und ihr Wesen bestimmt, in gewissem 
Sinne wahr; nur darf «man die Sache nicht so auffassen, 
als habe Homer beabsichtigt, für das griechische Volk 
eine besondere Grlanbenslehre znsammenznstellen. Man 
kniH Homer nicht einen religiösen Diclittr newnenf 
seine Gedichte sind Eizt u - nisse einer freien nach ihren 
eigenen Gesetzen schaffenden Kunst; aber er Hess im 
Allgemeinen seine Götter so auftreten nnd erscheinen, 
wie sie in dem Bewusstsein der damaligen Zeit, deren 
Herold er war, l)02;nind('t \\aiM'n. 

Die Vorstellungen der Götter nun, wie sie bei Homer 
auftreten , sind in leiblicher 'wie geistiger Hinsicht nach 
dem Bilde des Menseben geschahen ; aber der Gott , als 
ein höheres Wesen , von dem der Mensch sich abhnngig 
erkennt, muss doch über die gewöhnlichen Schi aiik<'n 
der Siuuenwelt, in denen der Mensch gebunden ist, er- 
haben sein. Der Mensch bemüht sich, seine Götter alles 
Irdischen zu entkleiden , sie über die Mängel der MenscU- 
licbkeit hinauszuheben ; er nimmt ftir sie alles Hohe und 
Hoili};e in Anspruch, aber er vermag nicht seine Götter 
in dieser erhabenen Höhe zu erhalten. Weil er sie ein- 
mal mit menschlichem Kleide umgehen, lässt er sie anch 
menschlich fühlen , denken und handeln. Ueberall Stes- 
sen* wir somit bei jenen Ansichten von den Göttern auf 
Widersprüche, die uns, weil wir ruhig und besonnen das 
Einzelne nebeneinanderstellen nnd vergleichen können, ' 
leicht in das Auge fallen, dem Griechen aber so bald 
nicht zum Bewusstsein kamen. 

An einzelnen Stellen des Homer erscheinen Götter 
in riesenmässiger , übernienscldicher Grösse, wie (II. 21, 
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407.) Ares, der, in der Schlacht zu Boden geworfen, 
sieben Plethreui *) bedeckte ; im Allgemeinen aber über- 

• steigen sie nicht bedeutend nnd anfallend das Maas 

menschlicher Grösse. An'ch sind sie wie die Menschen 
an Trank und Speise und an den Schlaf gebunden. 
Weil sie einen Körper Laben, so hängen sie nothwendig 
von den Bedinjg^gen des Baums nnd der Zeit ab. 

Aber diese Sehranke sncht der Vensch wieder dadurch 

> 

wenigstens zum Theil aufzuheben, dass er ihnen stärkere 

Sinne gibt, dass sie aus weiter Ferne sehen und hmen 
{Ud.5 , 283. 4 , 506. 11.16, 231.514. 15,222.) und unermessene 
Bäume in der ktlrsesten Zeit überschreiten können. Fer- 
ner wird von dem Dichter an vielen Stellen die Ueber* 
zengnng ausgesprochen, dass die Grötter alles wissen 
{'Otol öi TS Ttavta LöciöLv. Od. 4, 379. 468.), dass sie der 
Menschen (reschicke voraus kennen und sie warnen 
(Od. 1 , 37.) } dagegen ist ihnen auch wieder manches 
verbolzen, selbst Zeus kann hintergangen und betröge^ 
werden (II. 18, 184 fP. 1, 540 ff.). Allwissenheit also 
kann den homerischen Göttern nicht zugesprochen wer- 
den, ebenso wenig als Allmacht, wenn sich auch hier 
und da der Ausspruch findet: «Die Götter vermögen 

* alles'' {^tol 6i xb navta ihltvavtat* Od. 10, 306. 14, 44öO« 
Im Allgemeinen ist den Odttem nur eine höhere Macht 
zugestanden, vermöge welcher sie ohne grosse Mühe 
{^aa) in die Gesetze und den Gang der Natur und des 
Menschenlebens eingreifen können. — Die Götter heissen 
selig (fuvxcr^e^, ^bIix fok^mg, unridhs)^ den Leiden xmd 
Trttbsalen des irdischen Lebens enthoben ; und doch wer- 
den sie heimgesucht wie der Mensch von Angst und 
Koth, Sorge, Verdruss und Schmerz. Auch sind sie. 



*) l Fletbron ^ 100 griech. Fnss. • 
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obgleich kio heilig und gerecht sein sollen, nicht frei 
von sittlidien Mängeln ; sie sind oft neidiscli, zornig und 
hMrlherzig, Tersoclien und verfuhfen die sehwaohea Hea* 
scheii (II. 3, mit. 5t ö63.). Diesb Schwächen, die in dem 
Obigen hervorgehoben worden sind , haften den Cktttern 
der Griechen deswegen an, weil sie, in der Gestalt und 
der Art und Weise der Menschen aufgefasst, sich in 
Verhältnissen bewege^, die den mensehlichen Verhält- 
nissen* ähnlieh sind. Bei einem Dichter, wie Homer, der 
diese Wesen tiberall in die Ereignisse und Handinngen 
nach seinen dichterischen Interessen einführt» nuisbtai 
solclie Mängel und Beschränktheiten mehr hervortreten, 
als wenn man die Götter ihrem innersten Wesen nach 
betrachtet nnd sie gewissermassen yon der Bewegung 
und dem Treiben des irdischen Lebens zurücktreten lässt. 
Dann werden mehr jene hohen nnd erhabenen Kigen- 
schatten in den Vordergrund treten , welche durcli die 
allgemeinen Ausdrücke: ,^Die Götter wissen alles nnd 
können alles , die GrÖtter sind heilig und gerecht und 
selig, *^ besetchnet werden. 

Zu diesen Eigenschaften tritt nun nocli eine au*iere, 
wodurch der Gott wesentlich von dem Menschen ver- 
schieden ist, die Unsterblichkeit; durch sie erst ist 
er wahrhaft ein Gott, ein ganz anderes Wesen, als die 
sterbliehen Menschen, erhaben über alles Zeitliche und 
Irdische {d-eoi cciev iovisg^ aeiysvirat,, i^vatoi ntet cryi}- 
Q(xoi). Dasjj in der Unsterblichkeit das eigenste Wesen 
der Götter beruht, haben auch die Griechen reibst er- 
kannt; nach ihrer Vorstellung schwören die Götter bei 
der Styx, dem Flusse der Unterwelt, den Mächten de« 
Todes, um dadurch anzuzeigen, dass sie, falls sie falsch 
schwören, ihrer göttlichen Natur entsagen wollen (Od. 
5, 185. 11. 15, 36. H,»271. „Zeus machte die Sty.x zum 

« 
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grossen Schwüre der Götter." Hesiod. Tli. 400. cf. 775 ff.). 
Die Unsterblichkeit und ewi^e Jugendfrische erhalten 
sich die Gi>tter darcb den steiea Genjiss von Nektar 
und Anbrofida, Trank und Speise der Unsterbliolikeit*)» 
welche das Götterblut {izfog^ II. 5 , 340.) erzeugen.* 

Nichts ist auf Erden von ewiger Dauer; der schöne 
Tag des griechischen Lebens, an dessen Morgen Homer 
seine gdttlicken Gedichte gesungen» ging auch zu Ende, 
und die Götter mnssien endlich von ihren goldnen Herr-* 
scherstühlen niedersteigen , weil der. Glaube an sie aus 
den Herzen der Menschen verschwunden war. Früher 
schon regten sich hier und da bei den Griechen Zweifel' 
an den in der bestehenden Keligion verehrten Göttern. 
Ben ersten Stoss erlitt das Bestehende dureb die Phi* 
losophie, welche um 600 v. Ohr. in den griechischen Ko* 
lonien erwachte. In dem Mutterland wurde die Religion 
durch die Philosophie so bald noch nicht gefährdet j 
während der Ferserkriege und der nächsten Zeiten der 
politischen Erhebung der griechischen Staaten standen 
in Athen und den übrigen Städten die Götter, die das 
Volk vor fremder Knechtschaft bewahrt hatten, noch 
in hohem Ansehen, beit dem peloponnesischen Kriege 
aber liss allmählich ein allgemeiner Verfall in staatlicher, 
sittlicher und religiöser Hinsicht ein. Die* Zweifel der 
Philosophen dran u i a in das Volk ein und so kam e8> 
dass bald nach Alexander dem Grossen der Philosoph 
Euhemeros mit vielem Beifall erklären konnte, die 
Götter seien ursprünglich nichts weiter gewesen, als 
Menschen , die man nach ihrem Tode wegen ihrer Gross* 



*) Niiitag wird abgeleitet von vrj (ne) nnd -nxdco (xtf^tw) 
oder -Kijg^ a^govia sc. iSa>3ij, unsterbliche Bpeie«, «ptßifoautg 
gleich afißoozog ans d-ft'ßifovog, * 
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thaten und ihrer Verdienste um die Menschheit verehrt 

AuflBer der Philosophie thaten der alten Beligion gros* 
aen Ahtrag die sogenannten Orphiker, eine refigiöse 
Secte\ die nngeföhr zugleich mit der erwadienden Phi- 

iosftphie entstanden war. Sie suchten mehr, als dies die 
zu sehr vennenschlichteu Götter der Griechen Vörmociiten, 
die Bedürfnisse des Heraens au befriedigen nnd legten 
den alten Göttern neue Vorstellungen unter. Dadurch aber 
lösten sie die alten Göttergestalten auf und untergruben 
den V olksglauben. Besonders suclite diese orpliische Kich- 
tung die Idee der Unsterblichkeit der Seele und einer Ver- 
geltung nach dem Tode auszubilden und diese in die Ge* 
beimculte oder Mysterien einzuftihren. Die Mysterien 
waren Verebrungsweisen alter Natnrgottbeiten , die sich 
aus vorhonierischer Zeit erlinlicu hatten, aber in ihrer Zu- 
rückgezügeuheit von den Vorstellungen der hellenischen 
Zeit unberührt geblieben waren. Als nun die hellenischen 
G-ötter die religiösen Bedürfnisse nicht mehr befiriedi- 
gen konnten , da wandte man sich diesen alten Religions« 
■weisen zu, welche sich mit den orphischen Vorstellungen 
genährt hatten und nun zu neuer liiüthc kamen. Aber 
weder Philosophie noch Mysterien vermochten dem grie- 
ehischen Volke das ersehnte Heil zu bringen; man suchte 
atets nach neuen Göttern, zog fremde Götter, die der 
Aegypter und der Asiaten , in den Kreis der Verehrung, 
ergab sich dem Aber<;lauben und dem Unglauben, bis end- 
lich, als die Zeit erfüllt war, das Christenthum mit seinen *' 
einfachen erhabenen Wahrheiten den Wahn und Trug ver- 
aeheuchte und den Herzen Frieden und Segen brachte. 



*) Msa nennt eine solche Erklftmogsweise die euhemeristi- 
«che , .pragmlktische. 
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IL MythiMdie Vorstelluzig der Chrleehen über Xntsteliiuic 
und Satwioldviig der Ootter und der Welt. 



§. 1. Die OdttorgestUeeliter. 

Die Griechen selbst hatten den Glauben , dass ihre 
Götter nicht vom Uranfange an existirten und dass vor 

denen, welche jetzt als die BeherrscheV und iiegierer 
der Welt verehrt wurden, einst andere GuttLeiteu die 
Gewalt in HMnden gehabt hätten. Hesiod, ein böo- 
tischer Sänger, der ungefähr hundert Jahre nach Uomer 
gelebt haben mag, liefert uns in seiner Theogonie die ^ 
Entstehungrso^eschichte der Welt und der (iötter (Kos- 
mogonie). Am Anfang ward das Chaos (;^a(Jxa), yctivoy^ 
der leere, unermessliche gähnende JRaum) , so erzählt 
er (Tb. 116 ff.), darauf Gaia»(die Erde) und Tartaros 
(der Abgrund unter der Erde) und Eros (die verbin- 
dende Liebe); Gaia erzeugt den Uranos (Himmel), die 
Gebirge und den l'ontos (Meer). Gaia und Uranos 
erzeugen die Tita neu: Okeanos, Koios, Krios, 
Hyperion, lapdtos, Theia, Bheia, Themis, 
Mnemos^ne, Phoibe, T^thys Und den jüngsten 
Krön OS, femer die Kyklopen und die Hekaton- 
c h e i r e n (hundertarmige Kiesen , Ci'entinianen) K o 1 1 o s , 
Briareos und Gyes oder Gyges. Uranos*) aber 

*) Uranos ist nie als Gott verehrt worden, dagegen geaoss 
Gala oder Ge göttlicher Ehre. Ueberhaupt ist die Theogonie 
des Hesiod, der die religiösen Anschannngen seiner Zeit in ein 
ßjrstem sa bringen «achte, eine ZnssmmensteUnng der verschie- 
denartigsten Wesen. Wir stossen anf altpetasglsche Natorgott- 
heiten, auf concreto Götterindiyidnen und auf Wesen, die prie* 
sierlichen und philosophirenden Kosmogonien ihren Ursprung 
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basste seine Kinder und verbarg sie, so dass sie nicht 
in dem Lichte des Tages kommen konnten. Dartiber 
grollte ihre Mutter Gaia, und sie beredete den Kronos» 
dass er den Vater YerstUmmelte and der Herrschaft be- 
raubte. Kronos erzenj^e nun mit Rheia die Hestia 
oder Histia, Deniet(M', Here, Hades, Poseidon 
und Zeus (Theog. 453 ff.) 9 damit ihn* aber keins seiner 
Kinder vom Throne stossQ, so verschlang er sie gleich 
nach ihrer -Gebort.' Als Zeus geboren war, reichte 
Kheia dem Vater statt seiner einen Stein in Windeln, 
den er Torsclilaug; Zeus aber ward in Kreta vor Jem 
Vater verborgen und wnchs dort schnell zu herrlit lu r 
^ Kraft heran. Nun stürzt er den Vater und zwingt ihn^ 
durch die Kttnste der Gaia (oder der Metis) unier- 
stützt, die verschlungenen Kinder, welche vermöge'ihrer 
Göttlichkeit unvergänglich waren, wieder ausznspeien. 
Zuerst aber spie Kronos d^n Stein aus, den er zuletzt 
verschlungen hatte; diesen pflanzte Zeus in dem herr- 
liehen Pytho (Delphi) auf, dass er ein Zeichen sei und 
ein Wunder den sterblichen Menschen*). 

Voreint mit seinen Geschwistern untt rii;iliui uuu Zeus 
einen Kampf gegen Jvronos und die Titanen, welche sich 
die bisher geübte Macht picht entreissen lassen wollten 

(Hes. Theog. 629 ff.). Wilde Kraft wird nur durch wilde 

- — 

verdanken. Durch das Ganze 'zieht sich jedoch der Haupt- 
gedanke hindurch, dass sich die jetzt bestehende Welt mit ihren 
OTittern aus einem dunkelen Grunde allmählich zu bestimmter 
Form und individueller Lebens'ausscrnng heraoflgebildet hat. 

*) Dieser Zog der Sage hat seinen Sinn, wenn man die 
weiter unten erwähnte Bedeutung des Titanenkampfes erwägt* 
Seit dem Hcrrortreten der olympischen Götter hebt sich beson- 
ders da« Orakel zu Delphi, wo Apollon den Willen des Vaters 
Zeüs, der nun die Welthorrschaft übernommen, verkündet. Der 
fitein, der in Delphi gezeigt wurde , war ein Meteorstein. 
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Kx&h besiegt; darum lö&te Zeus auf Katli der Gaia die 
TOB KvonoB gefesseUen und in der Tiefe der £rde be- 
wahrt gehaltenen Kyklopen, weldie ihm den Bonner 
und den verderblichen BHtz gftben; er- löste «neh die 

llf kat MM lieiren und führte sie zum Lichte zurück. 
Lnnue, schon 10 grosse Jahre, hatten die Titanen und 
die olympuschen Götter, jene vom Berge Othrjs, diese 
vom Qlympos ans, den Kampf geführt; da traten jene 
gewaltigen Riesen , die Hekatondieiren , fttr die Olympier 
auf den Kampfphitz; Felsen M urden lioriilier und hinüber 
geschleudert, während Zeus mit seinem breuuendcn Blitz 
hineinfuhr nnd anch die ttbrigen Olympier mit ihren 
Waffen am Kampfe Theil nahmen , so dass Himmel nnd 
Erde nnd* seihst der Tartaros erbebten nnd von dem 
Kampfgewühl widerballten. Endlich Avurden die Titnnpu 
überwunden und gefesaelt in die Tiefen der Krde, den 
Tartaros, geworfen, wo sie, von ehernen Schränken nnd 
dreifacher Naeht umschlossen, Ton den Hekatoncheiren 
bewacht werden, den treuen Wächtern des Zeus. — Aber 
noch ist die Herrschaft des Zeus nitht gesichert; (laia, 
dem Zeus zürnend wegen der Einkerkerung der Titanen, 
gebiert den Typhoeus, ein neues Ungeheuer von ge- 
waltiger Grösse und StÜrke ; aber auch* dieses wird end- 
lich von den Blitzen des* Zeus niedergeschmettert und 
in den weiten Tartaros gewortV*! (Thoog. 820 ff."). 

ist Zeus mit seinen (iebchwistcrn zur iierischaft 
der Welt gelangt. Durch diesen Kampf der Titanen und 
der Olympier, die Titan omachie, wird der Kampf 
der rohen ungebfindigten Naturmftchte und der Götter 
he'/eiclinet, welche Ordinuig und (lesetz in die Welt 
bringen, überhaupt also der Kampf der früheren rghereii 
Zeit mit der spateren, in welcher die Götter des Olym- 
poft, höhere geistigere Mächte, walteten. Diese siegten 
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über die goAvaltigen TitanoTi, die rohen Mächte der 
Natur, welche nun während der Herrschaft des Zeu^ zum 
Theil gebändigt in dem Tartaros liegen, mm Theil von 
Zetts neae Ehren erlangen nnd der nenen Ordnung der 
Dinge dienen müssen. 

Zu den Tit.inon werden ausser den oben genannten 
auch noch andere Uottheiten gerechnet, wie z. B. 1) i o n e , 
femer die Kinder der obigen, wie Prometheus, Epi- 
metheus, Menoitios, Atlas, Hekate, Leto n. A» 
Wenn aueh ihre Namen nieht sämmtlich Mächte der Na- 
tur, sondern zum l'heil geistige Mächte bezeichnen, so 
sind sie doch immer masslusc, von keinem höheren gei- 
stigen Gesetze geregelte Gewalten. Aueh die wilden 
Begierden nnd Leidensehaften in der Mensehenbmst sind 
blinde natürliche Mächte. Bei Homer sind die Ti- 
tanen nicht die Kinder des Uranos und der Gaia^ 
sondern Okeanos nnd dessen (ieuiahlin Tethys sind, 
der Ursprung aller Götter (II. 14, 201. 244 tf.); unter den 
Uranionen sind bei diesem Dichter nicht die Titanen^ 
sondern die Olympier als Himmelsbewohner zu Ter- 
stehen*). — 



*) Der besiegte Krön 08 liegt entweder bei den übrigen 
Titanen im Tartaros, oder er herrscht auf den Inseln der Se- 
ligen. Er ward an etnigen Orten Griechenlands verehrt; ur- 
sprünglich war er der die FriichteZeitigeAde (von yigäwity %Qttivm)f 
ein uralter Gott des Feldbaues. Als solcher wurde er mit dem 
italischen S nturnus identiticirt, und es bildete sich <lie Sage, er 
habe während des goldnen Zeitalters, wo die Krde tausentfäl- 
tigen Segen brachte und die Menschen ein glückseliges Leben 
genossen', in Itaiien uehcrrscht. In Kreta, wO er mit dem phü« 
nikischen Gotte Moloch Tiusammcngeschmolzen war, empfing 
er Kinder zum Opfer, und daraus ist vielleicht in der Sage der 
Zng entstanden, dass er seine eigenen Kinder verschlungen habe; 
denn in Kreta ist die Sage von Kronos nnd Zeus ansgebildeit 
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Aehnliclie Wesen, wie die Titauen , Repräsentanten 
roher NAturgewalt und vergebeiiB gegen die Götter der 
Ordniuig anatrebenden Uebennitthea find die Gigan- 
teiiy bei Homer (Od. 7, 59. 906. 10, 120.) eilt riesiges von 

Eurymedon beherrschtes Menschengeschlecht, das wegen 
seiner Frevel gegen die (iötter von Zeus vernichtet ward, 
bei Hesiod (Th. 186.) Söhne der Gaia, entsprossen aus 
dem Biate des Yon Kronos VerstümmeHen Uranos. Wie 
von einem Titanenkampfe, so sangen die Dichter auch 
von einem Kampfe der Giganten (Gigantomachie) , unter 
denen neben Pallas, Ephialtes, Enkeiado« u. A. beson- 
ders Alkyoneus und Porphyrion durch Frevehimth und 
Kraft sich auiaeicbneten, und alhnählich verwechseltea 
die spätem Dichter beide so mit einander, dass der 
Name Titanen "auch für Giganten gebraucht wurde (Her. 
Od. 3, 4, 42 ff.) und die Gigantüiiiachie den Fitaneiikampf 
in Schatten stellte. lu älterer Zeit bewatt'aet und ge* 
bildet wie andre Götter und Heroen, wurden sie später 
dargestellt mit schuppigen Drachenscbwänsen statt der 
Fiisse, mit langem Bart und Haupthaar, Felsen und 
brennende Baumstämme gen Uinnm i .schleuderiul. Als 
der Ort ihres Kaiiiptes gegen die Olympier galt ur- 
sprünglich Phlegra (Brandstätte) auf der makedonischen 
Halbinsel Pallene, dann der Demos Fallene in Attika» 

worden. Manche der neuereu Forscher erklären Kronos als Gott 
der fliessenden Zeit {— Xgopogjf im Gegensatz zum Begriffe 
der Ewigkeit. ,,So lange Kronos noch herrschte (im goldnen 
Zeitalter), hatte der Geist der Ahnen des Griechenvolkes aooh 
nicht jene Anschauungskraft gewonnen, in welcher er, sein 
eigenes Leben für sich selbst vergegenwärtigend, im Stande 
gewesen wäre , die im Bewusstsein erzeugte Vorstellung festzu- 
halten« Die Anschauungen , die im Bewusstsein sich gestalteten, 
verschwammen wieder in Nebelgestalt/* So erklärt Stuhr den 
Mjthus von dem Verscblingen der eigenen Kinder. . 
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«owie manche andre Genend mit Bpiircn vulkanischer 
Kevolationen , ak ihre Hauptgegiier aber und Bewältiger 
Zeiu ftnd Athene und, da die £ntBcheidoiig erst dnrck 
•inen SterbHehen erfolgen konnte, Herakles« Apollod» 
1 , 6, l. 2. Ov. Met. 1, 161. 

§. S. Dia •l/Bpisciien Götter und die Toa ümea geordnete und 

regierte Welt. 

Die Titanen sind besiegt und dniefa Gestalten ersetzt, 
die nnr no<4i einen dnnkel erinnernden -Anklang an jene 

hahen, die nicht mehr Natiirgöttor, sondern, klare sitt- 
liche Wesjen sind. Zeus und die Seinen herrschen über 
die Welt, in der die rohen Gewalten der Natur und des 
Menschenlebens sich den Schranken der natürlichen und 
* sittlichen Ordnung fügen mllssen. 

Diese grosse Götterfamilie besteht aus den Geschwi- 
stern Zeus, Poseidon, Aid es oder Hades, Hera, 
Hestia, Demeter mit ihrer Tochter Kora, und den 
Kindern des Zeus Athene, Apollon und Artemis^ 
Hephaistos, Ares^ Aphrodite, Hermes. 8ie 
heissen die Olympiei , weil die ^lehrzahl derselben ihren 
Sitz auf dem Ulympos hat. JJie Zwölfzahl der olym- 
pischen Götter aber (Zeus imd Hera, Poseidon, Demeter, 
Hestia; Athena, Apollon und Artemis, Hermes, Ares, 
Hephaistos, Aphrodite) ist erst spät festgestellt worden. 
Die drei Brüder nun, Zeus, Poseidon und liadcs, thei- 
len sich in die Herrschaft der Welt; Poseidon erhält das 
Meer, Hades die Unterwelt, Zeus den Himmel; die Erde 
ist ein gemeinschaftliches Gut. Zeus aber, als der Ül- 
teste, stärkste und klügsti^*), hat die Obmacht über die 

*) Bei Hesiod heisst Zeus der jüngste der Krüder, weil hei 
<Iieseiii Dichter das VoUkominncrc find Höhere stets auf das 
Ifiedere und UnvoUkomnmere folgt. 
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Übrigen ; er ist der König der Götter (Hes. Theog. 881 C 
Horn. IL t&, l»7 ff.). 

' Die olympiaeben G^er vohiie|i, um Zeas gesehaart» 
auf den Höhen des Olympos, eines Berges zwischen 
'^l^'hessalieii und Makedonien. Neben den oben genauu- 
ten Ulympicm tiuden wir hier aucli Gottheiten niederen . 
Banges, irie Leto, Dione, Tliemis v. A., solche, 
-welche nrspininglich anm Gesehlechte der Titanen ge- 
reohnet werden, aber mit den nenen Herrschern in 
frenndschaftliclie ^'el•bin(lung gotroton sind. ]\)soidon 
und Hades halten sich zwar gewöhnlich in den ihnen 
bestimmtenr Kelchen , jener im Meere, dieser in der Un- 
terwelt auf; allein der Olympes steht ihnen sn jeder 
Zeit offen. Anf dem Olympos, der mit sMnem erhabe- 
nen Gipfel über die AVulken in den Himmel liineinragt, 
haben die Götter ihre von Hephaistos erbauten Paläste 
nnd frenen sieh ihrer Seligkeit, jedoch nicht ohne dass 
diese bisweilen durch Leidenschaften , Zwistigkeiten nnd 
Partelkftmpfe getrübt ^Ürde. Eine wolkenlose Heitre ist 
über ilmen ausgebreitet, dort wehet kein Windhauch, es 
fällt kein Regen und kein Schnee (Od. 6, 42 ff.)» -A-uf 
dem höchsten Gipfel steht der Palast des Zens, in wel- 
chem sich die Olympier zum Schmause und aur Bera- 
thung versammeln (II. I, 633 ff. Od. 5, 3.)'^ ). Hebe, die ' 
ewige Jugend , und G a u y m e d v s ( „ Herz erfreu er " — 
II. 20, 232. 5, 2(36.), der phrygische Knabe, den Zeus aus 
Liebe entweder selbst oder durch seinen .Adler von der 



*) Ausser diesem engreren Sathe der Olympier, welcher in 
dem olympischen Gdtterstaate die Macht des höchsten Herr- 
schers hesehräukt wie den irdischen König der Bath der Fürsten 
ißwlij ytQovtmv), findet bisweilen auf dem Olympos auch eine 
Versammlung sftmmtlioher Götter statt (II. 20, 4 ff.), welche sich 
zu jenem verhält, wie im Irdischen Staate eine ayo^ snr ßovl'i* 
.StoU, Mylh. 4. Aufl. 2 
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Erde «^oraiibt iiiul mit inistorblicheiii Lcbrii bcsilirukt 
hat, reichen ihnen die Götterspeise, Keiaar und Ambro- 
sia; die Musen und die Chariten erfreuen sie mit 
ihren Gesängen nnd jeglicher Anmuth. Iris, die sanfte 
Göttin des Regenbogens, bringt die Botschaften der Göt- 
ter vom lliiiiniol hernieder; die Hören, die Gottheiten 
der Witterung, ötfnen und scldiessen das WoIkeutUor 
des Olympos, nnd Helios, der allsehende, Sonnengott^ 
bringt den Göttern nnd den sterblichen Menschen das 
allerfrenende Licht des Tages. Am Morgen steigt er, 
vorausverkfindet von der rosigen Eos, der 3[ors:enröthe, 
im Osten aus dem ükeanos auf und taueht am Abend 
im Westen in seine Finthen nieder. Denn Okeanos, 
der grosse Weltstrom, fiiesst in einem Hinge .nm die 
weite Erde nnd das Meer, ans ihm kommen alle Finthen 
des Meeres, alle Strönu' und (^Juellen (11. 21, 196. 18,607.). 
Okeanos wird auch als Pers<ni gedacht, sowic^ alle Ströme, 
Flüsse nnd Quellen ihre besonderen (lottheiten haben. 
Denn der Grieche erfüllte nnd belebte die ganze Natur, 
Berge nnd Fluren nnd Wälder, die Lnft nnd alle Ge- 
wässer mit göttlichen Wesen. Ahcr alle diese Gotthei- 
ten der Natur sind den Olympiern untergeordnet und 
gehorchen dem Willen des Zeus. 

Poseidon hat seinen glänzenden Palast in den' Tie- 
fen des Meeres zu Aegae (II. 13, 21.)*) und ist umgeben 
von einer Schaar von Meergottheiten , die mn ihn gewis- 
sermassen einen zweiten Olymp bilden, seiner Gemahlin 
Amphitrite, dem Triton, den Nereiden u. s. w. 
Mit ihnen beherrscht er das Meer, beruhigt es nnd setzt 
es in Bewegung. 



*) Aon^ac stammt von cuaaco wie aC'yut?.65 und bezeichnet 
cigeatiicb den Wogenpalast; alysg sind die stürmenden Wogen» 
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Die Behati&iing des Aid es oder Hades*), wo die 
Todten weilen, ist ein Sichtbarer) finsterer Ranm im 

Innern der Erde (IL 20, 61 .), zu welchem an verschiedenen 
Orten der Oberwelt, wio bei Taiiiartm, auf dem attischen 
Kolonos, furchtbare Erdschlünde hinabführen. Dieses 
Schattenreich hat bei Homer einen Eingang und Vorhof • 
jenseits des Okeanos im äassersten Westen, wohin die 
Strahlen des Helios nicht mehr dringen. Hierin kam 
auf seinen Fahrten Odysseus (Od. 10, 508 fl". Od. II.); er 
landete an dem Haine der Persephone und citirte 
auf der Asphodeloswiese, welche sich nnter der Erde 
durch das gamse Gebiet des Hades bis in diesen Yorhof 
hinzieht, die Todten atis ihrer unterirdischen Behausunjr. 
In das E rebus, das tiefere lJuukel und den eigent- 
lichen Sitz des Hades und der Persephone, gelangte er 
nicht. 

Bei Homer ist die Vorstellnng der Unterwelt noch 

unbestimmt und ijinfach; sie ist ihm eine dunkle Oede. 
Den folgenden Jahrhunderten blieb es vorbelialten, diese 
iiäume genauer zu bestimmen und mit versclüedenartigeu 
Wesen auszustatten. Die Yorstellungen des' späteren 
Volksglaubens werden wohl am treuesten in folgender 
Schilderung des Lukian in seiner Schrift ül»rr die Trauer 
wietlerucireben : Der Hades ist ein weiter dunkeler Kaum 
in der Erde; er wird umflossen von Kokytos (Klage) 
und Pyriphlegethon (Feuerstrom) und anderen gros- 
sen schon durch ihre Namen furchtbaren Strömen. An 
dem Niederränge selbst und dem adamantenen Thor 
hält Aiakos, der Neilo dvs Piuton i^6ohn des Zeus, 

Der Herrscher der l'iitoruelt lioi.sst bei Homer überall: 
"js . •■höng, 'A'CScovsvg, nir'jends "'//tfT//^ ; in nachliomerischer Zeit 
erhielt die Unterwelt banimt dem Gutte die veränderte Xamens- 
iurm "AiS^^s (Hades). 

2* 
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früher Herrscher von Aigina) , Wacht zugleich mit dem 
dreiköpfigen Kerberos, eiucm fürchterlichen liuude, 
der die Ankommenden freundlich anblickt, die aber, 
welche wieder stur Oherwelt hinauf wollen, bellend su» 
' rttokschreckt. Zunächst kommen die hinabsteigenden 8ee- 
. Icn zum acher usi. sehen See, über welchen hin nur 
duröli den Fahiniunn Charon (euphemistisch ,,Mann der 
Freude^^?) hinüberkommen können. 8ind sie Uber den 
See gesetat, so kommeoL sie auf eine grosse, mit Aspho - 
delos bewachsene Wiese, wo sie das Wasser der Ver- 
^ gessenheit, Lethe, trinken. Plutuii uiul seine Gemahlin 
Persephone haben (li<' Herrschaft über das Ganze j es 
dienen ihnen aber und üben die Herrschaft mit ihnen die 
E r i n 7 e n und P o in e n (Strafen) und andere schreckliche. 
Wesen und auch Hermes; doch ist dieser nicht immer 
dorten (siehe unten lIcmH-s). Als Unteilioirscher und 
Kichter sitzen da die Kicter Minos und Khadaman- 
thys, Söhne des Zeus und der Europa (II. )4, 321.). 
Diese senden die Gerechten in das elysische Gefild, 
wo sie ein glückseliges Leben geniessen ; die Schlechten 
aber übtrrgeben sie den Krinyen und schicken sie an 
den Ort der Gottlosen, wo sie nach dem Grade ihrer 
Schuld gezüchtigt werden, diejenigen dagegen, welche 
ein mittleres Leben zwischen dem Guten und Bösen 
geführt haben, und deren ist eine grosse Zahl, irren 
auf der Asphodeloswie.se als körperlose Schatten umher.'* 
Bei llomir linden .sich noch keine die Unterwelt ein- 
schliessen den Ströme und kein Fährmann. Nur die Stjx 
wird an mehreren Stellen als Fluss der Unterwelt er* 
wähnt (n. 8 , 369. Od. 5, 185.), und an einer Stelle der 
in denAcheron (den Fluss der Trauer) bich .stürzende 
Pyriphlegetiiun und der Kokytos, ein Arm der 
Styx (Od. 10, 513.)« Doch ist diese Stelle wahrscheinlich 



Digitized by Google 



2i 

späteres Einschiebsel. Kerberos, der wacbehaltende 
Hund, wird, ohne dass sein Name genannt ist, erwähnt 

II. 8, 367. xmd Od, II , 623. Die letztere Stelle aber ge- 
hört einer grösseren Interpolation an, welche von Od. II, 
565. bis 627. geht« In dieser später eingeschobenen Stelle 
werden der nnter den Todten richtende Minos (568.), 
der jagende Orion (572.) nnd der mit dem Bogen dro- 
hende Herakles (601.) in der Art anfgeftthrt, dass sie 
ihre atif der Oberwelt iretriehcnen Boschäftigiingen in 
der Unterwelt als Schatten fortsetzen, cdue Idee, die dem 
Homer fremd ist. In noch späterer Zeit wird Minos ne- 
ben Aiakos und Bhadamanthys, der bei Homer im 
Blysion wohnt (Od. 4, 564.) , Richter der Todten. Ansser- 
doin Averden noch an jener Stelle erwähnt Tityos (67f).), 
Tantalos (582.) nnd Sisyphos (593.). Tityos, der 
riesige Bohn der Erde, der die Leto auf ihrem Wege 
nach Pjtho mit frevelnder Begier angegriffen, liegt zur 
Strafe dafür in der Unterwelt auf den Boden ausgestreckt, 
während zwei Geier ihm die Leber abfressen, den Sitz 
der Begierde. Der alte Tantalos steht, von Durst 
und Hunger gequält, bis an^s Kinn in einem See und 
über ihm hangen die schönsten Fruchte; aber wenn er 
sich bückt um zu trinken, so senkt sich das Wasser, und 
reicht er hinauf zu den Früchten, so weichen diese vor 
seinen Händen zurück. Sisyphos wälzt einen gewal- 
tigen Stein keuchend den Berg hinauf, und glaubt er 
ihn endlich glücklich auf die Höhe gebracht zu haben, 
so rollt der tückische Felsblock wieder hinab in die 
Ebene, dass er anfs neue die schwere Arbeit bepnne. 
So treten diese drei ]^'^sonen, die gegen die Götter 
gefrevelt, in ihren Qualen als Kepräsentanten der nach 
dem Tode von den Göttern gestraften Sünder auf. Auch 
diese Idee ist dem Homer noch fremd. Wer ^i ^en 
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die Götter gesündigt, wird bei Homer entweder durch 
Leiden in der Oberwelt oder durch den Tod bestraft; 
in der Unterwelt aber gibt es bei ihm noch keine 8chei» 
dung der Todten zn Lohn oder Strafe. Die erwShnten 
»Stral'en würden wohl urs|)rünglich als auf der Oberwelt 
verbüsst angesehen. 

Zu den eben genannten Beispielen in der Unterwelt 
gestrafter Sünder fügte die spätere Zeit noch diie Da- 
naiden (siehe unten die argir. Sagen) und den Ixion, 
tlon König der Lnpithen, der sich eines Verwandtennittrdes 
und der Undankbarkeit gegen Zeus schuldig gemacht 
hatte; er wurde mit Händen und Füssen an ein stets 
umrollendes Rad gefesselt. * Die Aloaden (s* ApoUon) 
waren von einander abgewandt mit Schlangen an eine 
Säule gebunden und wurden von einer Eule (caro.) ge- 
quält. 

Der Harles liegt in der Erde, dör Tartaros aber, 
der eherne Kerker der Titanen, welcher später mit dem 
Hades vermengt wird und besonders als Ort der Strafe 
gilt, lirgt an den untersten Enden der Erde und des 
Meeres ; er wulbt sieli unter der vom Okeanos umström- 
ten Erdsclieibe in gleicher Ausdehnung und Entfernung, 
wie der Himmel über derselben (II. 8, 13 ff.)- Neun Tage 
und nenn Nächte würde ein eherner Ambos fallen vom 
Himmel zur Erde, und ebensolange Zeit würde er brau- 
chen um in den Tartaros zu kommen (lies. Th. 720 ff.). 
— Das Elysion, ein glückliches Gefilde, wo die Men- 
schen mühelos in Seligkeit wohnen , hängt bei Homer mit 
der Unterwelt nicht zusammen; es liegt am Westrande 
der Erde, dicssi^its des Okeanos. Dahin kommen die 
Verwandten des Zeus lebendigen Leibes (Od. 4, 563 ff.). 
Ob man es sich bei Homer als Insel zu denken habe, 
bleibt unbestimmt; ei-st Hesiod (Opp. 171.) nennt „did 
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Inseln der Seligen.*' — »Spütor werden alle diese Vor- 
«tellimgen von Hades, Tartaros, Elysion in Verbindung 
gebracht, so dass Tartaros und Kljsion im Hades be- 
Endlich sich entgegengesetzt werden, jener als Ort der 
Strafe, dieses als seliger Aufenthalt der Guten. (Siehe 
Yirgil. Aon. 6, *26i bis zu Knde.) 

§. 8. Dar Henteh. 

Die Girtter walten ewig in dieser so geordneten Welt, 
die Geschlechter der Menschen aber kommen und gehen 

wie die Blätter der liaiuiie; nach kurzem Erdenleben 
. gehen sie hinab in den dunkelen Hades. Nach home- 
rischer Anschauung ist nur das Leben auf der Oberwelt 
ein wahres Leben; in der Unterwelt lebt die Psyche*) 
allein foi-t , da sie aber von dem Körper als der Gnmd- 
lage und Bedingung des eigentlichen Lebens geschieden 
ist, so existirt sie nur als besinnungsloses Schein- und 
Schattenbild {eüöcokov ^ anti^. Od. 11 , 219 if.)» das jedoch 
durch den Genuss des körperlichen Blutes wieder auf 
einige Zeit die Besinnung gewinnen kann (Od. 11, 23 ff.). 
]\Iau blieb übrigens bei dieser Vorsteliuii^ uiiht ..h hen. 
So sehen wir in der im vorigen §. pag. 21. erwähnten 
eingeschobenen Stelle Od. 11, 565 — 627. bei Minos u. A. 
die Vorstellung hervortreten, dass das Leben in der 
Schattenwelt ein Abbild des irdischen Lebens und der 
in diesem betriebenen Beschäftigungen ist. Andere, wie 
Tantalus, werden bestraft; soll dies eine wirkliche Strafe 
sein, so müssen die Gequälten auch Besinnung und Ge- 
fühl haben. Und diese Vorstellung wurde in der Folge 

*) V^^X^ bezeichnet bei Horner den Atliem und ilus ani- 
malische Leben; das geistige Leben, Kiiipfiudcn, Den- 
ken und Wollen Hegt in den tpQivts und dem «^vfiö?, die mit 
dsm Tode Terloron geben. 
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festgelialteii , wo sich die Forderung aufdrängrte, das» 
die ^leiischon nach dem Tode für ihre Werke auf Er- 
den belohnt oder bestraft verden. 

Auf Erden ist der Mensch von der Gebart bis zum 
^oäe in den Händen der Götter; sie stehen ihm hfUf- 
roich \)vi in Xotli und Gefahren und erfreuen ihn durch 
die Gaben des Glückes, oder sie stürzen ihn aus Hass 
und zur Strafe in Ungläek und Verderben. Damm moss 
er ihre Macht ehren und anerkennen durch Gehet und 
Opfer, welche die Hauptstücke des Cnltns ausmachen; 
er muss sich hüten, ihre heiligen Satzungen, die von 
ihueA eingesetzte sittliche Weltordnuug zu verletzen 
und so in Bünde zu Terfallen. Hat er durch Bünde 
ihren Zorn gegen sich aufgerufen, so muss er durcji 
sühnendes Opfer sich ihre Gnade wieder zu erwerben 
suchen. 

Die Götter stehen dem Menschen nicht fern, sie 
schicken ihm Zeichen von mancherlei Art und verkün- 
den ihren Willen im Orakel; ja sie erscheinen ihm oft 
selbst in fremder oder eigener Gestalt. In alter Zeit 

kamen sie gern zu den Menschen und lebten vertraulich 
mit ihnen; Götter verbanden sich uat sterblichen Frauen, 
und Göttinnen schenkten ihre Liebe sterblichen Männern. 
Durch diese Verbindung und diesen Verkehr mit den 
Unsterblichen wurde das Menschcui^eschlecht geadelt 
und den Göttern naher gebracht, Menschen waren Söhne 
und Töchter von Göttern. Das hohe Geschlecht der 
^^elden der Vorzeit war veit erhaben über die spä- 
teren Menschen und lebte nach dem Tode abgesondert 
von den übrigen Sterblichen ein glückliches Leben auf 
den Inseln der Seligen. So wurden diese Heroen all- 
nialilich im Glauben des Volkes zu Ilalbgö tter n (^tu- 
^£oi) und genossen als Wohlthäter der Vorzeit beson- 
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clere ViTohmng; ja einzelne, wie Herakles, wnrden 
wegen ihrer Tugend und übermeaschlichen Tkatcn voa 
den Göttern sogar in den OlTmpos erhoben* 

Homer erfreut sieh in seinen Gesängen an dem Glans 
nnd Kulim jener Heroenseeit, dem frisehen Jugendalter 
der ^fensclien voll Kraft und Mutli, von jeglicher Hei- 
deutugend. Kr weiss nur von dieser einen Vorwelt j er 
vergldclit wohl oft die Gegenwart mit Vergangenem nnd 
klagt Uber die Bescbr&nktbeiten des Lebens, aber nir- 
gends spricht er von einer Abstofiing der Vonseit in 
mehrere Creschlecht^r von verschiedenem Charakter. Es 
ist aber dem Meuschen natürlich, dass er, von den Lei- 
den der Gegenwart beschwert, eine schönere Zeit mit 
besseren nnd glttcklicheren Mensehen in der, fernen Ver- 
gangenheit sncht nnd nnn dieses glttcklidie ^^alter der 
Menschheit dem schlechten .letzt entgegenstellt. So er- 
zählte man denn von einem goldenen Zeitalter unter 
der Herrschaft des Kronos im Gegensatz zn dem jetzigen ^ 
eisernen unter Zens. Eine natürliche Folge davoii 
war, dass man bald eine allmähliche Abstufung der Ge- 
schlechter vom Besseren zum Schlechteren erdachte, - 
Uebergaugsperiodeu von dem goldenen Zeitalter zu dem 
harten eisernen. 

Hesiod (Opp. et Dies l€9 ff.) erzählt von fünf Ge- 
schlechtem der Menschen. Zuerst schufen die Götter das 
L'oUIene Geschlecht; sie lebton nntcr der Herrschaft dos 
Ivronos ein glückliches sorgenloses Leben, die Schwache 
des Alters blieb ihnen fern, und sie starben nach ian- 
gern Leben wie vom Schlafe dahin genommen. (Als diese» 
Geschlecht von der Erde verschwand, wurden sie nach 
dem Willen dos Zons wohlwollende und schützende tiber- 
iiciische Dämonen, iöd'Xol, imx^ovtot , (pv^cfueq '^vr^tayv 
av&Qiosta^, 123.) — Es folgte das silberne Geschlecht, 



« 
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schlecliter als das vorige an loihlichcr Kraft und an Ge- 
mUth; JOO Jahre lebte ein Kiud kindisclieu Öinns bei 
der Mutter r und wenn sie ^ann endlich snm Alter der 
Keife gekommen waren, 00 lebten sie, durch thiiricliten 
Hader von Leiden bedrängt, nur noch knrze Zeit. Zens , 
vertilgte dies Oeschleeht im Zt)rn(', weil es in seiner 
weichlichen bchlaühcit den Unäterb liehen die gebührende 
Ehre zu bringen vernachlässigte. (Sie wurden unter- 
irdische selige Sterbliche, vmx^wiot (ictxciQig ^vr^roL Hl.} 
aber auch ihnen wurde noch Ehre su Theil*).) — 
Darauf scliiif Zeui» das eherne GescblecLt aus liartem 
Eschenholz (weil die Lanze aus Esche gemacht wird), 
furchtbar und wild, es erfreute sich an Kampf und Krieg 
und rieb sich selbst auf in seinem masslosen Tliaten- 
drang. — Das vierte Geschlecht ist das der Heroen, 
welche auch Hall)i^ötter genannt werdtu, gerechter 
und besser als das frühere. Sie kiiiujiften um die Mauern 
von Theben und Troja und fielen dort grösstentheils^ 
mm leben sie unter Kronos auf den seligen Inseln. — 
Dem fünften Geschlechte, dem eisernen, gehört der 



*) Die e i 11 klammerten Stellen sind wahrscheinlich spätere 
Einschiebsel. Bei Homer sind d-€oi npd dira'uovsg nicht wesent- 
lich verseil i i-d cn , auch haben bei ihm die Verstorbenen keinen 
Einfliiss auf das Leben der Zurückgebliebenen. Der Philosoph 
Thaies (um 000 v, Chr.) soll zuerst den Unterschied zwischen 
Göttern, Dämonen und Heroen festgestellt haben. Nach 
dem durch die Philosophen bestimmten Begriff sind die Dämo- 
nen überirdische Wesen, welche zwischen (röttern und Menschen 
in der Mitte stehen; sie beschirmen die Menschen, tragen ihre 
Bitten zu den Göttern hinauf und bringen die Gaben und Be- 
fehle der G«>tter zur Krde. Der Cultua der Dämonen erhielt 
eine besonders weite Ausdehnung^ in der hellenistischen und. 
römischen Zeit, wo die griechischen Dämonen d^n römischen 
Genien entsprachen; s. röm. Uel. Genien. 
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J>ichter selbst an, es ist voll Arbeit, Kummer und Noth, 
YoU Uebermntk und Ungerechtigkeit'^). 

Man erkennt an der Darstellnng des Hesiod, dass 
dieselbe nicltt ursprünglich ist^ Die natürliebste Abstu- 
fiinir war: goldiies, silbernes, elieroes, eisernes Zoit- 
aiter; aber, wie e& scheint, mit Ilücksicht auf Uoyier 
und die von dem Epos gepriesene Heldenzeit wurde das 
Heroenzeitalter eingeschoben. Dem glücklichen gol- 
denen Zeitalter steht das mühevolle eiserne entgegen, 
(1 flu schlaffen silbernen Geschlecbte das ^v il d k r i e - 
geriöche eherne j das silberne Zeitalter aber ist eine 
Verschlechterung und Yerkehrung des goldenen, wie 
das eiserne eine moralische Verschlechterung des eher- 
nen in sich fasst. 

Die Vorstellung von der Verschlecbtemng der Men- 
schen (dem 8 ü n d e n f a 1 1) und den , daraus entspringen- 
den Uebein knüpft sich besonders an den Namen Pro- 
metheus an, den Vordenk eh den, Vorbedacht, den Sohn 
des Titanen lapetos und der K];|rmene. Hesiod er- 
zählt von ihm in der Theogonic (5*21 ft.) Folgendes : Als 
die Olympier zur Herrschaft der Welt gelangt waren 
und nun die Götter und Menschen in Meköne (Sikjon) 
unter einander rechteten , was die Menschen den Göttern 
als Opfergaben darbringen sollten, zerlegte Prometheus, 



*) Virgil (Georg. 1, 125 ff.) rodet nitr von zwei Zeitaltern, 
dem goldenen und dem eisernen; Horas (Epod. 16, 6^ ff.) von 
drei, dem goldenen, ehernea und eisernen. Ovid (Met. 1, 80 ff.) 
raeht die Sage von den verschiedenen Geschlechtern mit der von 
Denkalion zQsammensascbmelzen. Prometheas bildet die ersten 
Menschen und es folgen die vier Geschlechter (goldenes, 8llber> 
nes, ehernes, eisenies). Das vierte wird durch die Fluth ver- 
tilgt und nun kommt durch Deukalion, den Sohn des Prometheus, 
eine neae Bevölkerung auf die Erde. 
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i^ls Patron und. Vertreter der Menseben, um den Zeus 
zu überlisten und in Klugheit mit ihm xa wetteifern» 
einen Stier mi barg das Fleisch desselben nnd die ' 
Eingeweide in die Haut, auf welche er den Magen, das 

schlechtesto Stück, lcp;ie; die Kuoclien le^te er auf einen 
Sudlern iiiiuteii und Um liii Ute sie mit Fett. Nun forderte 
er den Zens auf zu wählen. Dieser, die List des Pro* 
methens -erkennend, wählte absichtlich das schlechtere 
Theil, die Knochen; aber nnn nahm er in seinem Zorn 
den Menschen das Feuer. Piomethens entwandte es 
wieder in einer Ferulstaudc aus dem ülympos und gab 
es den Menschen znrfick. Darüber erzürnt Zens noch 
mehr; er lässt, um die Menschen zu strafen und in*s 
Unglück zu bringen, den Hephaistos ans Erde eine 
schüue Jun<:fVau bilden, welche von Athene verführe- 
risch geschmückt "rt^ird, und schickt sie den Menschen. 
Dadurch kommen nun dem Menschengeschlecht alle Lei- 
den und Uebel. Den Prometheus fesselte Zeus fftr seinen ^ 
Frevel an den Göttern mit unzerbrechlichen Banden und 
trieb iliin noch dazu einen i'ialil Hiitten durch den Leib, 
ein Adler aber zerfleischte dem Gefesselten täglich die 
Leber, welche jede Nacht wieder nachwuchs. Heraklea 
erlegte endlich den Adler und befreite den Promethens 
nach. dem Willen des Zeus; denn er wollte, dass sein 
Sohn durch diese hat noch mehr verherrlicht werde. 

Diesem Mythus liegt der Gedanke zu Grunde, dass 
durch die Erkenntn^ss, durch die Cultur, deren, Quelle 
der Gebrauch des Feuers ist , der Mensch ans dem 
glücklichen und MedHchen Zustande eines unschuldigen 
Naturlebens heraustrete und zu unzähligen Leiden ge- 
führt werde. Prometlieus selbst, der Vordenkende, ist 
die persomücirte Erkenntniss des Menschengeschlechtes, 
der erkennende Menschengeist, der, nur auf sich selbst 
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fsMend, den Göttern sich wideri^etzt, ihneu das Gebüh- 
rende verweigert und anmasseud nach dem fteiftj was 
Bar den Gittern gehören sollte. £r brachte sieh selbst 
in*8 Verderben ; in Fesseln geschmiedet mnsste er dulden 

luid Ipiden, Herakles, der Meiiscli, welcher duicli 
Kampt uud JJiildiiii^^ das Erdeiiiebeii überwand und zum 
Olympos hinauf?>tieg, den zerfleischenden Adler tödtete. 
Dnrch das Weib kam das grösste Uebel anf die Erde; 
dnreh die Fortpflananng des Ckschlechts wird dem ein- 
zelnen Menschen ein unsterbliches irdisches Leben un- 
möglich gemacht, die Geschlechter entstehen und ver- 
gehen; der Tod also ist das grosse Uebel , welches durch 
das Weib auf die Erde gebracht wird. AehnHche Ideen 
finden wir in den alten Urkunden des jüdischen Yelkes'''). 

Ae.scliylos hat in drei auf einander folgenden Stücken, 
dem fenerbri n gen den , dem gefesselten und dem 
befreiten Prometheus, die »Sage von Prometheus 
behandelt. Wir besitaen hiervon noch das mittlere Sttick. 

*) In den Werken und Tagen des Heslod (48 ff,) wird 
derjielbo Mythus in Einigem verschieden erzählt. Hephaistos hil' 
. dete das Weib aus Wasser und Erde, und die Götter schmückten 
sie mit allerlei verführerischen Gaben aus, woher sie den Namen 
PandWa erhielt. Hierauf ward sie ven Hermes dem Epime« 
thens, Naehbedacht, dem Bruder des Prometheus, sugeführt, 
der sieh ^ots der Abmahnungen seines Bruders bethören Hess 
und sie annahm. Bisher* hatten die Menschen ohne Alter und 
Krankheit, ohne Arbeit und Muh' ein seliges Lehen geführt; 
jetzt aber machte das Weib diesem gliickliehen Zustande ein 
Ende. Sie hob von dem Fasse der Uebel den grossen Deckel, 
und alle Uebel flogen heraus und verbreiteten sich unter den 
Menschen, mit Ausnahme der Hoffnung. Diese blieb, als Pandora 
den Deckel schnell wieder schloss, noch in dem Fasse einge- 
schlossen zurück; es ward also dem von tausendfachen Leiden 
helmgesuchten Menschengeschtechte nicht einmal die trügerische 
Hoffhung zu Theil. dass es besser werden wird. 
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Prometheus ist hier der Sohn der Theiriis; er hatte 
ßicli in dem Titaueiikampf auf die Seite des Zeus gestellt, 
weil ihm seine Mutter geweissagt hatte , dass die siegeii 
ivilrdexi , bei weichen nicht die rohe Gewalt, sondern die 
Klugheit herrsche. Als nun Zens gesiegt hatte und die 
neue Ordnung der l)in;^^e eintiiiiilc, da wollte er das 
bestehende Menschengeschlecht, weil es zu roh und thio- 
risch sei, vertilgen und ein neues, besseres erschaffen. 
Dem widersetst sich Prometheus; er nimmt sich, der 
Menschen an , bringt ihnen das dem Hephaistos entwen- 
dete Feuer und lehrt sie mancherlei Künste , so dass sie 
dorn rohen und hülflosen Zustande entwachsen. Auch 
befreit er sie von der bangen Voraussicht und Furcht 
des Todes und pflanzt ihnen blinde Hofl^ungen ein, 
dass sie des Todes vergessen. Zeus lässt nun das Men- 
schengeschlecht bestehen, aus welchem Grunde? wird 
nicht an^eo:ehen; aber den Prometheus bestraft er für 
seine Widersetzlichkeit und seinen Trotz, indem er ihn 
im wilden Skythenlande in einer öden Gebirgsgegend 
anschmieden Iftsst. Hier klagt er über sein Geschick und 
die Ungerechtigkeit des Zeus; denn er werde gestraft 
für die Woliltliateu , die er den ^feilschen zugewandt 
habe, ^litleidig kommen die O k u aiiideu und Okeanos 
herbei und geben ihm den Rath, von seinem Trotz ab- 
zulassen und sich dem Zens zu unterwerfen. Prometheus 
belehrt sie, dass einst die Zeit kommen werde, wo der 
Herrschaft des Zeus (iefnhr (hoho, und dass alsdann 
nur er ihn durch Mittheiiung eines Geheimnisses retten 
könne. Dies Geheimniss bestand darin, dass eine Göttin 
dem Zeus einen Sohn gebären werde, der stftrker sei, 
als er selbst, und ihn von dem Throne stossen werde. 
Dies will Prometheus nicht eher unrnharoi , als bis Zi us 
seine Fesseln löst und ihm für die augctliaue Schmach 
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Genugthuung gibt. Auch lo erstlieint <aiif ihrer Irrfahrt 
und Prometheus verkündet ihr, dass sie einst in Aegyp- 
ten Euhe finden und dort dem Zeus einen Sohn (Epa- 
phos) gebären werde, von dessen späteren Nachkommen 
Einer, nämlich Herakles, ihn von seinen Leiden be- 
freien werde. Zeus, der die Drohungen des Prometheus 
vernommen, schickt duu Hermes zu ihm mit dem ^ehie^ 
die Gattin zu nennen, die den ihm gefährlichen ^hn 
gebären wfirde. Da aber Prometheus bei seinem Trotte 
▼erharrt, so trifft ihn der Wetterstrahl des Zeus und er 
wii-d mit dem Felsen, an den er gefesselt ist, in den 
Abgrund gestürzt. Hiermit endet die Tragödie. Herme» 
hat ihm dies ^Schicksal verkündet, er werde nach langer 
Zeit erst wieder an^s Licht des Tages .kommen und so 
lange an den Felsen , wo ihm täglich ein Adler die 
Leber fressen werde, geschmiedet bleiben, bis ein an- • 
derer Gott freiwillig für ihn in den Hades ginge. Diese 
Prophezeiungen des Hermes gingen in Erfüllung. End- 
lich nach langen Leiden des Prometheus übernahm es 
der Kentaur Cheiron, da er durch einen giftigen Pfeil 
des Herakles eine unheilbare "Wunde am Fusse hatte, 
für ihn in den Tod zu gehen, und nun erselioss Hera- 
kles mit .dem Willen des Zeus den Adler und befreite 
den Prometheus, der vor seiner Entfesselung das Ge* 
heimniss offenbarte. Diese Aussöhnung mit Zeus muss 
den llau])tinhalt des befreiten Prometheus, des letzten 
Stückes des Aeschylos, ausgemacht haben. 

"Wir sehen, Aeschylos hat die Sage von Prometheus, 
welche sich bei Hesiod in dunkelen und zum Theil ver- 
worrenen Zügen findet, nur nach Einer Seite hin in 
grossartigen Umrissen dargestellt. Prometheus stellt da 
als ein Gegner des Zeus, des höchsten Weltregierers. 
Er ist Freund und Beschützer der Menschen j aber die 

• 
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Gaben, w« klie diese von ihm einpffinjrpn , sind nur 
irdische Güt(;r^ er giebt ihnen das Feuer und lehrt sie 
mancherlei Künste, die alle auf irdische Wohlfahrt ab- 
swecken. Er, der nur die weltliche Klugheit reprttsen- 
tirt, hält diese Güter fttr die einzigen und höchsten; 
von den edelsten, den sittlichen Gütern der Menschheit 
weiss er nichts und vermag sie den Menschen nicht zu 
geben. £r ist der selbstsitohtige nur auf seine gewöhn- 
liche Klugheit und Kraft vertrauende Menschengeist, 
der sich dem höheren , göttlichen Willen des Zeus nicht 
unterordnen will und darum der Strafe verf?illt. iJrst 
als er von seinem Trotze abgt las^^en und sicli dem Zeus 
gefttgt hat, wird er von Herakles befreit, dem Ideale 
menschlicher Tugend und frommer Unterwerfung unter 
den Wilen des Zeus*). 

üeber die Entstehung des Menschenge- 
schlechter hat sicli bei den alten Griechen keine teste 
Meinung gebildet. Kack spat ei-wähnter Sage machte 
Prometheus (siehe p. 27. Anm. *) die ersten Menschen aus 
Erde oder aus Erde und Wasser, oder er bildete gemein- 
schaftlich mit Athene nach der dcukaliouisclicu Fluth 
neue Menschen aus dem zurückgebliebenen bchlanmie. 
Bei Hesiod in den AVerken und Tagen, wo von den ver- 
achiedenen Geschlechtern die Kede ist, findet man den 
Ausdruck, die olympischen Götter hätten die Menschen 
geschafien; anderwärts aber (Pindar Nem. 6, I.) herrscht 
^viiMlor die Ansicht, dass G^ttor und Menschen Einen 
Uisprung haben, dass beide aus dunkelem Grande, aus 

*) Prometheus wurde su Athen neben den beiden kün>it- 
lerischen Gottheiten Athene und Hophaistos verehrt; man feierte 
ihm hier einFeat, die Prometheen, mit FaekelUuf, als dem Geber 
des Feuers, der mit Hülfe dieses Elementes mannigfache Künste 
SU fiben gelehrt hat. 
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4er Erde als gemeinschaftlicher Matter entsprossen sind. 
Beide Y nnsterbliche Götter und sterbliche Menschen, 

lebten gesellig vereint zu 3Iahl und Versanmilung, bis 
die Menschen durch 8tolz und üebermuth der glück- 
lichen Gemeinschaft mit den (VöttenL verlustig gingen 
•oder unter der Herrschaft des Zeus es die Götter für 
gut fanden , sich mit den Mensdien auseinanderzusetzen 
und zu bestimmen, welche Ehren ihnen von den Men- 
schen fär ihre Woliltliatcii und iliren Schutz zu Theil 
"werden sollten. JJer verbreitetste uiul älteste Glaube 
"war jedenfalls der, dass die ersten Menschen ans der 
£rde hervorgewaehsen seien, entweder im Gebirgsland 
aus felsigem Gestein oder in den FlussthÄlern aus frucht- 
barem Schlaiiiuiljo Jen. So v uciis J*ehisgos in Arkadien 
im hohen Waldgebirg aus der Erde hervor. S. Kekrops 
in der attischen, die Sparten in der thebanischen Sage. 

Die Vorstellung, dass das Menschengeschlecht ans 
der Erde entsprungen sei, findet sich auch in der Sage 
Voll Deukalion und i'yrrha. Als Zeus mit dem fre- 
vehidon Menschengeschlechte nicht mehr zufrieden war 
und dasselbe durch eine grosse Fiuth vertilgte, rettete 
sich allein Deukalion, König von Phthia, mit seinem 
Weibe Pyrrha in einem grossen Schiffe. Nach neun 
Ta^eu und iiouii Nachten landeten sie am Parnassus in 
Phokis. Die i^'luth verlief sich und Deukalion erbat sich 
Ton Zeus, dass neue Menschen würden, oder er fragte 
das delphische Orakel, auf welche Weise wieder ein 
sterbliches Geschlecht entstehen würde. Themis, welche 
damals das Orakel besass , antwortete: „Hüllet euch 
beide das Haupt und löst die gegürteten Kleider, werft 
sodann die Gebeine der grossen Erzeugerin rückwärts»^' 
' Deukalion deutete sich die Gebeine der grossen Erzeu- 
gerin als die Steine der Erde; nnd so warfen denn 

StoU, iMyth. 4. Aufl. . 3 
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heiäe Steine Iiinter sich. Ans den Steinen des Denka- 

lion entstanden Männer, aus denen der Pvrrha Frauen. 
(Ovid. ^lot. 1, 'iGO ff.) Diese Sage von Deiikalion und 
der grossen Fluth bezieht sich urKprüuglich nur auf 
Griechenland oder viehnehr nur auf Thessalien und die 
Gegend um den Pamass und stand anfangs für sich 
allein da. Später aber suchte man diesen Sagenkreis mit 
dem des Prometheus und den Sagen über die verschie- 
denen Menschengeschlechter zu verbinden und machte 
den Deukalion zum Sohne des Prometheus und Pyrrha 
sur Tochter des -Epimetheus und der Pandora. Der Sohn 
des Deukalion und der Pyrrha aber war Hellen, Herr- 
scher in Phthia, der Stammvater der Hellenen ; von des- 
sen Sühnen Aiolos , Doros und Xuthos waren die beiden 
ersteren die Begründer des äolischen und des dorischen 
Stammes. Aiolos erhielt das väterliche Erbtheil, da aber 
der äolische Stamm am weitesten in Hellas verbreitet 
war, so erzählt die Sage von sieben Söhnen desselben^ 
die als Stammfürsten an verschiedenen Orten Griecheu- 
lands sich niederliessen : Kretheus erbaute lolkos, Sisy- 
phos Korinth, Salmonens Salmone in Elis, Athamas 
herrschte in Orchomenos, De'fon in Phokis, Magnes in 
Magnesia, IVrieres ward König in ^lossene. Xuthoö, 
von seinen Brüdern aus Thessalien verdrangt, heirathete 
in Attika des Erechtheus Tochter Kreüsa und ward Vater 
des Ion und Achaios, der Stammftirsten der Toner und 
Achaier* Aus dem ionischen Attika vertrieben, wohnte 
er eine Zeit lang mit seinen Söhnen in Achaia, dein 
Sitze der Toner und später der Acliaier; Achaios aber 
zog zurück nach Thessalien und herrschte dort nach dea 
Aiolos Tod. 
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Specieller Theil« 

A. Die Qotter. 

L Die Oötter des Olympoi. 



h Zeus (Zevff, Gen. dtoq, Jupiter)*). 

Zeus, der Solin des K r o ii o s und der K Ii e a (Hesiod 
Theog. 453.)} daher von den JJichtern Krouion und Kro- 
nide {KQOvitav, Kgovldtig^ Saiumius) genannt, var der 
gewaltige Herrscher der Welt, der Vater der Götter und 
Menschen. Er ist der mächtigste nnter allen Göttern, 
seinem Willen müssen sich alle beugen» „Wohlan , sagt 
er, als er den Göttt^rn verbietet an dem Kampfe vor 
Troja Theil zu nehmen, versucht es, hängt ein goldenes 
Seil vom Himmel herah nnd fasset es alle, Götter nnd 
Göttinnen, nicht werdet ihr mich, den Zens , den höchsten 
Berather, aiis dem Himmel herabzithn, bo sehr ihr euch 
auch abmühtet; aber wolite ich ziehen, ich zr>^e euch 
herauf sammt der Erde und Meer und bände das Seil an 
das felsige Haupt des Olymp os, dass die Welt schwe- 
hend im Luftraum hinge. So viel stärker hin ich als 
Götter und Menschen/' (Horn. II. 8, 18 ff.) Darum wird 
er geehrt von allen Unsterblichen; wenn er in ihre Ver- 



Der lursprungliche Nominativ su ^co^ wäre /^/fi (gloi- 
ehen Stammes mit dies und deus), durch Verbindung des & mit 
dem Zischlaute ü {a& = ^) entstand der Nominativ Zsvg (äoL 
^svs)f dem eine andere Form Zijg oder Zi|y (Qen. Zifvo^f äol. 
^dv) snr Seite gestanden haben mag. In Jupiter, Jovi» ist an 
die Stelle des % in Zsi&g ein j getreten, wie z. B. in Ju§um ^ 

3* 
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sainiuliing tritt, so orheljpii sieb alle von ihren Sitzen 
und gelieu ihm giüfiseud ontgogcn (II. J , 6^.)* Hock 
thront er anf seinem Herrschersitz im Olympos und ihm 
nahen die Götter mit ihren Bitten ; wenn er gnädig ge- 
während sein Haupt neigt , so wallt das ambrosische 
Haar von doiii unsterblichen Haupte lioniiedcr und er 
erschüttert den ganzen Olympos. Von Zeus geht aus 
die Ordnung aller Dinge, in seiner Hand stehen die 
Geschicke der Menschen, alles Gute und alles Böse 
kommt von ihm, denn er verma<^ alles (Od. 4^ 236.)« In 
seinem Hause stehen zwei Tonnen, die eine mit bösen 
Gaben gefüllt, mit Gütern die andere; daraus theilt er 
den Menschen nach eigener Wahl ihre Geschicke zu 
(IL 24, 5270* Troja der Kampf ohne Entschei- 

dung hin und "her wogt, da nimmt er, auf dem Berge 
Ida «itzend, die goldene Wage und legt hinein die 
Todesloose, die der Troer und der Achäer, fasst die 
Wage in der Mitte, und es neigt sich die Schale der 
Aehäer (IL 8, 69.)* Ebenso wägte er die Geschicke des 
Achilleus und Hektor gegen einander ab (IL 22,209.)* 
Betrachtet man übris^ens dieses Iiild 2;enanor, so er- 
gibt sich, dass doch die Geschicke der Welt nicht in 
der Hand des Zeus ruhen, sondern dass die Bestimmung 
derselben von einer höheren, dunkelen 8chicksalsmacht 
ausgeht, — von der Moira; man findet, dass Zeus, wie 
er sonst wohl der Moira gb^ichgesetzt wird, anderwärts 
wieder als ihr untergeordnet erscheint. Dieser Wider- 
spruch zeigt sich von Homer an durch das ganze grie- 
chische Alterthum und wurde von dem Heidenthum nie 
gelöst. Der Grund liegt darin: Ze^s ist der höchste, 
vollkommenste und mächtigste Gott des griechischen 
Glaubens; da aber eine Menge anderer Götter neben 
ihm stand und soviel Freiheit behielt, dass die Macht 
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des Zeus keine durchgreifenile und nnbesehränktc sein 
konnte, so drängte sich dem Griechen das Bedürfniss 
auf, über diesem höchsten nnd dennoch nach gewissen 

Seiten liin beschränktou Gotte noch ein höheres Wesen 
zu denken, das die ganze in viele Personen gegliederte 
Götterwelt mit seiner Macht umfasste. Man hatte aber 
Alles, was die schöpferische Kraft des menschlichen , 
Geistes vermochte, schon auf Zens und die Übrigen Götter 
zusammen gehäuft nnd gewibsermiusbcn verbraucht ; daher 
blieb jene Moira ein Wesen ohne Leben und Person- . 
lichkeit, nur eine dunkele unbegreifliche Macht, gana 
Verschieden von den klaren und rein ausgebildeten Göt- 
tergestalten des Olympos. • 

Zens wohnet auf dorn Olympos, dem sclmeebedeckten 
Berge Thessaliens, der mit seinen Gipfeln über die Wol- 
ken hinaus in den Himmel reicht. Somit ist der Himmel 
in Aether und Wolken sein Aufenthalt, und die Erschei- 
nungen des Himmels gehen von ihm aus, er sammelt und 
zerstreut die Wolken, sendet Regen und Schnee und 
Hagel, schleudert den gezackten Blitz und erregt den 
weithin rollenden Donner. Wenn er seinen Schild, die 
glänzende mit Quasten besetzte Aegis (II. 5> 738*) schüt- 
telt, dann entsteht Sturm und Wetter, dann verhüllt er 
die Berge in dunkele Wolken nnd blitzt und donnert 
laut (Tl. 17, 593.)- l^htz ist seine furchtbarste Waffe, 
mit der er Menschen und Götter schreckt (Evgvonay 
v^ißifSfiitrig, i^fydovTCog^ der Weit-, Hoch-, Laut -Don- 
nemde; ugmui^tivvog^ der Donnerfrohe; agyixiQawogj 
aotSQonriTi]gy der Blitzschleuderer ; vsfptlrjysgira ^ keXul- 
v^xprf^^ der Wolkenversammler , der' Schwarzumwölkte; 
aiyio'/pg^ der Aegisfiihreude). Wie aber hier Zeus in 
dem Schrecken des Wetters sich offenbart, so erscheint 
er auch wieder als der Besänftiger der tobenden £le- 
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mente, so achickt er den günstigen Fahrwind und bringet 
den heiteren Tag (Z. ov^tog, Od. 15, 476. ai&i^ag). Von 
ihm kommt alle Ordnung in der Kattir. Die Hören, 

die Gottheiten <lor Witterung und der \vochseh\den Jiili- 
reszeiten, welche das Wolkenthor des Olympos öffnen 
nnd schliessen und durch Regen oder Heitre den Frtich- 
ten Gedeihen .bringen (Od. 24, 343.), sind seine Dienerin- 
nen oder auch seine Töchter. 

Wie Zeus über die seligen Götter liri rselit , wie von 
seinem Willen die Veränderungen in der Natur abhän- 
gen, so waltet er auch in dem Menschenleben. Er gibt, 
wie wir schon hörten, den Menschen jegliches Geschick, 
und da er das Zukünftige w^ie das Gegenwärtige w^iss, 
so kouiiiiru von ihm dem Menschen alle AVeiüüairun^-en 
durch Zeichen allerlei Art, durch Träume, durch Blitz 
und Yogelflug und durch Orakel; denn ApoUon, sein 
geliebter Sohn, verkündet nur den Willen des höchsten 
Gottes. Daher heisst Zeus navo(i<paiog (Tl. 8, 250.), der 
Gott aller Stimmen und J.iuite. — Wie die Ordnung der 
Natur das Werk des Zeus ist, so stammt auch im Men- 
schenleben alle Ordnung, Gesetz und Kecht von ihm 
und steht unter seinem Schutz. Von ihm, dem König 
der Götter, haben die Könige der Erde ihre Macht und 
Herrschaft erhalten, auf dass sie Recht ühcn und Ord- 
nung handhaben (II. 2, 205.). Er ist Beschützer der 
Volksversammlungen (ifOQaiog) und des ßathes {ßovlaibs) 
und zürnt schwer den Männern, die in der Versamm- 
lung mit Gewalt das Becht beugen und die Gerechtig- 
keit vertreiben (II. 16, 386.). Damm sind Themis und 
Dike und Nemesis seine Genossinnen. Der Eid wird 
von ihm überwacht; wer ihn verletzt, den trifft die Strafe 
des Zeus (Z. oqmoc, II. 4, 158.). In seiner besonderen 
Obhut stehen die Rechte des Gastes, des Flüchtlings 
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uud Schutztiehenden (Z. J/v<Oc, iniaiog)» Wie den Staat, 
BO beschirmt er die Familie und das Haus und hat des- 
wegen gewöhnlich in der Mitte des Hofes einen Altar 
(Z. iQKSiog). 

Wie im Vorhcrgelioiulcn das Wesen des Zeus ge- 
schildert worden ist, so Huden wir ihn im Allgemeinen 
bei Homer. Doch diesem Dichter sind seine Götter 
Wesen mit menschlichen Tugenden und menschlichen 
Schwachen; daher sehen wir bei Homer den Zeus bis- 
weilen in ^>rhältni.ssen , die menschlichen Verlialtiüssen 
ganz ahnlich sind, in denen die überirdische Herrlich- 
keit und Grösse jenes mächtigsten und erhabensten Got- 
tes «inigermassen getrübt wird. Im Olympos findet sein 
Herrscherrecht bei deii Göttern nicht immer die volle An- 
erkennung; besonders widersetzen sich ihm oft seine Ge- 
mahlin Hera und sein Bruder Poseidon, sowie seine 
geliebte Tochter A t h e n a , und suchen durch List und 
Gewalt eine Herrschaft über ihn zu erlangen. Bo wollten 
einst jene drei Gottheiten den Zeus fesseln und in Banden 
halten; aber The tis holte aus dem Meere den gewaltigen 
Wogenmann Briareos- A ig-ai on, den bundertarmigen, 
der sich im Yollgefühie seiner Kjaft neben Zeus setzte 
ünd die Götter schreckte, dass sie den Herrscher zn 
binden nicht wagten (H. I, d99*)« Mit Hera lebte er 
besonders im Streite wegen seines Sohnes Herakles, 
den Hera havsste, weil er von ( incr andern Mutter ge- 
boren war. Sie verband sich mit Hypnos, dem Schlafe, 
der den Zens Überwältigen mnsste, während sie gegen 
den von Troja nach Griechenland zurückstenemden 
Herakles das Meer aufregte und ihn dem Verderben 
nahe brachte. Als Zeus erwachte uiui das Unheil sah, 
straite sein Zorn die Gattin auf furchtbare Weise. Er 
fesselte sie mit unlösbaren goldenen Banden an den 
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Aether und band zwei scliwere .Unbose an ihre Fiisse, 
uad aU die Götter iierbei^ prangen ihr zu heitcu. warf 
er jeden, den er erg;ritf', über die Schwelle des Himmel» 
hinab auf die £rde; den Herakles aber ftlhrte er sieb er 
nach dem rossenahrenden Argos (II. 249. uad 15, 18.). 
Wir sehen also, (Irr weiseste Gutt kann liiiitcrgangen 
werden, auch er steht unter dem Eiudiisse der Ate, 
der BethÖrung und Verblendung (11. 19, 95 — 133.). Au 
dem trojanischen Kriege nimmt er selbst nicht wie dia- 
andern Götter unmittelbaren Antheil , denn das siemt sich 
nicht für den erhabenston der (ir»tter; aber er begilustigt 
je nach seinen Zwecken bald die eine, bald die andere 
}?artei. Im Ganzen l^st er an Troja sich das ihm be- 
stimmte Yerhängniss erMlen; aber damit der von Aga* 
memnon beleidigte Achilleus, seinem der Thetis gegebe> 
nen Yeispreclien gemäss (II. 1 , 493 ti.) , von den Achaeni 
wieder geehrt werde, begünstigt er eine Zeitlang die 
Trojaner und gibt ihnen Kuhm. 

Die Vorstellung, welche Homer von Zeus hat, bleibt 
in der Folge bei dem ganzen griechischen Volke im 
Wesentlichen di( .sellnr. Er ist der Xationalgott der 
Griechen und wird überall als der höchste, als der Va- 
ter und König der Götter und Menschen, verehrt. Die 
Nationalspiele zu N e m e a in Argolis* und zu Olympia 
in Elis , wo er (Z. Okvftmoci) in dem Haine Altis einen 
herrKclien Tempel mit der berühmten von Phidias ver- 
fertigten Bildsäule hatte, wurden ihm zu Ehren gefeiert» 
iSo wurde er denn auch ein Vorsteher des Kampfes 
(Z. aytivtos) und ein gnädiger Verleiher des Siegs ; er 
selbst war ja< einst in der Titanenschlacht ein gewaltiger 
Kämpfer gewesen und ein ruhmreicher Sieger. 

An einzelnen Orten Griechenlands erhielten sich 
noch Vorstellungen von Zeus aus uralter Zeit, die noch 
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mehr die ursprünglicbe Naturseite des Himuit^kgottes zei- 
gen und von deai homerischen, oiympiichen Zeus sehr 
Terschieden waren. Die BergesgipFel waren im allge- 
meinen die Stötten, wo der in der Hcfhe waltende, bald 
Segen bald Schrecken niedersendende Gott verehrt ward. 
Die äUeüte V'erehiuug genoss Zptis zw l)<)(l(nia iu Thes- 
protien auf dem qiiellreichen Berge Tomaros und an 
dessen Fusse, wo sein berühmtes Orakel lag (Od. 14, 337.). 
Die Priester an diesem Orakel faiessen Sellen {£$lkoi)y 
sie gingen mit ungewaschenen Füssen und schliefen auf 
blosser Erde. Dies ist der p elasgisch c oder dodo- 
näische Zeus, zu dem Achilleus iu der lUas (16,233.) 
als. seinem Stammgotte betet, ein im Aether webender 
Gott, der den befruchtenden Regen zur Erde sendet 
und in dem Rauschen der Bftume sich offenbart. Die 
älteste Art der Weissagung geschah nach dem liauscliou 
einer dem Zeus heiligen Eiche mit essbaren Früchteut 
eines Baumes, der auch sonst ^d^m segensreichen Gotte 
geweiht ist (IL 7 , 60«)* Auch weissagte man nach dem 
Fluge von Tauben, die hier dem Zeus geheiligt waren, 
und aus dem Ivlange pberner in der Luit sclnvebeuder 
Becken, sowie aus einer heiligen Quelle am Fusse der 
Eiche. Der im Aether webende Geist ward früh mit 
der AUmntter Erde, Gaia oderGe, zusammengebracht, 
deren Fruchtbarkeit er durch die Feuchte des Himmels 
erweckt; die dodoaäiychen PriostcTinuen saugen das Lied: 

y,Zens war, Zeus ist und Zeus wird sein. O grossester Gott Zeus! 
Fritehte spendet die Ge; d*nim nennet Mutter die Gaia!** 

Diese Priesterinnen sollen zu Dodona neben den Sellen 
eingesetzt sein, seit Dione dem Zeus als Tempelge- 
nossin beigesellt war. Dione ist nämlich in Dodona die 
Gemahlin des Zetis, statt Hera. Sie enthält denselben 
Begriff wie der dodonäische Zeus, nur in weiblicher 
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Gestalt; darauf deutet auch ihr Name hin (Zivg — Jio^ 

— ^iiourj=iJuno), Sie ist «auch eine Gottheit des Aether» 
und sendet als solche den befruchtenden Regen, daher 
heisBt sie Begen*Dione {Juipti^Tag), Weil sie aber nur 
in Dodona besonders verehrt war, und diese« alte Hei- 
ligthum in der spätem Zeit von andern vordunkelt mkIo, 
80 trat sie in der Folge mehr in den Hintergrund und 
wurde durch Hera von der 8eite des Zeus verdrängt. 
Sie spielt in den griechischen G($ttergeschichten eine sehr 
untergeordnete Rolle nnd wurde von Einigen nur für 
eine Nymphe gehalten oder zn di'u Titanen gezählt; 
daher gilt sie auch für eine Tochter des Okeanos und 
der Tethjs, oder des Uranos und der Ge. Sie soll 
von Zeus die Aphrodite geboren haben (II. 5, 37I.)* 

— Von Dodona , einem der Ältesten Bitze der Hellenen, 
von wo die hellenischen Stammsagtyi \ on Deukalion und 
von den Aiakitlen sich nach Thessalien, an don Parnass 
und bis nach Aigina verbreitet haben , ist der jüultus 
des ZjEkXijvios oder navellijviog nacb Aigina gedrungen, 
Aiakos, der fromme und milde Sohn des Zeus und der 
Aigina, Herrscher der Insel, Vater des Peleus und des 
Telanion, flehte einst zu dem Vater Zeus, dass er die 
menschenleere Insel ihm bevölkere, und der (Jott ge- 
währte dem Sohne soviele Unterthanen, als dieser 
Ameisen an einer dem Zeus geheiligten Eiche hatte bin« 
aufeilen sehen (Ov. Met. 7, 627.); Aikos nannte sein 
neues Volk Myrmidonen (^J^uJ/xt^-, Ameisen). Zu andrer 
Zeit, als Hellas von grosser Dürre heimgesucht wurde, 
bewirkte er durch Opfer und Gebet, dass Zeus den er^ 
sehnten Regen sendete , und man baute zum Danke dem 
Zeus Panhellenios auf dem höchsten Berge der Insel, 
wo der Gott thronte, einen Tempel. 

Kin Naturgott, ähnlich dem dodonaischen , ist auch. 
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Zeus auf der Insel Kreta; doch sind hier asiatische 
Vorstellungen, mit hellenischen Terschmolzen. Hier soll 
Bhea den Zeus in einer Grotte des Berges Dikte (Z. 
Jiitttttog)^ damit ihr Gemahl Kronos das Kind nicht 

verschlinge» heimlich geboren und den Knreten (oder 
auch den K o r y b a n t e n) und den Nymphen Adrasteia 
und Ida, den Töchtern des Melisseus, des Honig- 
manns, znr Bewahrung nnd Erziehung übergeben haben. 
Das Götterkind wurde nun mit der^ Mfleh der Ziege 
Amaltheia (Xähreriu) und mit lioiiig, den die Bienen 
vom Gebirge herbeitrugeu , ernährt und wuchs bald zu 
voller Kraft heran, dass er seinen grausamen Vater vom 
Throne stossen und sich selbst der Herrschaft fiber die 
Welt bemftehtigen konnte (siehe p. 12.)* Wie Zeus auf 
Kreta geboren sein soll, so "wiirrle auch dort sein (iral) 
gezeigt j er starb also und lebte Avioder auf, wie die 
Natur im Herbste stirbt und im Frühling wieder neu 
geboren wird. Dieser Naturgott, gewissermassen das v 
persönliche Bild der Natur, wurde von den Kretern auf 
eine oi^iarttisclie , wild begeisterte Weise verehrt; unter 
Watientanz und jauchzender Freude und der schallenden 
Musik der Kureten, der Priester des Gottes, beging man 
das Auferstehnngsfest der Natur, mit Trauer und Klage 
das Sterbefest. Zeus wurde also hier %hnlieh wie ander- 
wärts Dionysos verehrt. Wahrscheinlich stellte man sieb 
den Zeus in Kreta auch unter dem Bilde eines »Stiers 
vor; hierauf deutet die in Kreta ausgebildete Sage von 
dem Kaub der Europa.^ Zeus, voll Jjiebe zu der 
Europa, der Tochter des Phoinix, den man zu einem 
phönikischeii König machte, verwandelte sieh in einen 
Stier und trug die Königstochter von Phönikien aus 
iiber's Meer nach Kreta. (Ovid. Metamorph. 2, 850 S,^ 
cf. Horat. Od. 3, 37, 25.) 
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Nach den arkadischen Sagen war Zcns m Arkadien 
geboren, auf dem Berge Parrliasiou oder auf dem hy- 
kaion, und von Nymphen aufgezogen worden. Den ur- 
alten Dienst des Z« Lykaios auf dem Berge Ljkaion 
soll Lykaon , der Ö. des Pelasgos , eingesetzt haben, in-> 
dem t r am Altare des Gottes sein Kind ojifcrto, wo- 
für ihn jedoch Zeus noch während des Opfers in einen 
Wolf (ilvxo^) ,verj(randelte (eine verschiedene Erzählung 
9. Ov. Met. 1 , 195 £P.). Dieser in alter Zeit durch Men* 
schenopfer gesühnte Zeus Lykaios erseheint einerseits 
als ein Gott dos liiumilischen Liclites, andererseits aber 
auch als ein Spender des erquickend en Regens. . Grosse 
Aehnlichkeit mit dem lykaiischen Zeus hatte der finstere, 
blutige Menschenopfer heischende Z. Laphystios der 
Minyer in Thessalien und Bdotien, mit dessen Cultns 
Athamas nnd sein (»('schlecht ani s engste verknüpft sind 
(s. Argouauteusage). Doch steht in demselben Cultus 
jener furchtbaren Seite des Gottes auch eine milde und 
gnädige entgegen in dem Z. l^hyxios, der dem Flücht- 
ling Rettung und Schutz zu Theil werden Iftsst. Den- 
selben Gegensatz finden Mir in Attika in dem' zür- 
nenden Z. ^iceifiaKzrjg und dem freundlichen Z. ficiXlxirOSy 
dem gegen Ende des AVinters, am 23. Anthesterion, die 
mit allerlei Bühngebrftuchen verbundenen Diasien gefeiert 
wurden , sowie dem fiUL^aKxrjg gegen Anfang des Winters 
im Monat Maimakterion die Maimakterien. Audi in 
Attika hatten sich mannigfache Beziehungen deö Zeus 
zur Natur erhalten ; man flehte ihn an um Schutz und 
Gedeihen der Feldfrüchte, namentlich der Oelbftume 
(Z. yecoQyo^ und (logiog, Soph. O. C. 706«). Der Zeus 
Ammon, dessen Orakel in der libyschen AYüste west- 
lich von Aegypten Inj::, war ursprünglich kein griechi- 
scher, sondern ein ägyptificher Gott. Die spüteren Grie- 
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chen hatten die Sucht ihre Gottheiten mit denen anderer 
Völker, besonders der Aegypter, zn verschmelzen nnd 
ffitr gleichbedentend zu erklären. 80 wnrde denn jener 
ägyptische Amnion , dessen Orakel mit dem dodonftischen 

manche Aolinlichkeit gehabt habon mag, mit dem grie- 
chischen Zeus identi&cirt, und mau erbaute diesem Zeus 
Ammon nnn anch in Griechenland Altare und Tempel. 

Die Kinder des Zeus nnd der Hera sind Ares, He> 
phaistos, Hebe (Hes. Tb. 922.) ; ausserdem aber wur- 
den ihm viele Söhne niul Töcliter von andern Göttin- 
nen und sterblichen Frauen geboren: Apollo n und 
Artemis von Leto, Hermes von Mala, Perse- 
pbone von Demeter, Aphrodite Yon Diene, die 
Hören vonTbemis, die Chariten vonEurynome, 
des Okeanos Tochter, die ]\Iiiseii von Mnemosyne; 
Herakles, der Sohn der Alkmene, Dionysos, der 
Sohn der Semele, Perseus, der der Danae, Ka- 
stor nnd Polydenkes, Söhne der Leda, waren die 
ansgezeicbnetsten Kinder des Zens von sterblichen Frauen* 
Athene entsprang aus dem eigenen Haupte des Zeus. 

Die berühmteste und vorziigHchste Darstellung des 
Zeus duix;h die bildende Kunst war die von Phidias 
gefertigte Statae zn Olympia, wozu ihm die Verse bei 
Homer II. I, d-28: 

,,Also sprach er und winkte mit schwarzliclu n Brauen Krnnion; 
Und die ambrosischen Locken deslferrschers wallten ihm vorwärts 
Von dem unsterblichen Haupt ; es erbebten die Höh'udes Oiympos," 

das Vorbild gaben. „Der erhabenste Schwung in der 
Auffassung des Zeusideals machte diese Statue zu einem 
"Wunder der Welt. Die zn Grunde liegende Vorstellung 

ist die des aUmächtig herrsch e n f1 en , überall siegreichen 
Gottes in huldvoller Gewährung, gnädiger Eriiörung 
menschlicher Bitten. In ihm schauten die Griechen den 
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Zeus gcgrenwHrtig ; ihn zu sehen war ein Nepenthes (eine 
limderung und Verscheuchung alles Leides und Kum- 
mers) , ihn yer dem Tode nicht erblickt sa haben beinah 
ein solches Unglück, ab in die Mjsterien uneingeweiht 
EU sterben/* (C. O. Müller: Handbneh der Archäologie 
der Kuust. ^. 115.) ^Ks war eine sitzende Figur auf einem 
mit Gold und Eiphenbein verzierten Throne , etwa 40 Fuss 
hoch auf einer Basis von 12 Fuss. Die Bekleidung ist bis 
auf die Hüften herabgesunken. Der Kürper bestand aua 
Elphenbein^ die Gewftnder aus Gold. Der Gott hieh in 
der Kcchten eine Nike (Sieo:es«i;öttiii j , iu der Linken das 
Scepter mit drwx Adler; denn der in der Höhe thronende 
König dejr Götter hatte den hochkreisenden König der 
Vögel zum Symbol. Bie Gesichtszüge und die Form des 
Hauptes und des übrigen Körpers an dieser Statue wur- 
den stets von spateren Künstlern als Vorbild genommen^ 
Die Haare erhoben sich Uber der Mitte der Htirne und 
üelen in reichen Locken auf beiden Seiten herunter; der 
obere Theil der Stime war klar und heiter, der untere 
Theil, mächtig vorwölbend, drückte die Kraft und daa 
Sinnen des (ieistes aus, die Augen lagen stark zurück 
und waren weit geöffnet, um die feineu milden Züge 
der Lippen und Wangen wallte ein reicher voller Bartf 
die Brust war kräftig und breit. (Siehe Fig. ]. eine 
Zeusstatue in der vaticanischen Sammlung* Fig. 2. Zeus* 
büste im Mus. Pio -Clementino.) 

2. Hera ("H^^, 'Hqcc, Juno)*). 

Hera, die älteste Tochter des Krön es und der Bhea- 
(daher Saturnid)^ .Schwester des Zeus (Hes. Theog. 493.), 
wurde von Okeanos und Tethys erzogen, denen Bhea. 

*) Der Name bedeutet wahrscheinlich „Herrin«*' 



Digitized by 



PIG. IV. 




Digitized by Google 



f 



47 

sie brachte, als der waltende Zeus den Kronos unter 
die Erde Terstiess (II. H, S(K>.). Zeus verband sieh heim- 

lieh mit ilir ohne Vorwissen der KItcni, er rnuhto die 
Braut und oin ganzes Jahreujahr, dreihundert Jahre, 
blieb ihre Khe verborgen'^). Da erkLärte er sie als 
seine rechtmässige Gemahlin und machte sie zur Köni- 
gin des Himmels. Aber nicht in dem voUen Sinne, wie 
Zeus der Herrsclier über Gotter und ^lenschen ist, ist 
auch Hera Königin des Himmels j zwar besitzt sie ^ro^se 
Gewalt und durch ihre Würde ein gewisses Uebergewickt 
über die andern Götter, der Himmel erbebt» wenn sie 
auf ihrem goldnen Throne ssümt (11.8, 199.), aber dem 
Zeus steht sie bei weitem nach. Die übrigen Götter, 
ehren sie hoch als die (jeniahlin des Zeus und erheben 
sich you ihren Sitzen, wenn die erhabene Göttin in ilire 
Versammlung tritt, wie vor Zeus selbst. Ihrer Würde 
als der Gemahlin des höchsten Gottes entspricht ihre 
äussere Erscheinung. Wenn die schöngelockte (j^vxoftog) 
weiss jiruiige (kiVKcöXsvog) Göttin mit dem grossen Auge 
(ßoojmg) in ihrer ganzen Herrlichkeit auftreten will, dann 
badet sie den unsterblichen Leib in Ambrosia, salbt sich 
mit ambrosischem Oele, welches das ganze Haus des 
Zeus, den Hjmmel und die Erde mit seinem köstlichen 
Dutte erfüllt, liüllt sich in das schöne, von Athene ge- 
fertigte Gewand mit goldenen Spangen, legt den ver- 
zierten Gürtel um den herrlichen Leib und schmückt die 
Ohren mit prächtigen Geh&ngen; dann wirft sie einen 
sonnenhellen Schleier um ihr Haupt und bindet unter die 
glänzenden Füsse die schönen Sandalen (IL 14, 170 — 186.)- 



*) Die Griechen bildeten diese Sagen, weil es bei ihnen 
selbst Sitte war vor der Vermählung sich heimlich mit der Braut 
zu verbinden und bei der Hochzeit die Braut zu rauben. 
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Ihren stattliehen Wagen mit dem Zweigespann aciiirren 
Hebe und die Hören an und ab (IL 5, 720 fP. 8» 433.)* 

Ihre Ehe mit Zeus ist diejenige Seite, welche in 
ihrem Wesen am iiu ihti u hervortritt. Zeus eliit sie als 
seine Oomahlin, er rathschlagt mit ihr und theilt ihr oft 
seine Pl&ne mit, von denen andre Götter nichts wissen. 
Aber nur zu oft sucht Hera diese ihre Kechte ab Ehe- 
frau geltend zu machen und verlangt mehr, als Zeus ihr 
gewähren müI; daher haufij^ Zank iiiid Zwiotiaclit unter 
den beiden Gatten. Besonders bei Homer tritt dieser 
trotzige und streitsüchtige Charakter der Hera hervor; 
der Dichter benutzt ihn zu allerlei interessanten Situa- 
tionen. Den Troern hat die Göttin ihren ganzen Hass 
zugewandt, m eil der troisclie Königssohn Paris in dem 
Streit der Göttinnen Hera, Athene und A p Ii r o d i t e 
um die Schönheit nicht ihr, sondern der Aphrodite den 
Preis zuerkannt hatte; die Griechen aber begünstigt sie 
in dem trojanischen Kriege, denn Argos, Mykene und 
♦Sparta sind ihre Lieblinj^ssitze (11. 4, 51 Ii.) und ihr vor 
allen geweiht. Wenn dalier Zeus einmal die Troer be- 
günstigt und den Griechen Verderben sendet, so hat der 
Gemahl Yonrürfe und Widersetzlichkeit von ihr zu er- 
warten. Ja sie mischt sich selbst in den Kampf und als 
sie einst mit Artemis, die den Troern Hülfe lrist( t, zu- 
sammenstösst , nimmt sie ihr den ivöcher ab und schlägt 
ihr denselben unter Schelten und Lachen um die Ohren, 
dass die Göttin weinend wie eine Taube, die von dem 
Falken gescheucht wird , aus dem Kampfgewühl entflieht 
(Ii. -21, 481—496.). 

Den Zorn und die Verfolgung der strengen eifer- 
süchtigen Gemahlin des Zeus müssen besonders die von 
Zeus geliebten Göttinnen ^und Frauen und deren Kinder 
erleiden.' (Stehe Apo Hon, Dionysos, Herakles.) Eine 
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<lif\sor Frauen war lo, die Tochter dos Inacbos in Ar- 
^08, nach der Sage eine Priesterin der Hera, ursprUng* 
lieh aber ein göttliches Wesen. Weil sie von Zeiit» 
bliebt wurde, verwandelte Uera sie ans Eifersnebt in 
«ine Knb nnd ^ab ihr als Wächter den hundertTiu^gen 
Arodes bei, den Arj^os Panopte.s. Zeus aber liess durch 
Hermes den Wächter der lo tödteu und. sie selbst nach 
• langem Irren endlich nach Aegypten gelangen, wo sie 
als Isis verehrt ward*). 

Weil Hera unter den Göttinnen des Olyrapos die ein- 
aifre wahre Ehefrau ist inid sie auch von den ältesten 
Zeiten her an den verschiedenen Orten ihrer Verehnm*; 
atets in ehelicher Verbindung mit Zeus erscheint , so hielt 
man sie vorsQglich fKr die Schütaerin der Ehen, Ab 
die GiHtin, welche die Ehen segnet nnd in den Nfithen 
der Geburt beisteht, wurde sie von den Frauen ange- 
rufen. In dieser Beziehung hat sie die Beinamen yaiir^Ua^ 
tvyla^ Ehegöttin f siiii^ia^ Göttin der Geburten; darum 
sind die Eileithjien {EUsldww) ^ die bei der Geburt 

Homer erwähnt diese Sage nicht; doch hat bei ihm Her- 
mes den B%inamen Uiffutp6vv7i9 f der Ar^ostödter (Od. 1 , 38.). 
Man sieht hieraus, dass es vor und zur Zeit des Homer eine reiche 
Sagenwelt gegeben haben muss, die nar snm Theil in die home- 
rischen Qedichte aufgenommen werden konnte. Die Verschroel- 
jsxokg der griechischen lo und der ägyptischen Isis in Eine Per- 
son gehörte natürlich nicht der ursprünglichen Sage an. Krst 
in späterer Zeit haben die Griechen ihre Götter mit den Göttern 
der Aegyptor identificirt. Der Grund, warnm dies bei lo und 
Isis geschah, war ein ganz änsserlicher, er lag darin, dass beide 
mit Uömem auf dem Kopfe darn^estellt wurden. To war entweder 
nur eine ältere Vorstellung der Hera selbst, oder sie ist eine 
Personification dcH am Himmel hinwandelnden (fco - &i^t) Mon- 
des ; in dieser Anffassiu% denten ihre Hörner auf die Form des 
Halbmondes, und der yieläugige Argo« ist dann ein Bild des 
bestirnten Himmels. 

Stoiit Mylh. 4. AuA. 4 



Digrtized by Google 



60 



heistolioiulen Göttinnen, ihre Töchter (II. U, 269.)*)- 
Uebrigeiis ütaud liera in ältester Zeit «gleich Zeu« in 
en^er Beziehung zur Natur; manche deuten sie als die 
Erde, welche mit dem Himmelft^atte Zens in heiliger 
Khe {liQog yatJioc) den Segen der Natur, Pflansen nnd 
Blüthcu erzeugt, andre als die weibliche fruchtbare Seite 
des Himmels, J\ls die Göttin der Luft und Atmosphäre. — 
Ihre und des Zeus Kinder sind bei Zens augeftihrt. 

Hanptorte ihrer Yerehmng waren Argos und Mykene, 
zwischen denen das berühmte Heiligthum der argiytschen 
Hera la«^, Sparta (II. 4, 51.)^ Korinth und manclie andre 
Orte dcö i'eloponneses , ferner iSanios, viele Stiidte liöo- 
tiens und Euböa's, namentlich Platäa und Thespiae am 
Kithaeron, der ein alter Mittelpnnet des Heraeultns war* 
Die Ceremonien bei den Festen, die ihr an diesen ver- 
schiedenen Orten gefeiert wurden , bezogen sich alle auf 
ihre Termähhinp: nnd Khe mit Zeus. 

Geweiht waren ilir der Granatapfel, das Symbol der 
Liebe, der Kukuk, der Verkttnder des Frühlings, in 
welcher Jahreszeit sich Hera mit Zeus vermählt hatte» 
Der Pfau, der aus dem Blute des erschlagenen Argos 
entstanden «ein H(dlte, war der Himnielsköni{icin heilis: 
wegen der Augen seines Scinveifes, die als ein Bild der 
Sterne des Himmels galten (Ov. Met. 15, d8ö.)« 

Von der bildenden Kunst wurde Hera immer in edler 
erhabener Gestalt dargestellt, als die hohe Gremahlln de» 
Zeus. Ihr berühmtestes Bihl Avar die von Poljklet vor- 
fertigte Statue zu Argos, Sie hatte eine Art Krone 
(atetpavog) auf dem Haupte, die mit den Figuren der 
Chariten und Hören geschmtlckt war. In der einen Hand 

*) Die Kileitlivia in (\rr Kiiiaali^, welche in Kreta eine 
(»lütte bewohnt, wird erwähnt Ud. 19, 188.; sie ist nach Hes» 
Th. 022. Tochter des Zeus und der Hera. 
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hielt sie einen Gmnatapfel, in der andern ein ßcepter 
mit einem Kukuk auf der Spitse. Das Antlits der Hera 
zeigt die Formen einer nnvergänprliehen Blttthe und Reife 
d» r Schönheit, sanftgernndet olnu» l'oberflille^ Eliilurcht . 
gebietend ohne iScbra&iieit, die gerundeten und offenen 
Angen sebanen gerade vor sieh hin«- Die Gestalt ist 
blttbend und völlig aasgebildet, umkleidet mit einem lan- 
gen Chiton, der nur Hals und Arme frei lässt: darüber 
ist ein Himation geworfen, das um die Mitte der Gestalt 
liegt; der 8chleier, ein wesentliches Attribut der Ver- 
lobten und Frau, ist gewöhnlich nach dem Hinterhaupte 
xurüdcgäsehoben. (Siehe Fig. 3. Herabllste in der Villa 
Ludovisi zu Boro. Fig. 4. Herastatue in der Taticanl- 
sehen 8aiuiiilung.) 

3. Pallas Atheua (A^r\vä, U&jjvr], Uihfvairjy Minerva)*), 

Pallas Athena ist die Tochter des Zeus, das Kind 
eines starken Vaters {Qp^t^umat^ti^ Od. I, 101. II. 747.), 
neben Zeus vor allen andern Göttern hochgeehrt. Homer 

nennt keine ^Eutter, aber Hesiod (^r/Jihlt, dass Zeus die 
Metis (mugheit) auf Katii der Gaia verschlungen und 
darauf aus seinem Haupte die Athena geboren habe 
(Hes. Th. 866—900. cf. Hom. Hymn. iP. tig *A^hpmv. 
Find. Ol. 7, di ff.)- Diese Sage ist von Späteren weiter 
ausgebildet worden und es hiess , dass H o p Ii a i 0 1 o s 
(oder Prometiieuö) auf Befehl des Zeus dessen Haupt 
mit ehernem Beile gespalten habe, und dass Athena 
sogleich in voller Kraft gewappnet aus dem Haupte des 
Vaters gesprungen sei. Aus der Erzilhlung des Hesiod 
und der Späteren erkennt mau , dass Athene die gewal- 

*) UttXXttS bedeutet die kräftige Jungfrau, wie IIul- 
XttPttg rüstige Junges. Das Wort steht bei Homer und Hesiod 
nie allein. 

4* 
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tige Klugheit des Zeu8 ist in peräonlicUer Uestaltuiigy 
und 80 erscheint sie denn anch bei Homer und in der 
Folgezeit als die kluge und gewaltige 6(MAeQungfirau, 

geschickt in jeglicher männlichen nnd weibfiehen Kunst- 
fertigkeit, eine J.eiikorin der geordneten und klugen 
Kriegsfiihrung. Sie beficliützt allo die, welche sich ab 
kbige und tapfere Männer erweisen, wie vor allen den 
Odysseus. Diese Sorge um den Vielgewandien sowie 
um sein ganzes Haus, um- die kluge kunstfertige Pe- 
nelopoia und den verständigen Telomachos zeigt 
sich in der Odyssee überall. 8ie überredet den Vater 
Zeus , dass er wider Willen des Poseidon dem Odyssens 
die Heimkehr bereitet, sie ermuthigt den Telemaehos 
und begleitet ihn auf seiner Reise nach Pylos nnd Sparta, 
sie unterstützt beide in dem Kampfe gegen die Freier. 
In der Odyssee ist Athene mit ihrem Vater, der sie 
liebt wie ein vorgezogenes Kind, stets einig; in der 
Ilias dagegen ist sie ihm oft entgegen, trotzdem lässt 
sie dieser Immer wegen seiner Vorliebe zu ihr endlieh 
gewähren (II. 8, 39. 22, 183—185. 5, 877.)- 

Athene, die gewappnet aus dem Haupte des starken 
Vaters hervorsprang, ist eine kriegerische Göttin, docli^ 
im Gegensatz zu Ares, der nur an dem Streit und dem 
wilden blutigen Getttmmel .der Schlacht seine Freude 
hat, eine Vorsteherin des besonnenen und geordneten 
Kampfes, der sicher zum Siege führt; der Gedanke des 
Zeus ist siegreich überall. Weil sie die Verleiherin des 
Sieges ist, tragen Bildsäulen von ihr, wie die unten 
erwähnte Pallas Parthenos auf der athenischen Burg, 
die Nike, die Siegesgöttin, auf der Ilaud; ja sie selbst 
lieisst Nike (»"^ioph, Phil. I.U. Eurip. Ion. 469. 1551.) und 
hatte als solche zu Athen an den Propyläen einen 
Tempel* Sie sollte ans besonderer Bttcksicht auf den 
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Uigantenkanipf (s, p. 14.) , in dem sie vor allen (iöitera 
neben ZeuB sioh ansgeseiehnet hatte ^ diesen Beinamen 
erhalben haben» . Die stets kampfTertige und unbeawnn- 

gene Cjivgmtofvri ^ IL 5, 113.) Jnngfran wird somit eine 
Schirmerin der »Städte nn<l Staaten {^Akctly.oasvrjlg ^ die 
Abwehrerin, 'Eifvalniohg^ die Stadtschinucriu, II. 5, 90& 
6, 306., n^iutjpgy die SchUtzerin), welche das Volk znm 
Kampfe anfeuert {Aiiocc6oq^ Od. 22, 210.)« an Sieg und 
Beute führt (\4yBl£Ut^ Affiti^j Aatpqla^ Bentemaehenn) 
\uu[ Maiu rn und Burgen und Häfen bescliirmt. Darum 
sind die Burgen und »Städte ihr besoiiLloicr >hz [Axgcuit, 
^Akqüx)'^ die Palladien, alte Schnitzbilder der Göttin mit 
gezückter. Lanze nnd geschwungenem Sehilde, wurden als 
heilige Schntzbilder und als Unterpfänder der Erhaltung 
des Staates und der öffentlichen Wohlfahrt in vielen 
Städten sorglich aufbewahrt und verehrt. Das berühm- 
teste Palladion war das von Troja, das einst Zeus vom 
Himmel herabgeworfen und der König Hos in der von 
•ihm erbauten Stadt aufgestellt fcatte. Diomedes und * 
Odysseiis raubton das ]ril(l, weil die Stadt, so lange es in 
ihren Mauern war, nicht erobert werden konnte. Später 
behaupteten verschiedene Städte dieses Wunderbild zu 
besitzen, so Athen und Argos, selbst Rom und Lavi- 
nium. 

Aber Athene fördert das Wohl der Bürger auch durch 
die Künste und Stiftungen des Fliedens ; sie selbst ist 
eine kunstfertige Werkmeisterin ('^(>7«»'i?)j sie erfand 
allerlei Werkzeuge und Geräthe und lehrte die mannig- 
fSältigsten Künste, namentlich die weibliehe Kunst des 
Spinnens und Webens, aber auch rlie Gewerbe der 
Aiauui'i , wit? doK Zimmerin^anns und SchiÜ'bauers, dos 
Goldarbciters u. s. w. (IL 5, 61- Od. 6 , 232.). Sie waltet 
femer über der Handhabung des Hechtes, den Gerichts* 
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höfen, den Versaiiimlunin^en , der Verfassung (BovXotet^ 
^Ayogaia), Auch sorgt sie für die leibliche Wohlfahrt des 
Volkes, sie ist eine Nährerin der Jugend {Kßvffor^o^pog), 
eine Helferin nad Heilg^lttin {Zmtiga, 'TyUta), 

Vor ftllen andern Städten hat besonders das mit ihr 
aacli durcli den Namen verbundene Athen, die Stadt der 
geistvollsten Männer, diese weise Göttin ak ihre hchutz- 
gottheit verehrt. Das attische Land, um das sie mit 
Poseidon gestritten (s. Poseidon), wurde als ihr beson- 
deres Eigenthum angesehen und . alle Verhältnisse des 
L indes waren mit ihrem Cultus in en^ro Verbindunj»^ 
gebracht. Sie ist die Schirmerin der Stadt {HoUag^ Ilo- 
Xiov^og) , der Phratrien und Geschlechter (0Q€ni^) , ans 
denen der Kern des Volkes besteht, sie hat den Areopag 
eingesetzt und Gesetze und Ordnung geschaffen , sie hat 
dem Lande den Oelltäuin gej^eben , hat das Zügeln der 
Pferde (Innia) und das Anj«)cluMi des Stieres gelehrt. 
Auf der Burg hatte sie zwei Tempel, das Erechtheion, 
wo sich das älteste vom Himmel gefallene Sehnitzbild 
der Göttin befand und der heilige OelKanm, den sie einst 
im Streite mit Poseidon um das Land gepflanzt hatte, 
sowie die von Poseidon bei derselben Gelegenheit her- 
vorgerufene Quelle von Meerwasser gezeigt wurde, und 
der herrliche Parthenon mit der berühmten von Phidias 
gefertigten Bildsäule der Athene Partbenos. Die wichtig- 
sten Feste waren ihr gew^eiht, wie die Li rlie])horien , die 
grossen und kleinen Pauathenäen, von denen die kleinen 
jedes Jahr, die grossen alle 4 Jahre vom 25 — 28. Heka- 
tombaion (Juli — August) gefeiert , wurden. Am ersten 
Tage der grossen Panathenäen wurde ein Wettlauf mit 
Fackeln im Keranudkos gehalten, am zweiten gymna- 
stische, am dritten musii>che Wettkämpfe von Dichtern, 
Bängern und Kednern. Der Sieger erhielt einen Kraus 
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Ton Oelzweigen und eine Amphore f^ineü Gels von den 
heiligen Oelbftnmen. Am feierHchsten und glAnsend* 
sten wsr • die' Procession- durch die Stadt nach der Bnrg 

mii 28. Hekatombaion , in welcher das reich mit Bild- 
werken durchwirkte batraugewand {itinlog)^ das attische 
Frauen' jedesmal neu sur Bekleidung des alten Bildes 
der Qöüin geweht hatten, m Form eines Segels an 
einem' BolbchilF aufgehängt nach dem Parthenon » ge- 
bracht wurde (ein Vorbild solchen .Actes schon IL 6, 
269 ff. 297 ff.). 

Nach dem Bisherigen war Athene vorzugsweise eine 
ethbche Gottheit; doch deuten manche Spuren in den 
Sagen und dem Cultus darauf hin , dass sie gleich den 

meisten Gütt« in in der altpelasgischen Zeit auch Natur- 
gottheit war, wie denn z. B. in Attika ihre Beziehung 
zu dem Ackerbau und zur Baumpflanzung, sowie ihre 
Verbindung mit dem Schlangenkinde Erichthonios (s. 
attische Sagen) , dem Symbole des aus der Erde attf- 
sprossenden Pflanzcnsoi^ens , ihre Naturseite hinlänglich 
bekundet. iMwägt man ihre Abstammung von Zeus, 
dem Himmelsgotte , so muss man sie als Naturgöttin 
ihrem innersten Wesen nach als ein lichtes Kind der 
reinen Aetherh^he auffassen; doch ist sie in der Fülle 
ihres Wesens und bei dci ^Vusdolmuu^ ihres Wirkungs- 
kreises auch zu dem Naturlcben der Erde in mannig- 
fache Beziehungen getreten. Namentlich stand sie in 
engem Zusammenhange mit dem Elemente des WIbsers, 
weshalb Poseidon oft neben ihr auftritt. Ihre Xltesten 
CultusstStten finden sich besonders an Flüssen und Seen, 
60 z. B. zu Alalkomenae in Böotien au dem kopaischen 
See und dem Flusse Triton unfern einer Stelle, wo die 
alte Ton dem See* Terschlungene Stadt Athen gelegen 
haben sollte* Hier am Triton war auch, wie man sagte, 



Digrtized by Google 



56 



Atliene geboren, und ebenso Muhm uiau au verächicdeiicQ 
Andern griechischen Flltosen gleichen Namens (in Arka* 
dien, Kreta), we man auch Athenecolt hatte, die Ge- 
bnrtsstfttten der Gröttin an. Deshalb heisst Athene Tgit»- 

Vjfe, TQixoyiveui . Flutligeborne, denn TgCxfav bezeicliuot 
die rauschende Fluth. Auch in Libyen gab es einen 
•See Triionis, an welchem Athene mit Poseidon, der hier 
sogar ihr Vater hiess, verehrt ward (Herodot. 4, f 
allein hier war nicht, wie man anqahm, zu allererst die 
Verehrung der Athene heimisch, sondern der Cnlt war 
erst durch oiiieii Avandeniden Griechen stamm, die Minyer, 
dorthin gebracht. 

Der Athene ist heilig der Oelbanm als die für Attika 
wichtigste Pflanze nnd die Eule (yXttv|) ; sie selbst heisst 
ylawi^mq^ die hellftugige, scharfsichtige Göttin, ein Bei- 
"wort, bei dein der Grieche an den eigeiithündichen Glanz 
des Augos der Eule dachte. Das schönste und gross- 
artigste Bild der Athene hat Phidias gescliaffen in dem 
Standbilde der Pallas Parthenos anf der Barg su Athen* 
Das Characteristische in der Darstellnng der Göttin ist 
ruhiger Ernst, selbstbewusste Kraft und Klarheit des 
(Teistos. Kopf un*l Bliek siml etwas gesenkt, wie bei 
einer Sinnenden. Auf dem Haupte trägt sie den Helm, 
um die Brust die Aigis, einen schuppigen Panser mit 
Schlangen am Bande und dem Gorgonenhaupte in der 
Mitte. Die Aigis hat sie mit dem Vater Zeus fernem 
(II. 0^*736 ff. 2, 446.), ilas grausenhafte GorprouLiDii aber, 
das alle Feinde zurückschreckt, hat sie entweder von 
Perseus (s. d.) erhalten, oder sie hat es sich, nachdem 
sie selbst die Gorgo im Gigantenkampfe erlegt (Eurip, 
Ion. 991.)* cli^ Brust gesetst. (Siehe Fig. 5. Statue 
der Athene zu Vellttri, im Louvre. Fig. 6. Kopf der 
Athene «aus der Villa Albaui.) 
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4. Plioibos Apollou {f^oCßos Avcoklmv, Apollo), 

Apollo n ist der Sobn des Zeus und der Titenia 

]^ct o (Latona. H(^s. Theog. 918.)» nach der gewöhnlichen 
Sage awf Delos am Berge Kynthos (daher JtjkLog^ 
Kvi'x^Log) geboren. Leto wurde von der eifersnchtigeii 
Hora auf der ganzen £rde 7erfoigt, bis ihr endlich die 
Insel Delos, die bis dahin nnstttt in dem Meere umher- 
geschwommen war (Pindar) , «ine sichere Stätte bot znr 
(rebiirt ihrer Kinder Apolloii und Artemis (Horn. Hynni. 
in Apoll. 25 — 130.). Apollon ist seinem Wesen nacli 
ein Uott des Heils und der Ordnung , der geliebte Sohn 
des Zens, der ja der oberste Sebirmer der Ordnung ist. 
(Daher heisst Ap. oft bei Homer ^tl <pikog und wird von 
Zeus angeredet (pike Ooiße.) Er ist der Reine (0olßoc)y 
der alles Böse hasst und den Uebermiltlngen straft; den 
Outen aber schützt er und gewährt ihm Heil. Seine 
Waffen sind Bogen und Pfeile, mit denen er fernhin 
trifft und den Gottlosen Verderben sendet {ccgyvQotoiog 
II. 1, 37. FxofTO^, exasgyogy ^Krjßolog), So tödtcte er die 
übenniitliijj^en Aloadeu (Söhne des Aloeus), ()to.s und 
Ephialtes, die den Himmel erstürmen wollten ((id. 
11, 305 ff.). Seine Pfeile bringen die Pest, welche die 
Menseben plötzlich in den Jahren der Jugend und Kraft 
dahinnimmt aus dem süssen Leb(>n. Als die Oriechen 
itii Lager vor Troja seinem Priester Chryses die gebüh- 
rende Ehre versagten, da setzte er sich fernab von den 
Schiffen und neun Tage lang flogen seine verderben- 
bringenden Pfeile in das Lager, dass Menschen und 
Thiere dahinstarben. (Anfang der Ilias.) Daher heisst 
er auch vorzugsweise der Pestsender, der Verderber 
(ovAtog), daher leitet man seinen Xamen ab von aTtoX- 
XvfUy ich vernichte. Wie er aber Krankheit und Tod 
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verurüacheu kann, so vermag er auch diese Uebel von 
Menseben und Thieren abxuhalten; er ist iU^lKaitog^ 
' ox^togy ümiiQ^ der Helfende und Heiibingende, der 
Vater des Asklepios, des Heil^ottes"'). Die mftnn- 
liehe Jugend steht nntor der ()l»hut des jugendlichen 
Gottes, namentlich in Gymnasien und im Kriege; so 
ist er auch (wie in Sparta) ein kriegerischer Gott ge- 
worden, der in der Schlacht um Beistand angerufen 
*ward. Wie er zugleich mit Hermes in den (' vnmasien 
waltet, 80 hat er auch mit diesem Gotte den Schutz 
der Wege und Strassen {ayvLEvg^ &vQcdng) , des Fehles 
und des Waldes und der Heerden {onafav firjkmu , vofitog) 
gemein, denen er Fruchtbarkeit und Gedeihen bringt'^'*). 
Er weidete die Rinder des Troers Laomedon am Ida 
(IL 21 , 448.) und die Bosse des Admetos in Pierien 



*) Asklepios (Aesculapius) ist Sohn des Äpollon von 
Koronis, der Tochter des T.aj)ithen Phlegjras. Weil er alle 
Menschen heilte und selbst Todte auferweekte, so erschlug ihn 
Zeus mit dem Blitze, damit nicht ferner die Ordnimg der Welt 
gestört werde. Er ward besonders zu Epidauros verehrt. Seine 
Tochter ist Hygieia ('Ty*fta, //t/gea, Hygta)^ die Gesundheit. 
— Paian fJJatiJfiMP, Iltempy llaidv} ist bei TTomcr der Name 
einer selbständigen Person, des Arztes der Götter im Olympos 
(II. 5, 401. 89d.), später ist er Beiname des Apoilon und des 
Askleptos. 

**) Als der Gott der Heerden, des Feldes und Waldes 
hatte ApoUon den Beinamen Aristaios (der Beste); später 
trennte sich dieser Betname von Apoilon los und wurde der 

Name eines besonderen Gottes, der die Heerden segnet. 
Wein und Oelbau tTudert, die Zucht der Bienen schützt 
und das Glück der Jagd gewährt. Diesen Aristaios machte 
man nun zu dem fSohne des Apoilon von der Nymphe K}"- 
rene. Kr ward verebrt in Thessalien, Arkadien, auf der 
Insel Keos, in Kyrene u. ä. O. (Virgil. Georg 4, 315 tf. Plud. 
Pyth. 9.) 
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(II. 2, 763.)*)- Mit seiner Schwester Artemis ist er ein 
Freund und Hüter dee Wildes und ein kühner Jäger 
und Verfolger wilder Thiere; doch ist diese Seite mehr 
bei Artemis ausgebildet. 

Apollon ist (lor liebe 8ohn des Zeus; während bei 
Homer die übrigen Götter im Olympos sich oft gegen 
Zeus auflehnen, ist er, obgleich er eine bedeutende 
Stellung unter den Gdttem einnimmt, doch immer in 
gutem Einverstllndniss mit dem Vater und aufs engste 
mit ihm verbunden, ist der Prophet des Zeus 

und gibt dessen Willen und Satzungen den Sterb- 
lichen kund (Horn. hymn. 1. in Apoll. 132.)**). Dadurch 
wird er der Gott der Weissagung und der Orakel, in 
welchen er nicht seinen eigenen Willen, sondern den 
seines Vaters verkündet. Auch schon bei Homer ist er 
der pythische Gott, der Besitzer des delphischen 
Orakel« (Od. 8, 79.)- J^«^ ^^ie Aussendungen von Kolo* 
nien gewöhnlich unter Mitwirkung der Orakel geschahen, 
da Verfassungen oft von Delphi aus vorgeschrieben 

*) Apollon diente dem Ad meto 8, dem König in PherK, und 
weidete seine Heerden. Aus Liebe su demselben erwirkte er von 
den Moiren, dass, wenn die Stunde seines Todes k&me, er am 
Leben bleiben dürfte, falls ein Andrer für ihn sterben wollte. 
Dies ftbexnahm seine Gemahlin AlkestiSf die schönste unter 
des Pelias blühenden Töchtern (IL 2, 775.). Aber Persephone 
scKickte sie wegen ihrer treiien Liebe wieder zur Oberwelt her- 
auf, oder nach anderer Sage befreite sie Herakles. — Admetos, 
der Ungebändigte, war ein Beiname des Hades. 

**) In der bei Homer oft vorkommenden Formel : at yccQ. 
Zsv TS TtdrfQ xal U^rjvaCrj xal "AitoXlov (11.2, 371. 4,288. 
Od. 7, 311.) finden wir die Fülle des höchsten göttlichen We- 
sens in ihre drei Hauptfaetoren auseinandergelegt: Zeus als 
die höchste den beiden andern xu Grunde liegende und als Vater 
gebietende Macht, Athene die personificlrte fi^ng und Apollon 
der Prophet dieser Macht. 
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wurden, so ward Apollon auch dor rjrttnder Ton Städten 
und Staaten und ibreu Verfassungen. So beruhte die 
dorische VerfaBsiing ganz auf apollinischem Colt. Apollon 
ist durch dieses Amt des Orakelgottes der eigenüiehe 
Führer und Lenker der griechischen Geschichte gewor- 
den. — Wie die Weissaguü^ , so beruht auch die Poesie 
auf einer eigcnthümlichen enthusiastischen GenuitUser- 
regnng, welche dem Cultus des Apollon eigen war, ohne 
dass derselhe jedoch auf der andern Seite seineu ur- 
sprttngHchen Emst und seine Würde verlor und der 
leidenschaftlichen Ausartung des Dionysosdienstes ver- 
fiel. Daher Avird Ajm Uuii micli ein Gott der Dichtkunst, 
dem Gesang und Saitenspiel lieb ist, und ein Führer 
der Musen. Bei Homer zwar ist er noch nicht der Mu* 
saget es, der Musenführer; aber erstritt auch hier schon 
in Verbindung mit diesen Göttinnen auf, er spielt in 
der Versammlung der Götter die schöne Phoiminx, ali- 
rend die Musen ihren lieblichen Gesang ertönen lassen 
(II. 1 , 603.). 

In seiner ursprünglichen Bedeutung als Naturgott war 
Apollon ein Gott des Lichtes; daher heisst er AvKfiysviig, 

Lichtgeborner , Axmsioq und ein Sohn der Leto (X^-^oj, 
X(xv^<xv(d^ laleo, Latona) , der duiikeleii Nacht, nach der 
allgemeinen Vorstellung, dass das Licht aus dem Dunkel 
hervorbricht, und da das Licht ein Feind alles Unholden 
und Unreinen, die Bedingung alles Schönen und aller 
Ordnung in der Natur ist, sowie die Quelle alles Le-, 
bens , so konnten sich aus dieser Gnindbedeutung des 
Gottes die verschiedenen oben angeführten vorzugsweise 
ethischen Seiten eines Wesens entwickeln. 80 wurde 
er einerseits der ernste und exhabeiie Gott der morali- 
schen Weltordnung und sittlicher Beinheit, ein Feind 
des Uebermuths und alles Schlechten, andrerseits aber 
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auch ein freundlicher Spender dea Lebens und der Kraft, 
und vie das Licht ttberallhin dringt und uns die natfir- 
liehe Welt enthüllt und offenbart, so ward Apollon auch 
der vorzugsweise wissende Gott, der Gott der "Weissa-. 

gung. In hellenischer Zeit ist die natürliche Seite des 
Lichtgottes vor der ethischen zurückgewichen, doch trat 
sie bei Verfall derselben allmählich wieder hervor, indem 
man Helios, den Gott der Sonne, in der ja das Lieht 
am meisten anr Erscheinung kommt, mit Apollon id^n- 
tificirte. 

In dem trojanischen Kriege steht Apollon den Troern 
bei, obgleich ihm früher der trojanische König Laome- 
don , dem er mit Poseidon die Mauern von IHon erbaut 
und auf dem Ida die Heer den geweidet hatte (Ii. 7 , 452. 
21 , 441 ff.) , den versprochenen Lohn vorenthalten hatte ; 
er bescliirmt besondors den Hoktor iukI hilft ihm den 
Patroklos überwältigen ; ebenso erlegt Paris durch seine 
Htlife den Achilleus. 

Dem Apollon werden viele Nachkommen zugeschrie* 
ben, besonders sollten von ihm abstammen Seher und 
Sänger und die Stammheroen solc^ier Laiulschaften und 
Städte, in denen der Cult des Gottes verbreitet war. 

Unter den Orten, wo Apollon besonders verehrt 
ward, nennen wir vor allen De los und Delphi oder 
Pytho* Zu Dolos sollte der Gott geboren sein; daher 
war ihm die ganze Insel geweiht und kein Todter durfte 
auf ihr l)egraben werden , weil der Gott als der Reine 
und Makellose nicht mit Unreinem in Berührung kom- 
men darf. Von Dolos aus soll Apollon nach Delphi 
gewandert sein', um das dortige Orakel in Besits au 
nehmen. Dieses hatte zuerst der G ai a nebst Poseidon, 
dann der Themis gehört und \v;ud von dem Drachen 
Python oder Delphine, einem Bohn derGe, bewacht. 
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ApoUou tödtete den Drachen (Hom. ilymu. ]. in Apoll* 
300 aq.) , mnsste aber für den Mord ein grosse« Jahr 
(B Jalnre) in der Verbamiiins leben und Kneehtesdienste 
(bei Admetos) thnn* Per reine Gott, der in Deipbi 

selbst eiH Verfolger der Blutschtild und Obwalter 
der Mordsühne verehrt ward, musste sicli, ehe er dieses 
Amt ttbemahm, selbst den Gesetzen der I8^hne unter*» 
siebn und die gerechte Strafe Über sich ergehen lassen* 
Naehdem er gestthnt BurÜckgekehrt war, nahm er von 
dem Orakel Besitz nnd begründete an der Stelle, wo vor- 
dem der Drache, der ReprfCsentant dunkler Erdmächte 
nnd der Finsteruiss in natürlicher und sittlicher Bedeu- 
tnng, gehanst hatte, als pjthischer Gott dnrch seine Weis- 
sagungen eine höhere' sittliche Ordnung* Er selbst zwar 
ist keiner TÜnsehung unterworfen , denn vor seinem alles 
erforschenden Sinn liegt Gegenwart und Zukunft aufge- 
schlossen, aber des Menschen beschrankter Geist ver- 
mag nicht immer seine Sprüche sich deutlich zu machen. 
Daher heist Apollon jioiütg^ der Verworrene , der Dun- 
kele. Die Weissagung geschah durch eine Priesterin, 
Pythia, welche sich über einem Erdschlunde auf einen 
Dreifuss setzte und, berauscht durch den aus der Hiihle 
aufsteigenden Dunst, begeisterte Worte ausstiess; hieraus 
setaten dann die Priester den Orakelsproeh zusammen. 
Man feierte dem Apollon zu Delphi alle vier Jahre die 
mythischen Spiele, zu welchen die griechischen Staaten 
Gesandtschaften und Opfer schickten. Denn der del- 
phische Gott und sein Orakel standen in ganz Griechen- 
land in hohem Ansehen und keine bedeutende Unter- 
nehmung wurde vorgenommen, ohne dass man voriier 
seinen Ausspruch gehört hätte. Alle itbrigen Orakel in 
Griechenland wurden seit der ^\ aiiderung der Dorier, 
deren Nationalgott er war, von dem delphischen ver- 
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duuk(*It, auch dm frükex' so hoch berühmte dodonäischei 
«nd wurden zum grossen Theil Ton Apollon selbst ia 
BasilB genomnen. 80 Böoüen das Onkel der TU* 
phossa, Yen dem er den Namen Tiiphossios erhielt; 

bet Theben hatte er am Fhiss Ismeuos als ApoUon 
Ism^enios ein Ueiligthum und ein Orakel; in Xleiii- 
asien , wo der Gott von alter Zeit her Tere&rf wnrd nad 
Ihm mehiere Städte, wie a« B« Troja, geheiligt waren^ 
sind am berühmtesten das Orakel zn Didyma hei Mi- 
letos (Ap. Didymaiofi) und das zu Klaros bei Kolophon 
(Klarios). Als Orakelgott giht xVpollon den Wahrsagern 
ihre Kunst (II. I, 72.86. Od. 15, 245.). Weissagerische 
Priesterinnen im Dienste des Apollon waren die Sibyl- 
len, die besonders an der Westküste Kleinasiens zn 
Hause gewesen sein, sollen, in Troja, Kyiuä, Erythrä; 
die vornehmste war die erythrä ische , H e r o p h i 1 e , die 
nach Cumä in Italien gewandert sein sollte und von der 
die sibyllinischeu Bücher in Kom stammten. 

Dem ApoUon war heilig der Lorbeer (ßaipvfi; daher 
bildete man die Sage , Apollon habe die Nymphe D a \) h n e 
gelieht, diese aber sei, damit sie den Nachstelliiugen 
des Gottes entginge, auf ihr Flehen von Zeus in einen 
Lorbeer verwandelt worden (Ovid. Met. J , 4d2 ff.) , der • 
Behwan, von dem man glaubte, er singe vor seinem 
Tode noch ein Klagelied ^ der Delphin, ein Freund der 
Musik, der Wolf, der durch seinen Namen (IvTiog) ein 
Symbol des leichtes, zugleich aber auch ein Symbol der 
Blutrache war, u. a. 

Von der bildenden Kunst ward Apollon meist nackt 
dargestellt als ein schlanker, kräftiger Jüngling ohne 
Bart. .Sein langes Haupthaar ist gewöhlieh über dem 
länglich ovalen Gesicht zn einem Knoten über der 
Stime zusammengebunden, wekiier der Uochstrebenden 
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Gestalt zum Gipfel dieut. In allen Zügen verkündet 
sich ein erhabener, atolser und kiarer Sinn» Bie ge- 
wöhnlichsten Attribute, die er fUhrt, sind Pfeil nnd Bo* 
gen oder diie Phonninx. Wir haben neeh manche alte 

8tatuen von ihm, die berühmteste und bekannteste dar- 
unter ist tlor Apollo von Belvederc im Vatican zu Korn; 
sie stellt den Gott in dem Momente dar» wo er eben 
den Python erlegt hat. (Siehe Fig. 8. — Fig. 14. ist ein 
dem Belved. Apollon entsprechender Kopf. — Fig. 9. 
Apollon Musagetes.) 

5. Artemis CAqzsius, t<3os, Diana)*). 

Artemis, die Tochter des Zeus und der Leto, 
Schwester des Apollon, ist ursprünglich dasselbe We- 
sen wie dieser, nur in weiblicher AufPassting; denn die 
Griechen drückten öfter die Fülle Einer göttlichen Vor- 
stellung in zwei Personen, einer männlichen und weib- 
lichen, zusammen aus (Zeus und Bione, Zeus und Hera, 
- ApoHon und Artemis). Artemis sendet daher, gleichwie 
ihr Bruder, durch ihre Pfeile Verderben und plötzlichen 

TtmI, wicht "sveniger ahei schützt iiud sthlnat sie die, 
weiche sie liebt, und mehrt ihren Wohlstand. Doch hat 
• sich bei ihr vörnehmlich der Begriff einer der Pfeile sich 
freuenden (lo^im^) Jägerin, der bei Apollon gans zu-» 
rttdctritt, ausgebildet« Begleitet von den Kymphen, 
den Töchtern des Zens, streift die Jungfrau, denn sie 
ward nie besie<jrt von der Liehe, jagend durch die wal- 
digen Gebirge und hat ihre Freude an den Ebern und 
aehnellen Hirsdien ; über die ganze Schaar ihrer Beglei- 



*) Der Name "Jqt^^is koiiniit walirsclu iidicli von aQTtfiijg^ 
unverselu t, {rcsuiid; sie istdio unversehrte Juugfrau, die zugleich 
Gesundheit und unversehrte Kraft gibt. 
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terinnen ra^^t sie mit dem Haupte und dem schönen 
Antlitz hervor, so dass die schlanke Göttin leiclit zu er- 
kennen ist (Od. 6, 102 — 109.). Wenn sie aber der Jagd 
«ich erfreut bat und des Lärms mlide ist, dann gebt sie 
nach Delphi zu dem Sitze des geliebten Bruders und er- 
götzt sieb mit den Musen und Ohariten am schönen 
Reigentanz (Horn. Hymn. "27. m Diaitnin). Als jMgeriii hat 
«ie noch den Beinamen xot^ofpoQog^ die Bogenführende, 
und %(fvOfjiXa^atfig^ die Göttin uut goldenem Pfeil, iAorg^i}- 
p6ht^ die Hirsebtödterin. 

Die Jagdgöttin liebt die Tbiere des Waldes, scbützet 
und nähret sie, ebenso giebt sie den Heerden Gedeihen. 
Ueberhaupt hat sich in ihr aus alter Zeit noch eine be- 
sondere Beziehung zur Natur erhalten ; sie ist die Spen- 
■derin von friscbem, blühenden Naturleben, Leben und 
Liebt bringend. Daher ward sie auch eine Göttin der 
•Geburten {Eikri^vux) und Ernährerin der Jugend (xou- 
QOiQOcpoq ^ TtatdotQOipog.) Als Mondgfittin wurde sie erst 
•spät aufgefafist, naclidem auch ihr Bruder zum Sonnen« 
:gott geworden war; als solche ist sie mitHekate rer- 
mengt. 

Artemis wurde an vielen Orten Griechenlands rer- 
•ehrt, meistens in Gemeinschaft mit Apollou. In Arka- 
•dieu, wo sie von Alters her besonders als die von den 
Kymphen umgebene Jägerin, die Freundin der Waldes- 
höhen auftritt, ist sie von Apollon ganz getrennt; sie 
hat hier in Hainen, an Quellen, Seen und Flüssen ihre 
HeiUgthümor*). — Die ephesische Artemis ist eine 



*) In Arkadien hatte Artemis vor Alters den lieinamcn 
, Kaliisto, die Schönste. Dieser Name trennte sich später von 
•der Oüttiu, und Kaliisto ward ein selbständiges Wesen, eine 
Njmphe und liegleitcrin der Artemis. Zeus zeugte mit ihr d^n 
SMl, Mylli. 4. Auü. 5 
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asiatische Gottli<»it, welche mit der gncchischen Artemi^ 
nrsprttnglich nu lits gemein liat, eine allnährcnflc Natur- 
gottheit. Ebenso ist die in Tauris verehrte Artemis eine 
fremde Göttin , die in irgend einer Seite eine Aehnlich«* 
keit mit der griechischen Artemis gehabt haben mag«. 
Dieser Gottheit vnrden in Tauris Menschenopfer ge- 
bracht. Iphigeneia, die Tochter des Agamemnon^ 
brachte, wie die attische Sage erzählt, ihr Bild aus dem 
'Lande der Barbaren nach Brauron in Attika, wes- 
halb sie die brauronische heisst. Diese harte . blut- 
heischende Göttin Artemis wurde auch su Sparta unter 
dem Xaiiioii 'OpO-ta, die Aufrechtstehendc , verehrt; statt 
der fmheren Menschoiiopfer gei.sselte mau dort Knaben 
an ihrem Altar, so dass derselbe mit Blut bespritzt 
wurde. Dieselbe Artemis hatte den Namen Iphige- 
neia. 

Von der Kunst wird Artemis gewöhnlich als Jägerin 

dargestellt, schlank und leichtfüssig, gleich ihrem Bruder 
Apollon, mit dem sie auch in den Gesichtszügen Aehn- 
lichkeit hat« Wenn sie als Mondgöttin gebildet ist, so 
.hat sie einen Schleier über dem Kopf, den Halbmond 
über dem Scheitel und in den HSnden Fackeln. Die be- 
rülimteste Statue von ihr ist die Artemis von Versailles 
im Louvre, eine Beschützerin des Wildes, bei der eine 
verfolgte Hindin Zuflucht sucht (!Fig. 10.). 

Ö. Hermes (Effn^s, Mercuriut). 

Hermes, der Sohn des Zeus und derMaia (Mut- 
ter), einer Tochter des Atlas (Hes. Theog. 93iS.)i wurde 



Arkas; darum wurde sie von Hera in eine Bärin verwandelt» 
welche von Artemi« erschossen ward« Zeus versetzte sie unter 
die Gestirne als grosse BKrin, Arktos. • 
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in einer Hölile des arkadischen Berges Kyllono ge- 
boren (daher Hermes Kvkktjviog. Od. 24, l.)- i^i' i^t bei 
Homer der gewandte, allzeit fertige und thätige Bote 
und Ausrichter des Zeus, dtog Syyslog^ dtoxro^g, der 
Alles glücklich hinansftihrt (Si-dya)^ der die Menschen 
geleitet und unterstützt. NirgeiuU ist er, avIc Iris, der 
blosse Bote der Götter, der Verkiinder, sundern er ist 
selbstthätig und hilft im Auftrage des Zeus als ein i^n- 
stelliger und gewandter Gott die Geschäfte der Menschen 
und Götter yollftihren. So befreite er den Ares durch 
List aus den Fesseln der Aloaden Otos und li^phialtes 
(siehe Ares), er fülato den Priamos in der Nacht duroh 
das Lager der Griechen zu dem Zelte des AcUilieuß 
(11. 24, 336 ff.) t tödtete den Argos {daher 'AQyeupovtfi^ 
siehe Hera), schützte den klugen Odysseus gegen die 
Bänke der Zauberin Kirke (Od. 10, ^7.) u. s» w. Aus 
demselben Grunde ist er bei Homer der ({eleiter der 
Todteu, er führt die Seelen mit seinem goldenen, drei- 
sprossigen Stabe auf Anordnung und Befehl des Zeus 
in die Unterwelt (^^OTrofi^voc) ; denn überall ist er der 
Vollführer Ton dem Willen des Zeus, während Apol- 
Ion der Verkünder und Pr Dp he t desselben ist. Darum 
kommt er häuüg mit Apollon in Verbindung. 

Die Stellung, in der Hermes in den Gjedichten des 
Homer zu Zeus und den Göttern überhaupt steht, erhielt 
derselbe wahrscheinlich erst durch diesen Dichter, oder 
ungef^r zu dessen Zeit. In vorhomerischer, altpelas- 
gischer Zeit war Hermes ein Gott, dessen Maelit im 
Himmel und auf Erden verbreitet war, ein Ordner und 
Fnger, ein Vermittler in allen Kreisen der Natur und 
des Menschenlebens, dessen Alles vermittelnde Wirk- 
samkeit den Menschen Heil und Segen bringt; daher 
heisst er der segnende und gewinnbringende (oKttnrjra^ 

5* 
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iQiovvLO^, Sayrrj^ Itfwv)*). Als nun später die einzeln 
verehrten Gottheiten zusaminengcstellt und zu Kineni 
Ganzen in dem olympbclien Götterstaato ordnet wur- 
den, da mnsBie Hermes, der Überall Wirksiune nnd 
ThXtige, sich auch dem Zeus, dem Herrscher der Welt, 
unterordnen nnd wurde nnn der Diener des Zens , dessen 
Weltordnuiig er aus- und durcliführt. Ein (liuntlzug 
aber ist in seinem Wesen der, dass es ihm am liebsten 
ist mit den Menschen zu verkehren (Tl. 'Ii, 334.)» dass 
der menschenfreundliche Gott den Werken aller Sterb- 
lichen Gedeihen gibt. 

Sowie Homer den Gott dargestellt hat, bleibt er auch 
im Allgemeinen in der Folgezeit , nur dass man die ein- 
aelnen Seiten und (rrundzüge seines Wesens noch mehr 
ausbildete. Der dem Homer zugeschriebene Hymnus auf 
Hermes hebt besonders hervpr, wie der in Arkadien 
geborene Gott als Gott der Heer den (voiitog) durch seine 
List und Verschlagenheit es dahin bringt , dass er in den 
Olyinpos unter die ersten Götter aufgeuuunoen wird; 
das Gewandte, Listige nnd Anstellige bildet hier den 
Grund^g seines Charakters. Kaum ist der Gott in der 
Höhle des Kyllene geboren, so schlüpft er aus seinen 
Windeln und macht aus der Schaale einer Schildkröte, 
die er vor der Höhle gefunden nnd ausgewaidet, eine 
Lyra; darauf geht er nach Pierien, wo Apollon die 
Heer^en der Götter weidet, und stiehlt 50 Kinder, die 



*) WahrscheinUch kommt sein Name von s^qcd, fügen, sgiia, 
das Zusammengefügte. Man pflegte dem Gott an Wegen IStein- 
häufen (Egftmiot X6<poi, Od. IG, 471.), Sinnbilder des Zusammen- 
gefügten, aufsnhäufcn, zu welchen jeder Vorübergehende einen 
Stein hinzufügen musste; einem solchen von Steinen zusammen- 
gesetzten Pfeiler setzte man dann einen Kopf auf, nnd so ent- 
standen die Hermen, Hermessänlen. 

4 • 
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er mit solclier List fortzuführen und zu verstecken weiss, 

dass man keine Spur von ihnen entdecken kann. Nun 
eilt er zu tlom Kyllene zurück und steckt sich wieder 
in seine Windeln; Apollon aber ist durch die Angabe 
eines Greises, welcher den Knahen mit den Rindern ge- 
sehen hat, und durch seine eigene Sehergabe zu der 
Gewissheit gekommem, dass der ehen ^( bome Hermes 
der Rinderdieb sein laiisse, und kommt nun iu die Höhle 
des Kyllene, um die Rinder zurückzufordern. Da Hei- 
mos leugnet, so zwingt ihn Apollon, mit ihm in seinen 
Windeln zu Zeus auf den Olympos zu gehen ; auch hier 
versucht Hermes noch zu leugnen, aher Zeus, der des 
Knaben List durchschaut, befiehlt ihm, mit Apollon die 
Kinder zu suchen und sie zuriickzugebi lu Dies geschah. 
Als nun Apollon den Hermes die Lyra spielen hörte, 
ergötzte ihn das Spiel so, dass er ihm für dies Instru- 
ment seine Rinder gab. Da er aber fürchtete, Hermes 
machte ihm sp&ter die Lyra wieder entwenden und sei- 
nen Borcen dazu, so schwor ihm dieser einen feierlichen 
Eid, ihn nie mehr zu bestehlen, und dafür schenkte ihm 
nun Apollon den goldenen, dreisprossigen Stab {rQLniTri- 
lov fttßSov) des Glücks und des Reichthums*) und hiess 
ihn zu den Thrien im Pamass gehen, drei geflügelten, 
weissagerischen Jungfrauen, um von ihnen ihre Weis- 
safri kunst zu lernen; denn seine eigene Art der Weis- 
sagekunst dürfe er niemand lehren, Hermes möge ihm 
dieses Amt der h(jheren Weissagung lassefi und sich 
.ergötzen an den Heerden und allen Thieren, des Erd- 
bodens, er möge die Seelen der Todten zum Hadeft 



' *) Dieser Zauberstab» den Hermes gewöhnlich trägt, besteht 
aus S Sprossen, von denen die beiden oberen sn einem Knoten 
T^rsehlongen sind; später geht er in einen Schlangenstab über. 
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geleiten. So schieden in Frieden nnd Freundschaft 
die beiden Söhne des Zeus. Dies der Inhalt des home- 
rischen Hymnos auf Hermes. Man sieht darin ausser 

dem zuer.st Erwähnten, *lass Hermes und Apollon ur- 
spriinglich manche Kreise der M^irksamkeit gemein ge- 
habt haben müssen, welche aber in der Folge, wo ihre 
Vorstellungen genauer bestimmt wurden, getrennt und 
gegen einander abgegrenzt wurden. Doch behalten die 
beiden iiii^endlichen Briuler noch manches cremein; so 
sind beide vo^ioi und aytovioi &£ol, beide sind masische 
Götter und Besitzer der Strassen, Apollon als iyvi$vg, 
Hermes als k»66iog: 

Die einzelnen Eigenschaften nun , die an Hermes , als 
dem im Menschenleben wirksamen Gotte, besonders her- 
vortreten, sind folgende: Er ist ij Beschützer und Hüter 
der He erden (uo^iog) und gibt dadurch den Menschen 
Reichthum, 2) der Gott mannigfacher Erfindungen, 
d) der Gott der Herolde, wie er selbst der Herold der 
Götter ist (x??$n;| ^smv): wie die Herolde auch' priester- 
liche Functionou Ix'iin OpfVr liattcn, so war auch Her- 
mes ein Opl'erhcrold, ein Vorsteher des Opfers, das er 
selbst erfunden haben sollte. 4) Er gibt die gewandte 
Rede {loyiag, facundus\ und ist Gott des klugen Ver- 
kehrs.. Zum Erwerb gehört List, Lug und Trug, selbst 
Diebstalil und Meineid; dalior hilft Jiomies selbst Be- 
trügern und Dieben, wenn sie ihr Werk nur mit einer 
gewissen Ahstelligkeit und Anmuth Od. 15, 31^.)^ 

auszuftlhren suchen. Weil Hermes Handel und Wandel 
beschützt, so ist er auch ö) der Gott der Wege, der 
den Wandrer beschirmt {tjysfxoviog) und selbst zufällige 
Güter gibt, \vie den Fund {?g^iaiov). 6) Als Geleiter 
führt er die Xodteu zur Unterwelt {tifvxoTtofino; ^ x^ö- 
vtog)j sowie er dieselben auch an gewissen Todtenfesteut 
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bei Todtenorakeln und Todtenbebchwörungen wieder sur 
Oberwelt heraufsteigen läset. Wegen' dieser Beziehung 
itum Sehattenreiche zaubert er auch duroh seinen Stab 
den Schlaf auf die Augen der Menschen (IL 24, 3i3. 4i5.) 
und sendet die Träyme (Horn. h. in Meie. 14. cf. Od. 7, 
137.)- 7) Der Gewandte und Anstellige ist ferner der 
Gott der Gymnastik (ivaytivtogf Kampfhort). Gf. Hör. 
Oarm. 1, 10. i^urch alle diese Eigenschaften zieht sich 
der Grundgedanke hindurch, dass Hermes als der ge- 
mrandte, thäti^^e und menschent'reundliche Gott Glück 
und Reichtlium gibt. 

Verehrt ward Hermes von Alters her in Arkadien, 
Athen, Samothrake (hier unter dem Namen Kadmilos) 
und frühzeitig schon in ganz Griechenland; besonders 
hatte er seine Altäre und Bilder (Hermen) an den 
Strassen xmd Plätzen und am Kingang der Ringschulen, 

Man dachte sich und bildete in dei Kunst den Her- 
mes als einen schlanken, aber kräftigen Jüngling (cf. 
Od. 10, 377 — 279.)* Auf dem Haupte trug er den flachen 
Reisehut mit breiter Krempe {Ttkaaog), dem man später 
Flügel anfügte. Ebenso setzte man ihm Flügel an die 
Sohlen (nidika)^, welche er sich anband, wenn er um 
irgend etwas auszuführen forteilen wollte ; sie trugen ihn 
über das Meer und die weite Brde gleich dem Wehen 
des Windes. In der Hand hielt er den oben erwähnten 
Zaiiberstab, der auch als Herokistab aufgefasst wird. 
(Fig. 11. Bronze -.btatue des Hermes von Herculanum.) 

7. Hepbaistos c'if^ataroff, Vulcanus). 

Hephaistos, die schaffende Kraft des Feuers re- 
prSsentfrend , war in den ältesten Zeiten vor Homer ein 

in der Natur mächtig schöpferisches Wesen; aber später 
behielt er nicht die&e hohe Würde. Bei Homer «und in 
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der Folgezeit ist er ein kunstfertiger Gott, ein Werk- 
meister, der durch die Macht des Feuers die Metalle 
schmelzt und geschickt bearbeitet (nlwovixinigf itolwp^mff 
der Kunstberühmte, der Kluge, ;i;flfJts(ev$, Mul eiber, der 
Schmied). Er heisst Sohn des Zeus und der Hera^ 
oder ajich der Hera allein (Hes. Theog. 927.) ; weil er 
aber schwächlich, hässlich und lahm (caKpcyvrieig^ %vkXo- 
Ttodi&v) war, so warf ihn gleich nach d^ Gebart seine 
Mutter ans dem Olympos« Die Meergottinnen Thetis und 
Enrynome fingen ihn in ihrem Schoosse anf nnd erzogen 
ihn (II. 18, 394 — 405.). In den Olymp zurückgekehrt^ 
will er einst seiner von Zeus misshandelten Mutter bei- 
springen, wird aber wiederum von dem Vater aus dem 
Himmel geschleudert; er stürzte den ganzen Tag und 
erst mit der sinkenden Sonne fiel er halbentseelt auf 
der Insel Lemnos nieder^ wo ihn sintisclie Männer auf- 
hoben und freundlich empfingen (II. I, o9U — 94)*); und 
diese Insel liebte er vor allen Landen der £rde (Od, 
8, 384.), weil sie vulkanisch ist. 

Wegen seiner Hftsslichkeit und Lahmheit dient He- 
phaistos oft den Göttern des Olympos zum Scherze. Als 
er einst hei dem 0<)tteriiialil der mit Zeus grollenden 
Mutter unter besänftigenden Worten den Becher dar* • 
reichte uifd nun auch den ttbrigen Göttern den süssen 
Nektar brachte, da erscholl plOtslich ein „unauslösch« 
Hohes GelSchter'* der Götter, wie sie ihn so durch den 
Saal hin hinken sahen (11. 1, 571 — 60!.). Im übrigen war 
llephaistos eine starke und kräftige Gestalt, wie sie 
einem tüchtigen Werkmeister geziemt. Er hat auf dem 
Olympos seine Schmiedewerkstfttte mit 20 künstlichen 



*) spätere IfiJ'Sf'n ihn von ürsf^m Falle lahm nnil limkeud 
werden i- bei Homer ist er ea schon von^seiner Geburt au. 
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Blasebälgeu (IL 18, 470.)*) l^^t sich selbst zwei gol- 
dene redende und sich bewegende Sclavinnen gefertigt^ 
anf die er sich stützet (IL 18, 416.)$ itncih haute er sich 
und den Ührigen G-Öttem eherne Palliste (H. 18, 370. 1, 

608.) «Ulf dem Olympos. I>em Achilleus schmiedete er 
einen kunstreichen Schild (Tl. 18, 478 tf.), dem Diome^es 
finen Harnisch (IL 8, 196. Andere herrliche Werke des 
Hephaistos werden erwähnt jOd. 7, 9L 34, 74. IL 2, 101. 
14, m 15, 310. 18, 376. YirgiL Aen. 8, 426. 612.). 

Dem Gotte, der durch seine schönen Werke {xuqUvxct 
fpy«) dem Leben Anmtitli verscliafft, ist in der Ilias die 
schöne Oharis vermählt (18, 382. bei Hes. Th. 945. ist 
es Aglaia, die jüngste der Chariten.); in der Odyssee 
dagegen ist Aphrodite seine Gemahlin**). Diese 
jedoch hat wenig Gefallen an dem plumpen , hXssUchen 
Schmied und wendet ihre Liebe dem kräftigen, scliönen 
Ares 2u. Mit Athene, als der Göttin der Künste , tritt 
Hephaistos oft in Verbindung nnd lehrt nnd schirmt mit 
ihr die Künstler der Erde (Hymn. Homer. 19. in Vuica- 
num. Od. 6, 232.). Namentlich wurde er za Athen mit 
Athene und l^rometheiis als Begründer und Förderer 
menschlicher Cultur, als Stifter des durch den Feuer- 
heerd zusammengehaltenen Familienlebens und milderer 
Gesittnng verehrt. — An manchen Stellen Homers tritt 
noch mehr die physische Natur des Gottes hervor; das 
Feuer heisst Hauch, Flamme des Hephidstos (II. 21 , 355. 
17,' 88.) ; ja das Element selbst wird bei Homer (II. 2, 426.) 



*) Später verlegte man seine Esse in den Aetna oder auf 
eine der vulkanischen Inseln und gab ihm als Gehülfen der 
Schraiedekunst die Kyklopcn Brontea, Sieropes und Pyra- 
kmon u. A. (Virgil. Aen. 8, 416 ff.) 

**) Dif T>etreffcnde Stollo in der Odys.soc scheint übrigens 
mit Reebt iiir spätere Interpolation gehalten zu werden. 
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und oft bei späteren Dichtern mit dem Namen des Got- 
tes bezeichnet f -wie der Krieg mit dem Worte Ares. 

Ausser auf Lemnos (Aiinvtag) .und in Attika wurde 
Hephaistos in Griechenland wenig verehrt. Die spätere 
bildende Knnst stellte ihi^ gewöhnlich als kräftigen^ 
bärtigen Mann dai iiiit den Werkzeugen seiner Kunst; 
die Lahmheit wurde nur leise augedeutet. 

8. Aphrodite {^'A^QoöiTijf Venus). 

Aphrodite, die Göttin der Liebe, ist nach Homer 

die Tochter des Zeus und der Dion e (siehe Zeus p. 45.) ; 
eine jindere Sapro aber, Aveklier Hesiod (Th. 100.) ^'olji^, 
erzählt, dass sie aus dem Schaume des Meeres entstan- 
den und an der Insel Kypros ans Land gestiegen sei 
{^AgfffoyhmK, ^Avadvoiiivti^ KvTtQoyivtta), Daher habe sie 
den Namen Aphrodite, Schannigeborne , erhalten. Bei 
Homer und den späteren Dichtern ist die Göttin der 
Liebe und Sdiönheit, die goldene Aphrodite, die schönste 
und blühendste unter allen Göttinnen, mit holdem Blicke 
nnd süsslächelndem Antlitz, welche von den Hör eu.nnd 
den Chariten begleitet nnd bedient wird. Ihr goldner 
Schmuck leuchtet heller cals das Feuer und des Mondes 
Olanz, ambrosisch duften ihre köstlichen (»owander und 
das goldbekräuzte Uaar. In ihrem Gürtel sind alle 
Zauber versammelt, schmachtende Liebe und Sehnsucht, 
Getändel und schmeichelnde Bitte, die selbst den Wei* 
sen bethört. (IL ]4, 215. vgl. die beiden hom. Hymnen 
auf A})lirod. 3. und 6.) 

Als die Göttin der Liebe besiegt sie Götter und 
Menschen; alles, was Leben hat, fühlt ihre unwidersteh- 
liche Macht. Die schönste der Göttinnen verleiht an^h 
den Sterblichen Schönheit und Liebreiz und beglückt 
sie durch die Liebe (sie ist insofern auch Jlhegöttin, 
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ya^oaroAog, iskeaCyafiog) ; wer sich aber ihrer Macht wider- 
setzt, wird von ihr mit Strafen heimgesucht, wie D a p hn i 8, 
der Heros der sieilisehen Hirten (Tlieocrit. I.). 

Paris, der trojanische Königssohn , erkannte ihr vor 
Hera und Athene den Preis der Schönheit zu (II. 24, 
30.), der Troer Anchises ward von ihr geliebt, und 
sie ward ihm Mutter des Aineias; darum führte sie 
dem Ifaris die Helena sn, die s<^ön6te der Frauen, und 
stand im trojanischen Kriege auf Seiten der Troer. Sie 
schützt den J*aris, den .Vimdan und Hcktor iia Jvciiijpfo 
und wagt sich selbst in das bchiachtgetümmel; da aher 
wird sie, als sie ehen Ainetas ans der Schlacht en^ühren 
will, von Diomedes an der 'Hand verwundet und enteilt 
auf dem Wagen des Ares zu dem Olympos. Als sie 
hier der Mutter Dione ihr Leid klagt , spricht diese ihr 
Trost zu: Athene und Hera aber verhrdmen sie, und 
Zeus spricht liebelnd: „Nicht sind dir, mein Kind, ver- 
liehen die Werke des Krieges. Ordne du lieher hinfort 
anmuthige^ Werke der Hochzeit; jene besorgt schon Ares, 
der stürmende, und Athenaia^' (H. 5» 311 — 430.). 

lieber ihre Verbindung mit Hephaistos nnd ihre Li« ^»e 
zu Ares siehe Hephaistos (p. 73.) und Ares. Wegen 
ihrer Zusammenstellung mit Ares wird sie auch eine 
kriegerische Göttin, welche die Waffen des Krieges führt, 
8o gab es. zu Sparta eine ^A, ^Apekt und ivoiehoc. Der 
l^einame viKrjcpogog scheint sich übrigens auf den Sieg zu 
bezitdien, der im Gefolge von Liebe und Scböiibeit ist. 

Aphrodite war, wie es scheint, ursprünglich eine 
asiatische Gottheit, gleich der syrischen A starte, eine 
grosse Naturgöttin, die aus der Feuchte, dem Wassjer 
alle Erzeugung der Erde hervorbringt nnd daher selbst 
aus dem 8cbaume des ^leeres entstanden sein sollte. 
Aus dem Oriente nun kam ihr Uult nach Griechenland, 
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wo Kif allmählich die reiiu (icstalt eiuer griechiscbeu 
Gottheit annahm. Sie wurde 'deshalb besonders auf In- 
seln, an den Httfen und an dem Meeresiifer Verehrt, wie 
auf Kt pros zn Paphos, Amathns, Idalion n. 8. w., 
zu K n i (l o s in Karlen, auf der Insel Kos, auf Ky- 
t Ii e r a , in K o r i u t h , auf dem Berge E r y x in Sicilien ; 
daher ihre Beinamen Kvngtg^ Tlcttpia^ ^A^uQ^ovoCa ^ ^I6aUa^ 
KvtdiUf Kv^-igeia^ 'EgvKivtf, Als eine Gdttin, die snm 
Meere in- Besiehnng steht, wurde sie stets von den 
Griechen angesehen, sie hiess Evjtlot«^ die Verleiherin 
glifcklicher Fahrt, Jnhp'ala^ Meerstillerin. 

Eine asiatische bage ist die von der Liebe der Aphro- 
' * dite zu dem schönen Adonis, dem Bohncj des Phoi- 
nix und der Alp'hesiboia. Diese Sage ist von Spä- 
teren sehr hänfig behandelt, verändert nnd erweitert 
worden; die Grundzü^^e derselben lassen sich jedoch 
deutlicli erkennen. Adonis, ein Kind oder ein zarter 
Jüngling, wurde von Aphrodite geliebt und von dieser 
der Persephone, der Göttin der Unterwelt, anver- 
traut; Persephone aber, die ebenfalls den Knaben liebte, 
gab ihn nieht wieder zur Oberwelt aurttck. Der Spruch 
des Zeus lautete nun, dass Adonis eine Zeitlang im Jahre 
bei Aphrodite, die noch übrige Zeit aber bei Persephone 
leben sollte. Nach einer andern Sage wurde Adonis in 
der Bllithe seiner Jahre von einem Eber auf. der Jagd 
getödtet und von Aphrodite beweint. Man sieht, dass 
Adonis nacli dieser asiatisclicn Anschauung das Leben- 
der Natur bezeichnet, welches im Frühling erwacht (wie 
denn auch gesagt wurde, dass Adonis aus einem Myrrhen- 
baume entstanden sei) , im Herbst aber durch die Mächte 
der Unterwelt dem Tode anheimfällt. Daher wurde wäh» 
rend des Adonisfestes an einem Tage mit lauter Klage 
der Tod, am folgenden die Wiederkunft des Adonis mit 
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Jubel und Freude gefeiert. Man trug dabei die Bilder 
der Aphrodite und des Adonb umker und Sekerben mit 
schnelikeimenden Gewächsen, als dem Siniihild des 
eehnellen Aufblühens und Verwelkens der Natur, Dies 

sind die Gärton des Adonis (^Tlieociit. ]5.). ♦ 

Die späteren Griechen unteröcliieden zwischen einer 
Aphrodite Urania {pvgavLa) , der Göttin reiner himm^ 
lisekerf und einer Aphrodite Pandemos {Iluvlhn^^ 
9nc$-^jjf»0ff), der Göttin gemeiner sinnlicher Liebe. In 
älterer Zeit jedoch hatte der Name Pandemos die Be- 
deutimg der V 0 lks eine n d en ; den Dienst dieser das 
Volk zur Gemeinde vprl)indenden Göttin führte Theseus 
in Athen ein, und ihr baute Bolen einen Tempel. 

Der Aphrodite waren heilig als Sinnbilder der Liebe 
die Myrte , die Rose , der Apfel , ab Symbole der Frucht- 
barkeit der Mohn, die Taube, der Sperling, als Früli- 
lingsvogel die Schwalbe; als Meeresgöttin ist sie von 
Seetliierßn, wie dem Delphin, umgeben. Die Göttin der 
Liebe und Schönheit liebt Kränae und Blumen ('Av^ita) ; 
daher weihte man ihr auch die Linde, mit deren Bast 
die Kränze gebunden wurden. — Die ausgebildete Kunst 
stellt Aphrodite dar als ein reizendes, in vollt r Bliithe 
stehendes Weib mit etwas länglichem Gesichte, schmach- 
tenden Augen und lächelndem Munde. Eine der schön- 
Bten und berühmtesten noch erhaltenen Statuen ist die 
mediceische Venus aus weissem Marmor , „ einer Rose 
gleich, die nach einer schönen Morgeriröthe beim Auf- 
gang der Sonne aufbricht, einer Frucht gleich, die aus 
dem Zustande der Herbe und Härte in den der völligen 
Reife übergeht/' (Winkelmann* — Fig. 7. Kopf der 
Aphrodite aus der Sammlung Borghese im Louvre.) 

In Gesellschaft der Liebesgöttin erscheint gewöhn- 
lich Peitho {Iiu\f(üy Suüiia, Suadeia)^ die Göttin süsser 
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bcliiiieiciiolndor Ueberredung, und Himeros (I^tSQog) 
und P o t h o s (ilo^og) , Peraoniticationen liebender Sehn- 
suclit, Wesen, die ursprünglich nicht im Volksglanben 
exiatirt haben, sondern erst dnrch die Dichtkunst ger 
schaffen wurden. Dagegen ist Eros , der Gott der Liebe 
und Sohn der Aphrodite, eine lebensvolle, an sj]::o bildete 
Gestalt, welche auch in dem Volksglauben begründet war. 
Um des Zasammenhangs willen lassen wir ihn hier mit 
den .Wesen , mit welchen er gewöhnlich in Verbindung 
tritt, folgen. 

0. Eros (*!E^(Off, '^EqoSy Amor, Cupläo). 

Eros wird bei Homer nicht genannt, dort ist die 
liebeerweckende Gottheit nur Aphrodite; bei Hesiod 
(Theog. 120.) aber ist er einer der ältesten Götter, eine 
vereinigende Macht bei der Entstelmng der Welt. Zuerst 
war das Chaos, dann ward die breite Erde und der 
Tartaros und Eros, der schönste unter den unsterbli- 
chen Göttern. Dieser alte Naturgott wurde zu Thespiä 
in Böotien verehrt, wo ihm alle ftlnf Jahre die Eroti" 
dien gefeiert Avurden : irauz verschiedeu aber von ihm 
ist der Liebesgott, debseu A orstellung die Dichtkunst 
mit spielendem Witze ansgebildet hat, gewöhnlich Sohn 
der Aphrodite und des Ares oder des Zeus genannt 
Er ist ein anmnthiger Knabe , an der Grenze des Jüng- 
lingsalters stehend, voll List und Grausamkeit, der die 
Herzen der Menschen und (jritter mit seinen Pfeilen 
verwundet. Selbst Zeus, der Herrscher der Welt, und 
seine eigene Mutter sind nicht sicher ror ihm ; im Him- 
mel utfd auf Erden, im Meer und in der Unterwelt 
herrscht der allsiegende Gott (Soph. Antig. 75 ff.). Er 
äiegt umher auf goldenen Flügelu, bewaffnet mit Bogen 
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und Pfeilen, die er in goldenem ILöcker trägt; wen er 
trifft mit seinen Pfeilen , der wird ergriffen von den Lei- 
den und Frenden der Liebe. 

Die Ueilige Scbaar der tbebanisdlien Jünglingo vair 
dem Kros gcAvoiht, in Athen verehrte man Eros als den 
Befreier der Stadt, weil Harmodios und Aristogei- 
ton, die beiden befieundeten Jünglinge, der Pisistrati- 
denlierrBchaft ein Ende gemacht haben sollten: Eros ist 
also auch der Gott der Freundschaft und Liebe zwischen 
Männern und Jünglingen, weshalb er auch besonders in 
den Gynniasien verehrt wnrde. Auf dieser Lirl)o be- 
ruhte das enge Zusammenhalten im Heere ; daher opfer- 
ten die Lakedämonier und Kretensef, bei denen ein 
befreundetes, liebendes Verbältniss älterer Manner zu. 
Jtlnglingen als ein Erziehungsmittel Ton dem Staate 
überwacht wurde, vor dem Trcft'en dem Eros. 

In der späteren griechischen und in der römischen 
Zeit umgab man den Eros mit einer zahlreichen Schaar 
Ton Brüdern und Begleitern, den Eroten, Amoretten. 
Auch gab man dem Eros einen Anteros (^Avisowg) boi, 
dem Gott der Liebe den der Gegenliebe, der durch seine 
heiteren Spiele erst den älteren Bruder zum Wacbsthum 
und Gedeihen brachte. Häufig trat Eros in Verbindung 
mit. Psyche (^^v^iy), der Personlfication der mensch- 
lichen Seele, einer Gestalt, welche auch erst in später 
giiechischer Zeit geschaffen wurde. Eros ist entweder 
in Liebe mit ihr vei lamdcn , odor er ({ualt sie in seinem 
grausamen^ »Sinne. Die letzte Vorstellung wird besonders 
unter dem «Bilde eines Schmetterlings, des Bymbols der 
Seele dargestellt, welchen Eros über eine Fackel hfilt, 
dem er die Flügel ausreisst u. s. w. Dies Verhältniss 
von Eros und Psyche hat ein Schriftsteller aus der röiiii- 
£chcu Xaiserzeit, Apuiejus, iu einer zarten und aumuthi- 
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gen Erzählung*) mHhrcheuhaft behandelt, deren tieferer 
Gehalt jedoch philosophischer Natur ist. Denn auch die 
Philosophen haben, wie z. B. Plate im Symposion, das 
Wesen des Eros genauer zu bestimmen gesucht; bei 
ihnen ist er ein grosser Dämon, der die mensehltche 
Seele läutert und zum Guten und dadurch zur Glück- 
seligkeit erzieht. 

£in fernerer Freund und Begleiter des £ros istHy- 
men oder Hymenaios {'Tfinivf 'Tftivaiog, Hymenaeus\ 
der Gott der Vermählung , der in dem Braut Hede oder 
Hyinenaeus angerufen wurde. Daher heisst er der Sohn 
des Apollou und der Muse Kalliope. Die meisten 
Erzählungen, welche erklären wollen, warum er im 
Brautliede angerufen werde, enthalten den Grundzug, 
dass er von Seeräubern entführte Mädchen befreite und 
deswegen bei ihrer Hochzeit im Brautliede gepriesen 
wurde. Dies bezieht sicli auf die griechisclit' Sitte, die 
Braut vor der Hochzeit zu rauben. Hymen wird von 
der Kunst etwas älter und reifer dargestellt, als Eros. 



*) Ein König hatte 3 Töchter, deren jüngst« . weitem 
die schönste und lieblichste , Psyc4ie hiess. Eros liebte sie und 
brachte sie an einen von aller Welt abgeschiedenen Ort, wo 
er in glücklicher Liebe mit ihr vereint, jedoch von ihr nner- 
kamit lind ungesehen, lebte. Er hatte ihr verboten nach sei- 
nem Antlitz zu forschen oder je das Geheimnis^ ihrer Liebe 
zu verrathen; ahs aber einst ihre blifion Sclnvesti'rn sie besnch- 
ten, wurde sie von diesen, welche über ihr grosses Glück von 
Neid erfüllt waren, verleitet, sich ül)er ihren Gatten Gewissheit 
zu. verschaffen. Darum wurde sie von Eros verlassgn und suchte 
ihn nun mit Kummer nnd unter tausend Mühen und (refaliren auf 
der ganzen Erde. Endlich, nachdem sie durch die lange Xoth 
und Dnldunjr von der früheren Befleckunj»' ffereiniüt ist, winl sie 
wieder mit Eros verbunden und erlangt durch diese Verbindung" 
die Unsterblichkeit. Ihre Tochter heisst Glückseligkeit. 
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Von Eros giebt es zwei Terschiedene Darstellungs- 
arten. Die ältere Kunst luldete ihn als einen reifen 
Knaben von vollendeter Schönheit, die jüngere dagegen 
Als ein anmatldges Kind. 

10. Ares C^gtig, Mars), 

Ares, der Sohn des Zens und der Hera (lies. 
Theog. 922.), ist bei Homer der ^vildc Gott dea Kampfs, 
der sich erfreut am (retümmel der Schlacht und dem 
Jläniiennord. Daher ist es ihm einerlei, auf welcher 
Seite -er kämpft, er ist ein Parteigänger {aklimgogaXXog 
II. 5, 831.), der, unersättlich des Krieges, laut schreiend 
die Mauern umtobt unil überall Verderben bringt. AVe- 
:gen dieser wilden Streitsucht ist er dem Zeus der ver- 
hassteste der Götter (II. 6, 888.) und ein Feind der Athena, 
•die dem geordneten Kampfe vorsteht. Diese tritt ihm 
im trojanischen Kriege gewöhnlich entgegen , und durch 
ihre Hülfe verwundet ihn Diomedes, dass der eherne 
Gott laut aufschreit, wie 9000, ja 10000 rüstige Männer 
im Streite (II. 5, 765. 856. 15, 125 ff. 20, 69. 21 , 400 ff.). 
Wenn er auf seinem Streitwagen gerüstet in den Kampf 
fährt, so gehen ihm 2ur Seite Deimos und Phohos 
{Jniiogy Ooßog)^ Furcht und Schrecken, Eris (Egig), 
-die Erregerin des Streites (IL 4, 440.), und E ny o (^Evvco)^ 
<lie mordende , städtezerstörende Kriegsgöttin (II. 5 , 592.). 
Von dem der letateren zu Grunde liegenden Begriffe 
«rhielt Ares den Beinamen' 'JEviwAfO^ (H. 2, ^1.); doch 
kommt auch Enyalios als besondere Gottheit neben 
Ares vor, wie in dem athenischen Ephebeneide. Dei- 
mos und Phobos sind seine und der Aphrodite Kinder, 
•zugleich aber auch Harm on ia, die Eintracht (Hes. Th. 
^ff.), und Eros und Anteros. Ausserdem heisseu 
tapfere, besonders rohe und wUde K&mpfer seine Söhne. 

$eol(, Myih. 4. AnS. ß 
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In dem hotnerisclieii Hymiivs auf Ares (No. 8.) wird 

flioser als ein Gott angornfen, der für höhere Interessen 
kämpft; et heisst hier Äjchirni des Olympos, Vater des * 
fichönemmgenen Sieges, Helfer der Themis, des Eeehtes. 
Allein dies ist ein philosophischer, von den ührigen ho- 
merischen ganz verschiedener Hymnus ans später Zeit^ 
in welchem Ares zugleich als der rianet gleiches Xa- 
meuä hetraclitet wird. 

. Ares "vvar nicht von Anfang an der Gott des Krieges; 
tirsprünglich war er eine befrachtende , chthonisohe (nn* 
terirdische) Natnrgottheit, welche Segen und Verderben 
bringen konnte. So wnrde er besonders seit alter Zeit 
im thebanischen Lande verehrt; es tritt aber hier vor- 
nehmlich an ihm die verderbliclie Seite hervor. Er ist 
der Gott, welcher Krieg und Seuchen schickt, und daraus 
entwickelte sich denn später einseitig die Vorstollnng^ 
eines Kriegsgottes. Uebrigens heisst Ares noch bei So- 
phokles der Pestsender (Soph. Oed. Tyr. 185.). Aui den 
;',lten Natiirgott Ares bezieht sich wahrscheinlich der 
Mythos von Ütos und Epliialtes, welche den Ares- 
fesselten und 13 Monate in einem ehernen GefKsse ge- 
fangen hielten, bis Hermes ihn, den erschöpften, durch 
List befreite (II. 5, 385.). 

ff « 

Ares fand im Allgemeinen in (Trieehenland wciii«; 
Verehrung; «ach Homer (Od. 8, 361.) hatte er im Lande 
der wilden Thraker seinen Wohnsitz, wohl deswegen» 
weil dieses Volk besonders den Krieg liebte. Die grie* 
chische Kunst hat' ihn, weil sein Wesen su sehr ein 
blosser Begriff war, wenig gebildet, desto hiiutiger aber 
kamen seine Statuon hei den Römern vor. Er wird 
dargestellt als kräftiger, jugendlicher Mann , gewöhnlich 
nackt mit dem Helm auf dem Haupte. (Fig. 12. Ares» 
Statue der Villa Ludovisi.) 
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11. Hestia (*£arta, lattrj, f^esta), 

H e 8 1 i a , die reine Göttin des Heerdes und des Heerd- 
feners, findet sich in der Ilia« nnd Odysee noch nicht 

als Gottheit erwähnt; zuerst wird sie genannt l>ei Hesiod 
(Theog. 453.) und in den homerischen Hymnen, welche 
bekanntlich erst in der Zeit nach Homer gedichtet worden 
sind. Sie war die Tochter des Krön es nnd der Bhea, 
nach dem Glauben Einiger die älteste, nach Andern die 
jüngste unter den Kindern des Kronos; und auch jetzt 
noch streitet man darüber, ob sie schon iu der Urzeit 
der Griechen sei verehrt worden, oder ob, was wahr- 
scheinlicher ist, erst nach Homer die Vorstellung dieser 
Gottheit entstanden sei. Nach dem homerischen Hymnus 
auf Aphrodite (20 fP.) warben um ihre Ehe Poseidon und 
Apollon; sie aber schwor bei dem Haupte des Zeus, 
dass sie ewig unvermählt bleiben wolle. Uafür ertheilte 
ihr Zeus die schöne Ehre, dass sie in der Mitte des 
Hauses , an dem Heerde , und in allen Tempeln yerehit 
würde. Der Heerd ist der Mittelpunkt des Hauses , der 
die Glieder der Familie in Liebe zusammjenhält ; Hestia 
ist Mäher die Göttin der liäuslidien Eintracht, sie ge- 
währt dem Hanse Sicherheit, Frieden und Segen. So 
ist sie eine den Menschen besonders freundliche Göttin 
und wird gern zusammengestellt mit dem Segenspender 
Hermes , der gleich ihr die Werke der Menschen begün- 
stigt (Honi. hyiiiii. '29. in VcüL.j. Weil an dem Heerde 
geopfert wird, ist Hestia die Vorsteherin der Opfer und 
des heiligen Opferfeuers ; darum bringt man ihr bei dem 
Opferschmause zu Anfang und zu Ende heilige Spenden 
und verehrt sie in den Tempeln der übrigen Gottheiten. 

An dem Heerde suchte der Landfiiichtige und Ver- 
folgte Schutz i daher ist Hestia nebst Zeus auch die 

6* 



Digitized by Google 



S4 



Schinneria der Scbutxflehenden und Hülflofien. Mit Zen» 
zngleicb wach^ sie auch tther den Eid; denn hei dem 

lie( idt 1111(1 dem gastlichen Tische schwor man zu Zeus 
(Uora. 0(1. 14, 15«.)- 

Die Ötadt und der Staat sind ;i;ewiö8ermassen grössere 
Familien; daher hatte die Göttin in den fiathhänsem 
oder Piytaneien (Find. Nem. 11 , ftl« dem Mitteipniicte 
des Staates, ihr hesonderes Heiligthum mit einem Heerde^ 
auf dem ihr von un vermählten Frauen ein ewiges Feuer 
unterhalten wurde und von dem aus die fortziehenden 
. Colonien das heilige Feuer fUr ihr neu zu gründendes 
Prytaneion mitnahmen. Sie -war somit das Sinnhild httr- 
gerlicher Eintracht, gemeinsamen Wohnsitzes und gemein- 
samer Gottesverehrnng. Auch grössere nationale Ver- 
eine, namentlich religiöser Art , besassen an der gemein- 
samen CnltuRstätte ein lieiligthum der Hestia; so galt 
die Hestia des delphischen Heiligthums gewissennassen 
als der religiöse Mittelpunct des gesammten Griechen- 
volkes. Ja die Göttin erhielt eine noch viel umfassendere 
Bedeutung, indem man sie als Grund und ]\[ittelpunct 
der ganzen natürlichen wie sittlichen Weltordnung ansah; 
insofern hat sie ihr eigenliches Prytaneion im Hause 
des Zeus, des höchsten Walters der Welt, wo das ewige 
himmlische Feuer brennt, von dem Prometheus einst 
den Menschen einen Theil zur Erde tnig. 

Statuen und Tempel der Hestia waren selten; die 
Kunst stellt sie dar in der ernsten, würdevollen Haltung 
einer erhabenen Frau mit klaren, einfS&chen Gesichts- 
sügen. (Fig. 13. die sogenanate Giustinianische Vesta.) 



Wir lassen sich an die olympischen Götter noch die- 
jenigen Gottheiten niederen Kanges anschliesden, welche^ 
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ZU dem Olympos in gewisse Beziehungen treten. Es 
sind zum Theil dienende Gottheiten des Olympos, zum 
Theil solche Wesen , welche irgend eine Seite eines 
olympischen Gottes selbständig in sich entwickelt haben, 
wie die Schieksalsgottheiten , die Götter der Wittening 
n.. s. w. 

12. Moira {Motga, Parca, Parze). 

Das Wort ftoi^ bedeutet ursprünglich den Theil, 
den bestimmten Theil, daher den Theil des Lebens, 
der dem Menschen beschieden ist {tiotga ßtototo^ II. 4, 

J70.), die Lebensdauer und das im lieben zugetheilte 
Geschick, wie den dem Lebenden bestimmten Tod (^d- 
varog xal (lotga II. 3, 101. (Io£q' oAoi) ^avdxOLO Od. 2, ICO.), 
Dieser Begriff wurde nun von dem Dichter personifidrt 
va einer H o i r a („Zntheilerin**) einer Schicksalsgöt- 
tin. Wir haben bei Zeus das Verhältniss der Moira zn 
- diesem und den übrii^en Göttern naher erörtert und ge- 
sehen, dass die Moira bald über Zeus und den Göttern 
stehend, bald von denselben abhängig betrachtet wurde. 
Demnach sah man die Moira entweder als eine blind 
waltende unabwendbare Macht an; oder man glaubte 
durch Gebet und Flehen zu den Göttern auf die Moira 
einwirken zu können. Bei Homer erscheint die Moira 
gewöhnlich in der Einzahl; docli finden wir anch schon 
bei ihm an 2wei Stellen eine Mehrheit derselben , Moif^ 
(IL 24, 49.) oder KavaitXio^sg^ die Spinnerinnen (Od. 7, 
197.), welche dem Menschen die Lebensloose zuspin- 
neu (II. 24, 209.)*). Erst bei Hesiod traten sie in der 

*) Uel)rigens ist das Spinnen des Lebenslooses nicht allein 
den Moireu eigen, auch vuii den Göttern im Allgemeinen wird 
•dieser Ausdruck gebraucht. Od. 3, 208. dXX* ov fioi toiovzov 
inifiXaaav &£ol SXßov, cf. Od. 1, 17. 
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Dreizalil auf hinter den Namen Klotlio, die Spinnerin, 
Lachesis, die das Loos Bestimmende , und Atropos, 
die Unabwendbare, Töchter der Nacht (iVii|), oder 
auch de8 Zeus und der Themis (Theeg: 217. 904.)* 
Man dachte Me sich in der Folge entweder als die er- 
habenen Gottheiten des allgemeinen Schicksals, welche 
walten über der Ordnung in der Xatur und im Men- 
schenleben, mit Sceptern in der Hand, oder als die 
Gottheiten der Lebensdauer, die dem Menschen den 
Faden seines Lebens zuspinnen und endlich abschneiden. 
Als solche treten sie gern mit den Gottheiten der Ge- 
burt tind des Todes in Verbindung. Da sie das Leben 
und das Geschick des Lebens zutheilen, so wissen sie 
auch die Schicksale der Menschen voraus und singen, 
weissagen dieselben bei deren Geburt (Ovid. Met. 8, 
452 ff. Horat. Carm. Saecul. 23.)* I^ie Dichter schildern 
die Moireu bisweilen als alte, hHssliche Frauen; von der 
Kunst al)er werden sie dargestellt als ernste Jungfrauen. • 
Die spätere Kunst giebt der Klotho eine Spindel in die 
Hand, Lachesis bezeichnet die Geschicke am Globus 
oder hält eine Schriftrolle, in der die Geschicke rer- 
zeichnet sind, Atropos schneidet den Faden entzwei oder 
hält eine Wage, zeigt die Stunde des Todes an der 
Sonnenuhr u. s. w. An verschiedenen Orten Griechen- 
lands, wie zu Sparta, Olympia, JEorinth, hatte Moira 
Tempel und Altäre. 

Ein mit Moira fast gleicher Begriff ist bei Homer 
Aisa {Aißay Auch dies Wort heisst ursprünglieh der 
Th eil und wurde zu einer Personification des Rcliick- 
.sals ; nie spinnt wie die ^loira dem Menschen bei seiner 
Geburt den Schicksalsfaden (ü. 20, 127. Od. 7, 197.). Aber 
dies Wesen blieb noch viel mehr als die Moira ein^ 
blosse Personification ohne Leben. 
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Eine bei Homer noch nicht vorkommende Persouifi- 
««.tion iflt 

13. Tyche (Tvjjij, For»^ Fortuna), 

die Göttin des Zufalls und des Glückes, die das 
Steuerruder des Lebens in Händen hält. Bei Hesiod 
{Th. 360.) wird Tyche unter den Töchtern des Okeanos 
nnd der Tethys aufgeatthlt« bei Pindar ist sie eine der 
Moiren. Als die Geberin des Glücks tritgt sie das Horn 
der Amaltlitfici, das »Symbol der l' uile der Glücks^aben, 
oder den IHutos, den lieichthum, im Arme und heisst 
Tvxfl ayax^jj {bona Fortuna) , das gute Geschick* Sie wurde 
als solche an verschiedenen Oiien verehrt , besonders als 
Betterin nnd Erhalterin der Staaten (Smtiija, Pind. Ol. 
\'2y in., Tochter des Zeus Eksv^SQLog) \ deshalb hatte sie 
in Sikyon ihr Heiligtkum auf der Burg als Akraia. lu 
der späteren , hellenistischen und römischen Zeit verehr« 
ten die einzelnen Städte ihre besonderen Tvxmt) welche 
in weiblicher Form den Dämonen oder Genien (s. d.) der 
Oerter entsprachen. 

■ 

14. Xemesi's (Niueaig). 

Nemesis, bei Homer keine Gottheit, bei Hesiod 
(Th. 2'23.) eine Tochter der Kacht, tritt auch zu den 
Schicksabgottheiten hinzn. Das Wort vifieaig (von vi^to, 

zutheilen) bedeut(^t ifrspriu Irlich das Zutheilen des Ge- 
bührenden; die personificirte Nemesis ist also eine Gott- 
heit, welche dem Menschen das Verdiente zutheilt,, welche 
Glück nnd Unglück nach Recht und Gebühr bringt. Sie 
"unterscheidet sich also von den Moiren dadurch, dass 
diese als Schicksalsgottheiten überhaupt vor der Geburt 
schon dem Menschen sein Geschick bestimmen, Nemesis 
aber ^r begangene Thaten zum Lohn oder zur Strafe 
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nach dem sittlichen KechtsgefUhl Glück ofler Unglück 
verleiht. BeBonders tritt aber an ihr daa Unheilbringende 
hervor; sie ist eine rächende und strafende Gottin, welche 
dem fibermttthigen Menschen , dem- bisher ein aUzngrosses 

Glück zu Theil ward, schwere Verluste bringt, damit er 
ir'vlenke, dass er ein »Sterblicher ist, denn ein ungetrübtes 
Glück ist nnr den Göttern beschieden. Man bildete Ne* 
mesis als jungfräuliche strenge Göttin, welche mit gebo- 
genem Arm das Gewand vor der Brust hält (als Zeichen 
dcrKUe, des Masslialtcns) und selbstprüfend in den Bu- 
sen schaut. Ihre gewöhnlichen Attribute sind der Zaum, 
das Schwert, die Peitsche. 

Nemesis wurde an einigen Orten Griechenlands ver* 
ehrt, besonders hatte sie in dem attischen Fledten Kh'am- 
nns ein altes Heiligthum, weshalb sie den Beinamen 
Rhamnnsia erhielt. Diese rhamnusische Nemesis wurde 
mit Adrasteia verschmolzen und erhielt auch diesen 
Namen, der, von dtd^nltfx«» abgeleitet, die Unentrinnbare 
bezeichnen soll. Ursprünglich war aber Adrasteia, wel- 
cher von dem Heros Adrastos in Kleinasien bei Kysi- 
kos ein liciligtliuin errichtet worden sein soll (cf. II. 2, 
828 ff.), eine von Nemesis ganz verschiedene Gottheit,, 
ähnlich der phrygischen Bhea Kybele. 

15. Ate {"Atfi), 

Das Wort attf bedeutet die Betfförung und Verwirrung 

des Sinnes, welche zur Sünde führt. Bei Homer ist es 
gowfihulicii noch ein unpersönlicher. iiegriÖ , die Götter 
selbst fuhren den Menschen in Verwirrung, Schuld und 
Unglück; an manchen Stellen jedoch tritt Ate als ein 
persönliches Wesen auf, eine Bchnellfftssige , mftchtige^ 
erhabene Tochter dos Zeus. Selbst den Sinn des Zeus 
bethört sie, weshalb dieser sie erzürnt aus dem Olympoa 
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wirft; sie stürzt niif die Werke der Menschen (II. 9 , 505. 
19, 91 ff. 126 ff . Was sie verBchiildet, machen die Litai, 
die Bitten, wieder gut (IL 9, 502.). Hesiod nennt Ate 
eine Tochter der £ris (Theog. 330.}* Bei den Tragikern 
hat sie viel Aehnlichkeit mit Kemesis, sie bringt dem 
Schuldigen die gebtlhrende Strafe. Verehrung ward ihr 
nicht zu Theil, auch kennt mau keine bildliche Darstel- 
lung von ihr. 

16. Dike (^ixq). 

Dike (die Gerechtigkeit), nach Hesiod die Tochter 

des Z eus und der Themis, eine der Hören (Theog^. 
901,), ist Scliützerin des Keclits und der Gerichte, Feindin 
des Trugs und des Frevels. Wenn ein Richter das Recht 
▼erletzt, so kommt sie klagend snm Throne des Zens 
(Hes. Opp. 256.)« Daher wird sie Beisitzerin des Zens ge- 
nannt (Soph. Oed. Col. 1377. vgl. atich Antig. 450.). Als 
Beschützerin des Rechts brin<;t sie Ruhe und Frieden und 
Gesetzmässigkeit, daher heisst ihre Tocliter bei Pindar 
Hesychia (die Buhe), und bei Hesiod ihre Schwestern 
E n n 0 m i a und Eirene (Gesetzlichkeit nnd Friede). Sie 
verfolgt den Frevler, stSsst ihm das Schwert, das ihr 
Aisa geschärft, in die Brust und bringt die Poine (die 
Strafe), wenn auch spät, in sein Haus ; "ebenso aber be- 
lohnt sie auch den Guten , der auf dem Wege des Rech- 
tes wandelt. Später erhielt sie den Beinamen Astraia. 

17. Themis (Bißig ^ tdOff, att. »og, episch totog). 

The Ulis (die Satzung, ^i© = rt^r/ut) . die Göttin der 
gesetzlichen Ordnung, ist bei Homer zwar noch ganz« 
unentwickelt, aber sie erscheint doch auch hier schon 
als ein göttliches Wesen, welches neben Zens zur 
Sehtltznng des Bechts angerufen wird nnd die Versamm* 
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Innren derMSnner beruft and auflöst (Od. 2, 68.). Bie 

ii»t am geeignetsten die linlu; im Olympos wieder her- 
zustellen und weiss nichts vom Murren j^egen Zeus; sie 
ist die wohlrathende Helferin {evßovlogy Gmstga) and 
heis8tt wie Dike, die Beisitzerin des Zeus. Hesiod nennt 
sie die Tochter des Uranos and der Ge, eine Titanin, 
Gemahlin des Zeus, mit dem sie die Hören und die 
Moiren erzeugt (Tlieoü^. 135. 901.) i sie ist also nach 
dieser Zusammenstellung das Wesen, welciies mit Zeus 
die Ordnungen der Natur und des Menschenlebens . her- 
Yorraft; Weil die Satsangen des Zeus {Jto$ ^LsyAkoto 
9ifii0iEg) durch die Orakel verkündet werden, wird 
Themis auch eine weissagende Gottheit (/atidicu, Ovid. 
Met, 1, 321.), welche vor ApoUon -das delphische Orakel 
besessen haben soll. Themis hatte an mehreren Orten 
Griechenlands Heiligthümer. Ihre gewöhnlichen Attri- 
bute sind die Wage und das Füllhorn. 

18. Musen (Afo«tfa, Movacet, Musa, Camend), 

Homer nennt entweder die Muse, die Göttin des 
Gesanges, in der Einsahl oder auch in der Mehrheit, 
aber ohne ihre Zahl und ihre Namen ansugeben. Nur 

an einer Stelle (Od. 24, 60.), welche übrigens jüngeren 
Ursprungs ist als die übrigen homerischen Gesänge , wird 
die Neunzahl genannt. Die neun Musen mit ihren unter* 
scheidenden Namen finden sich zuerst bei Hesiod (Theog* 
77.); sie heissen Kleio (KA^i», CHo)y die Verkünderin, 
Kuterpe (EvTsgTti])^ die Erfreuerin, Thaleia (ÖaX«a, 
Uhalia)^ die Blühende, Molpoiiiene {MElnouivrf) ^ die 
Sängerin , T e r p s i c Ii o r e ( TsQ^ftxoQ , die Tanzfrohe, 
£rato (jB^to), die Liebliche, Polymnia (iloivfivi«), 
die Hymnenreiche, Urania (Ov^ov/a), die Himmlische, 



^ed by CjOOQie 



91 

Kalliope (KalXiomf)^ die Schönstimmig'e. Sie siiul 
Tochter des Zeus und der Miieinosyne. Bei Hcbiod 
atehen die Musen auch zu dem Tanze in Beziehung, 
während sie bei Homer nur die Gdttinnen des G-esanges 
sind, welche iT\ Olympos bei den Mahlen der G($tter 
ihre liebliche Stimme ertönen lassen (II. 1 , 604.) , die 
den Sängern die Gabe des Gesanges verleihen und ihnen 
den Stoff ihrer Lieder in die Seele legen. Sie werden 
daher ganz besonders von den Sttng^m um Beistand 
angerufen, die Sänger sind ihre Söhne und Lieblinge. 
Thamyris aber, der sich mit ihnen in einen Wettstreit 
einzulassen wagte, wurde von ihnen des Gesanges be- 
raubt und mit Blindheit gestraft (II. 2, 594 Ii'.). 

Die Musen waren ursprünglich begeisternde Quell- 
nymphen, denen Quellen, Grotten und Haine geweiht 
waren. Ihre Hauptverehrung genossen sie bei dem ge- 
sangreichen Stamme der Thraker, welche aus den Ge- 
genden des Olympos, aus Pierien herabzogen nach Böo- 
tieu an den Berg Helikon. Hier waren ihnen heilig 
die Quellen Aganippe und Hippokrene, hier fei- 
erten ihnen die Thespier das Husenfest. Von dem Heli- 
kon aus Terbreitete sich der Dienst der Musen auch nach 
anderen Orten ; Lieblingsaufenthalte waren ihnen die in 
der Nähe des Helikon gelegenen Berge Leibethron*) 
und Parnasses, an dessen Fusse ihnen die Quelle 
Kastalia unweit Delphi geweiht war. Allmählich kam 
ihre Verehrung tiber ganz Griechenland« Nach den 
Hauptorten ihrer Verehrung haben sie die Namen Pieri- 
des, Olympiades , Pimpleides, Heliconiades ^ Thespiades , Par- 
nassides, Caslalides. Uebrigens waren die Namen und die 
Zahl der Musen, wie sie ron Hesiod bestimmt werden, 



*) £ia Ort Leibethron oder Leibethra war auch ia Pterien. 
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nicht die allgemein hemchenden. Man nannte drei: 

Mo le t e [MeUxr] , das Siiineu) , M n em e (Mvij^ri , das 
Gedächtniss) und Aoide { Aotörj , Gesang), vier, sieben^- 
acht. Später theilte man den einzelnen der neun Mnsen 
bestimmte Kreise der Thätigkeit zu ijpd dehnte ihre 
Wirksamkeit auf alle Zweige der Knnst und der Wis- 
senschaft • aus. Danach erhielten sie auch verschiedene 
Attribute: Kai Hope ward die Göttin des epischen Ge- 
sanges, mit Wachstafeln und Stylus; Euterpe die Göt- 
tin des lyrischen Gesanges, mit der Flöte; Melpo- 
. mene Muse der Tragödie, mit einer tratschen Maske 
in der Hand, Epheu ums Haupt u. s. w.; Erato Muse 
der erotischen (Liebes-) Dichtkunst und der !Muuik; 
Poljrmnia Muse der Hymnen; Thaleia Muse der hei- 
teren und ländlichen Dichtkunst, der Komödie u. s. w,, 
mit der komischen Maske , dem Hirtenstah und Epheu- 
kränz; Terp sichere Muse des Tanses mit der Lyra; 
Kleio Muse der Geschichte, mit einer Papierrolle; 
Urania Muse der Sternkunde, mit einem Gl(»l)us. 

DieMusen konmien oft in Verbindung vor mit Apoi- 
lon, jder auch ein Gott der Musik ist und die Sänger 
hesehirmt (siehe ApoUon) ; daher wird dieser der Führer 
der Musen, Musagetes (Movcayhrig). Durch diesen 
Zusammcnliang nnd wegen ihrer bepreisteijiden Xatur 
sind sie auch weissagerische Gottheiten. Auch mit Dio- 
nysos waren die begeisternden Musen schon in alter 
Zeit in Plenen verhunden. Später hat die dramatische 
Dichtkunst, welche vorzugsweise im Dionysosculte wur- 
zelte, diese Verbindung z\\ neuem Flor gebracht. 

19. Charis, Chariten (Xa^^g, ivog, GratiaCf Gratien). 

Die Chariten, Töchter des Zeus und 'der. Hera 
oder derEuxynome, der Weitschaltenden (Hes. Theog. 
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Sl©7.)> oder auch des Helios und der Aigle (des Glan- 
zes), waren die Göttinnen der Anmuth. Sie b^keichnen 
besonders den Beiz des geselligen Lebens , die Einigung 
der Menscben in Gesetzlicbkeit (daher wd aneh ihre 

Mutter Kunomia genannt), da« frolie, licitre Festesleben. 
In Homet-s Ilias ist die Charie Gemahlin des He p Ii ai- 
stos (18 , 382. Aglaia nennt sie Hesiod), während m der 
Odyssee Aphrodite mit ihm vermählt ist (siehe Hephai- 
stos). An einer andern Stelle der liias ( 14 , 267.) spricht 
Homer von den Chariten in der Mehrheit und lässt Hera 
dem Gotte des Schlafs eine der jüngeren Ohariten, 
die Pasithea (die Wunderschöne), versprechen. Hesiod 
(Theog. 907.) nennt drei Chariten: Euphrosjfne (fest* 
liehe Freude), Aglaia (festlicher Glanz) und Thalia 
blühende Festesfreude). Da der Begriff der Geselligkeit 
bei ihnen vuilierrsclit, so sind sie stets unzertrennlich; 
als die Göttinnen der Anmuth verschönern sie alles , was 
den Menschen erl^eut, Feste, Tänze und Gelage, und 
„selbst die GOtter ziehen nie ohne der Chariten Geleit 
zu fröhlichen Beigen , noch zu festlichem Mahle (Pindar. 
Ol. U, 8.). Ueberau, wo die Menschen zu festlicher 
Freude und anmuthiger, durch die Sitte und den 8ch(in- 
heitssinn geregelter Lust sich versammeln, da erscheinen 
die am Tanz und dem heiteren Liede sich erfreuenden 
Charijten. Die Kunst eriiält erst durch die Anmuth ihre 
wahre Weihe; daher ist Charis die Gemahlin des He- 
p Ii als tos, daher sind die Chariten befreundet mit den 
Göttinnen des Gesanges, den Musen, und wohnen mit 
ihnen zusammen auf dem Olympos. Sie sind die Bei- 
sitzerinnen des Wohlredners Hermes und derPeitho, 
der Üeberredung, weil die Beredtsamkeit ohne Anmuth 
erfolglos bleibt. Die Schönheit vermag nicht ohne die 
Anmuth dauernd zu fesseln; darum sind die Chariten 
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die steten Begleiterinnen und Dienerinnen der Aphro- 
dite. «tAnch mit den Ho reu kommen di6 Chariten 
kftufig in Verbindung; doch stehen sie ihnen entgegen, 
wie menschliehes Leben der Ordnung der Natur.. „Die 
Hören zeitigen den Wein, den die Ohariten gemessen 
helfen; während bei Hesiod die lloren da» tfötterkind 
P^indora mit Frühlingsblumen kränzen , schmückeu es 
die Chariten mit goldenen Halsketten ; jene pflücken 
oder streuen Blumen, diese winden pie und giessen 
Balsam aus.'* (0. Müller.) 

Die älteste Verehrung hatten die Chariten in Böotien, 
bei dem Minverstainino zu Orchuinonos; hier sollte Köni": 
Eteokles zuerst ihren Dienst eingeführt haben. Von 
Örchomenos aus kamen sie alsdani^ in die Gegend des 
Helikon, wo sie mit dem Dienste der Musen in Verbin- 
dung gesetzt wurden , und an andere Orte Griechenlands. 
Zu Sparta wurden nur zwei Chariten verehrt, Kleta 
und Phaenna, Schall und Schimmer; in dcräelOcn Zahl 
finden sie sieh zu Athen unter den Namen Auxo, die 
Wachsthnmfördemde, und Hegemone, die Fflhrerin; 
diese athenischen Chariten scheinen alte Witternngs- 
göttinnen gewesen zu sein, gleich den Hören Thallo 
und Karpo und der Thaugöttin Pandro^os, weh'lie 
sämmtlich nebst Helios angerufen wurden , verderblichen 
Brand und sengende Dürre abzuhalten. Ueberhaupt ist 
es wahrscheinlich, dass die Chariten in der Ältesten Zeit 
Naturgottheiten waren, wenig verschieden von den Hö- 
ren, dass aber später ihre Wirksamkeit ganz auf das 
menschliche Leben übertragen wurde. 

Die Chariten werden gewöhnlich in der Dreizahl 
vereint dargestellt, ohne Bekleidung, in mitdehenhafter 
Unbefangenheit, blähender Jungfiäulichkeit, in schlan- 
ker vollendetster Gestalt mit freundlicher Gesichtsbiluung. 
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Ihre Attrn>nte sind musikalische lastrumente oder Myrten^ 
Kosen, Würfel. 

2(X Hören (JSlifcu, Borae). 

Die Hören, die schönlockigen, blühenden Witte- 
rnnpsgüttiuueu , sind bei Homer die Dienerinnen des Zeus 
(z/icc 'SlgciL Od. 24, 3#4.)» die Hüterinnen des Olympos, 
welehe dessen Thore öffnen und schliessen (IL 5> 749.) 
und dnreh den Wechsel der Witterang der Pflanzenwelt 
Gedeihen sehaffen nnd die Früchte zeitigen. Diese ihre 
segensreiche Wirksamkeit in der Natur kann nur statt- 
finden, wenn in dem Wechsel ein gleichmäsßiger Kreis- 
lauf, eine regelmässig wiederkehrende Ordnung besteht. 
Die Hören bezeiehnen das Gresetzmfissige in der Witte- 
rung, den gleichen Gang der Zeiten, und werden daher 
vorzuj^^sweise die Gottheiten der Jahreszeiten ; nrspriinfj;-- 
lich aber bedeutet das Wort (ogct jeden begrenzten Zeit- 
ranm des Jahres sowohl als des Tages nnd des Menschen- 
alters, besonders diejenigen Zeiträume, welche Blüthe 
und Vollkommenheit nnd Reife herbeiführen (Frühlings 
Jugend, Herbst). Die Hören treten mit Zeus in so enge 
Verbindung, weil dieser ursprünglich als der in dor Höhe 
des Himmels waltende Gott die Witterung schickt und 
weil die Ordnung im Wechsel der Natur von seinem 
Willen ausgeht. Als Töchter des Zens treten sie bei 
Homer, der auch Zahl und Namen unbestimmt lässt, 
nicht cauf; erst Hesiod (Theog. 901 ff.) nennt sie Töchter 
des Zeus und der Themis unter den Namen Euno- 
mia (Gesetzmässigkeit), Dike (Becht) und Eirene 
(Friede). Aus diesen Namen erkennt man, dass sie 
He'siod nicht blos als die Gottheiten der Witterung und 
des geordneten Jahres, als Natnrgottheiten , auffasst, 
sondern dass er sie in Bezieiiung zum Menschenleben 
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ßotzt; die Gottheiten, ^velche die niliin^e, gleiclnnässige 
Ordnung in der Natur aufrecht erhalten, werden zu 
8chittBerinnen der Orduang und des Friedens in der 
menschlichen Gesellschaft (Pind. Ol. 13, 6 ff:)* ^'^^ Vor- 
stellung der Naturgottheiten ist indess stets bei den 
Horeu überwiegend geblieben. 

Die gewöhnliche Zahl der Hören ist die Dreizahl, 
, weil der Grieche drei Jahreszeiten ansnnehmen püegte, 
Ertthling, Benimer und Winter, in späterer Zeit finden 
sich auch vier genannt; ursprünglich gab es aber wahr- 
scheinlich nur zwei Hören. So verehrte man zu Athen 
die Friililiiigshore Thallo (f)cykk(ä v. ^cmaco), welche die 
Püanzen sprossen und blühen lässt, und die Höre des « 
Sommers Karpo (Kotifsfii nagnog), welche die Früchte 
seitigt. Wie die Hören die Pflanzen aufwachsen lassen 
und zur Bltithe bringen, so können sie auch dem natflr- 
lichen Leben des Mensclien (iedeilien schaffen, sie sind 
die Ernährerinnen und Fliegerinnen der aufwachsenden 

t 

Jugend) darum erzogen sie die Hera, den Hermes, den 
Dionysos. Auch führen sie das Thun der Menschen zu 
gedeihlichem Ende; in dem Laufe der Zeit, unter dem 

Tanze .der Hören , reifen allmählich die Werke der Men- 
schen. 

Die Kunst stellt die Hören entweder allein oder in 
Gemeinschaft dar, gewöhnlich mit den Erzeugnissen der 
Jahreszeiten f die Frühlingshore {ChUtris^ die Blilhende) 
kommt öfter allein vor, den Schurz toU Blumen. Häufig 

erscheinen sie tanzend. Es sind reizende, jugendliehe 
Gestalten. Verehrung genossen sie zu Athen, K.oriuth 
n. a. O. 
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21. Hyaden ('Ta«» d9ogj Hyades)* 

Die Hyaden, die Regnenden *), sind ein Sternbild 
an dem Kopfe des Stiers, bei dessen Aufgang, gieielT- 
zeitig mit dem der Sonne, die stünnische, regnerische 
Zeit beginnt {tristes, fdumäe Virg. Aen. ] , 744. Horat. Od. 
1, 3, 14.). Daher ■wurden sie als Nymphen mit dem do- 
donäischen Zeus in Verbindung gebracht, der als der 
Gott des Himmels den liegen schenkte und auch 
der Begnende, der Befeuchtende, hiess. AnchDione, 
die zu Dodona des Zens Gemahlin ist, wird eine *Tag 
genannt. Als die dodonäisehen Nymphen waren 
sie die Ammen des Zeus. Auch den Dionysos, der 
ebenfalls den Beinamen 'Pij^, der±'euchte, hatte, sollten 
sie erzogen haben und Messen danach auch die nysü- 
ischen Nymphen. Zens yersetzte sie aus Dankbar^ « 
keit ftir diese Verdienste um seinen Sohn unter die 
Sterne. Ihre Zahl, ihre Naiüen Avie ihre Abyiauiniuiig 
werden sehr verschieden augegeben. Man nennt deren 
2wei bis sieben, doch ist die Siebenzahl die gewöhn- 
lichste. Hesiod nahm fünf Hyaden an. Sie sollen ab- 
stammen von A-tlas und Aithra* oder Pleione, oder 
von Okeanos, von Melisseus, dem Honigmann , weil 
von ihnen die süsse Nahrung kuinint, u. s. w. Von einer 
Yerehrung derselben weiss man nichts. 

22. Pleladen {IlXHu$Bg, nXri'idSsg^ Ilslsiääsg^ Fliadet, 

Vergiliae*) 

Die Pleiaden werden mit den Hyaden in Verwandt 

Schaft gebracht , sie heissen deren Schwestern , Töchter 



*) Sie wurden auch von V9 abgeleitet und als eine Heerde 
kleiner Schweine gedacht, Sueulae, 

Sf0Rt MfÜi. 4» Anfl. 7 
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des Atlas*) und der Aithra oder der Fleione. 9ie 

bfHleiiten das Siebengestirn, die Sterne der Schiff- 
falirt (von 7tkia>)**) , Aveil mit ilirom Aufgant!:e dio ruhige, 
der Schi^'taUrt günstige Jahreszeit kommt; wenn sie aber 
hl das Meer sinken, dann ist die Zdt der Stürme und 
der Re^nacliaaer,,und der Schiffer fliehet das Meer« 
Sechs Ton diesen Sternen sind sichtbar y der siebente ist 
ein dunkler Stern; dalier hiess es, die siebente der 
Pleiaüeu halte sich verborgen aus Scham, weil sie allein 
yon den Geschwistern mit einem sterblichen Manne ver* 
eint gewesen sei. Ans Schmerz über den Tod ihrer 
Schwestern, der Hjaden, tödteten sie sich seihst nnd 
wurden unter die Sterne versetzt; oder man erzählte ^ 

*) Jlcö. Opp. 383. Atlas heisst wühl deswegen der Vater 
der rieiaden, weil diese im Westen, wo der Aufenthalt des 
Atlas gedacht wird, sich in das Meer senken und verschwinden. 
Daher mag auch Kalypso, die Verbergende , seine Tochter ge- 
nannt werden (Od. 1, 52.). Er ist der Sohn des Japetos und 
der Klymene, aas dem Gescblecbte der Titanen, „ein klug- 
gesinnter, der des ganzen Meeres Tiefen kennt und selbst die 
grossen SSulen halt; die Erde und Himmel auseinander halten** 
(Od. i. ].)• Atlas ist die Personification eines Berges, von dem 
man glaubte, er trage den Himmel. Indem der B^ig zu einer 
Person umgestaltet wird» ist diese selbst nicht mebr die Stfitse, 
sondern ist nur dasu bestimmt, die Stütse su halten. Der Fusa 
des Berges reicht in den Meeresgrund; daher kennt Atlas die 
Tiefen des iSfeeres und heisst wie die Meeresgötter oXoot^^cov. 
Xacii Hesiod (Theog. 517.) muss er cur Strafe, weil er im Ti- 
taneukampfe mitgestritten, den Himmel tragen mit dem Haupt 
und nnermiideten Armen; er steht vor den Hesperiden. Im 
Westen sollte er wohnen und hernMÜien; er besass dort grosse 
Heerden und prächtige Gärten, die hesperidlschen (westlichen) 
Gärten. Die spätere Zeit maelite ibn zu. dem afrikanischen 
Berge Atlas. 

**) Eine andere Ableitung ist v.,9rls<i>, tplim^ phto, Begen- 
gestürn. 
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sie seien, von dem riesigen b«)otif?clien Jäger Orioa 
5 Monate lang Terfolgt, auf ihr Flehen in Tauben (nelsi- 
uSeg) und darauf in Sterne verwandelt worden. Biese 
letzte Sage, welche sich in Böotien gebildet hat, hat 
darin ihren Grund, dass sich das JSternbikl Orion fünf 
Monate lang am llinnnel neben den Pleiaden hinbewegt 
(Pind. Nem. 2, il u. 12. lies. Opp. 615,). Die Pleiaden 
wurden wahrsoheinlieh in der ältesten Zeit wie die 
Hyaden mit dem dodonfüsehenZens in Verbindung 
gebracht. Zu Dodona hiessen die Priesterinnen des 
Zeus UeXeiddeg^ Tauben; die Tauben waren Weissage- 
vögel zu Dodona, und Homer (Od. 12, öiHi.) erzählt, dass 
Tauben dem Zeus Ambrosia bringen ; indem sie aber an 
den Flankten, den Irrfelsen, vorbeifliegen, wird Eine 
getödtet, doch Zeus madit jedesmal die Zahl wieder voll. 
Diese Sage bezieht sich ohne Zweifel auf das Pleiaden- 
gestirn, von dem ein Stern nicht sichtbar ist. 

Die Namen der Pleiaden werden verschieden ange- 
geben; die gewöhnlichsten sind: lAlkjone (der Eis- 
vogel, weU dieser im Frühjahr, wenn die Pleiaden 
aufgehen und der Schiffer sich wieder auf das Meer 
wagt, brütet), Merope (Mensclienkind) , Kelaino (die 
Dunkle, wahrsclieinlich von dem dunklen Kegengewölk), 
Elektra (die Glänzende), Sterope (die Blitzende)^^ 
Taygete und Mala, die älteste und schönste. Die 
beiden letzten Namen weisen auf den Feloponnes hin ; 
Taygete hat ihren Mamcn vom lakonischen Berge 'i'ay- 
getos, Maia ist eine arkadisclic Göttin, die Mutter des 
Hermes. In Arkadien aber fanden sich besonders die 
Sagen Über die Pleiaden*). Im Ganzen hatten die* alten 

*) Von Sternen werden bei Honipr ausser den llyadeu, 
Pleiaden und Orion (11.18,480.} noch genannt Heosplioros 
(EastpoQOs) f der Morgenstern, welcher der Eos vorauszieht 

7» 
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Griechen eine geringe Kcnntniss von den Gestirnen; 
der TbierkreU mit den zwölf Stembildem wird eist spät 
erwähnt. 

23, Iris C^^9t «^og). 

Iris, die Tochter des Thaumas (^av^ce^ das Wun- 
der) und der Okeanine Elektra (Glanz, Hes. Theog* 266*)9 
ist die Göttin des Regenbogens. Der Hogenbögen yer- 
bindet den Himmel mit der Erde; daher eignet sieh 
Iris zu einer Botin der Gatter, deren Befehle sie vom 
Himmel zur Erde niederbringt. Wenn sie einmal zu 
einer Botin der Götter gemacht ist, so kann sie von 
diesen nicht allein auf die Erde, sondern Überall hin 
gesendet werden, in das Meer und in die Unterwelt 
(n. 24, 78. Hesiod. Theog. 784 ff. Virgil. Aen. 9, 803.). 
Vorzugsweise -wird sie von Zens und von Hera ausge- 
schickt; dann tiicgt die schneliliissige Göttin auf golde- 
nen Flügeln, „wie der Schnee aus Wolken daher fliegt 
^ oder der Hagel, vom Nordyrind getrieben** (II. 15, 170.)« 
Spätere Dichter gesellen sie besonders der Hera als 
Botin und Dienerin zu (Ovid. Met. 1, 270. 14, 85. Virg. 
Aen. 0, 606. 4, 693.)' unterscheidet sidi von Hermes, 
der ein ähnliches Amt hat, dadurch, dass dieser mejir 
%in auf Befehl des Zeus ausführender und thütiger Gott 
ist (siehe Hermes) , während Iris fast blos das Botenamt 
verrichtet. Da sie aber einmal als freie Persönlichkeit 
hingestellt ist, so kann es auch vorkommen, dass sie 

(n. 23, 220. Od, 13, 93.); er licisst Hesperos {'EoTtsgog) , Abeiid- 
stcrn, wenn er am Abend leuchtet (Ii. 22, 318.j; ferner f^cirios 
(Sirins; . der brennende irun(issteni) , der den Menschen lästige 
Hitze bringt, der Hund des Jägers Orion (II. 22, 26 ff.); Arktos, 
die Bärin, auch der Wagen genannt, und Bootes oder Arkto- 
pbylaz, der Bärenhüter (IL 18,480. Od. 5, 272.). 
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selbst freiwillig Rath eriheilt oder auch helfend eingreift 

(11.23, ]98&, 15,201. 24,96. 5, In der Odyssee 

koiiimt sie nicht vor, hier ist Hermes aiissciilicsölich der 
Götterbote. — Iris lindet sich nicht in Statuen darge- 
stellt, wohl aber anf Vasen und Reliefs, als eine leichte, 
geflügelte Gestalt, oft mit einer Kanne; denn man 
glaubte, sie trage den Wolken das "Wasser va. Von 
einer Verehrung der Iris finden sich geringe Spuren*). 

24. Helios C^Xioe, 'HsXlos, Sol). 

Helios, der Sonnengott, ist Sohn des litanen 
Hyperion (des Hochwandelnden; daher heisst Helios 

TnsQiovLÖrjg oder auch selbst 'Tmqtfav Od. 1 , 8. 2i.) und 
der Titanin Theia (Hes. Thoog. 371 ff.) oder der Eu- 
xyphaessa (Horn. h. in Sol.) und wird deshalb auch 
vorzugsweise Titan genannt. Er fuhrt den goldenen 
glänzenden Sonnenwagen mit dem feuerschnanbenden 
Rosse gespann den Tag über sm Himmel hin um den 
Göttern und Monsclien zu leuchten, ein jugendlich star- 
ker Gott mit leuchtendem Blick, das umlockte Haupt 
mit glänzender Strahlenkrone geschmückt (Horn. h. in 
Sol.). Des Morgens erhebt er sich im Osten ans dem 
Okeanos {XUivi] Od. 3, 1., einer ruhigen Bucht des Oke- 
auosstromcs) , am Abend steigt er im Westen an den 
Thoren des Helios, dem Eingang in die Dunkelheit, 
wieder in den Okeanos nieder und lässt die ermüdeten 
Pferde ausruhen. Wagen und Gespann finden sich zuerst 
in den hom. Hymnen (in Merc. 69- in Oer. 88.) ; doch 

*) Die Oflsa, welche sich bei Homer als Persomfication 
findet (II. 2,03. Od. 24, 413.), bezeichnet das schweifende 
Gerücht. Sie heisst auch ^idg cryyciog, ohne jedoch eine be- 
stimmte Bestellung zu haben. Ihr entspricht die Fama der 
ffSm. Dichter (Virg. Aen. 4, 173.). 
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masB man wohl diese Votstellimg auch in Iliajs und Odys- 
see voraussetzen, obgleich ihrer dort keine Erwähnung 

geschieht. Auch bleibt es bei Homer und bei Hesiod 
unbestimmt, auf welche Weise Helios von Westen nach 
Osten zurückkehrt. Spfttere Dichter sagen , Helios schiffe 
in der Nacht auf dem Okeanos in einem goldenen Kahne, 
den Hephaistos gefertigt, um die nördliche Hälfte der 
Erde nach dem Osten herum, wo man ihm einen prai h- 
ti^cu Palast gab. (Eine poetisch schmückende Beschrei- 
bung der Burg des Sol sowie des Wagens und der Vor- 
bereitung zur Fahrt siehe Ovid. Met. 2,1 ff.) Ebenso 
erhielt er später im Westen einen Palast. 

Helios sieht und hört alles (navdeQKijg y der Allsehende 
H. 3, 277. Od. II, 109.); er dringt mit seinem Lichte in 
die verborgensten Orte, zieht das Geheimniss an den 
Tag und straft auch wohl selbst den Schuldigen (Soph. 
O. C. 869.)* Daher ruft man ihn an bei Betheuerungen 
^ und Schwören. 

Auf der Insel Thrinakia liatte Helios „sieben 
Heerdeu der Kinder und gleichviel trefflicher Schafe, 
fünfzig in jeglicher He erd' , und niemals mehret sie An- 
wachs, nie auch schwindet die Zahl" (Od. 12, 137 ff.). 
Vielleicht waren die Heerden des Helios ursprünglich 
eine bildliche Bezeichnung der Tage des Jahres , welche 
ja von dem Sonnengotte heraufgeführt werden; das alte 
Jahr bestand aus 50 Wochen von je sieben Tagen und 
sieben Nächten. . Wo Helios Terehrt wird , da finden sich 
auch gewöhnlich ihm geweihte Keerden von weisser oder 
röthlicher Farbe (Horn. h. in Ap. P. 233. Hcrod. 9, 93.). 
Jene Heerden auf Thriii;ikiii wurden von rhaethiisa 
{qxxogj Licht) und^Lampetia (AaftTtw, leuchten), den 
Töchtern des Helios und der Neaira (Neujahr, Neu- 
mond?) geweidet. Als die .Gefährten des Odyssens Yon 
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den heiligen Kindern geschlachtet hatten, wurden sie 
«nf Verlangen des Helios, dem Lampetia den iTrevei 
gemeldet, y^n Zens ins Verderben gestürzt (Od* 13, 374^ 
ef. 1 , 7.). 

Ausser Phaethusa und J.ampetia werden noch als 
Kinder des Helios genannt der im Osten im Lande Aia 
wohnende sanbWeiche König Aietes und die auf der 
im Westen gelegenen Insel Aia hansende Zauberin 
Kirke. Beider Hntter warPerse oder Persels. Mit 
Klymene erzengte Helios den Pha^'thon ('l>aiO^<»v) *). 
Als dieser zu einem schönen Jihiulin^ herangewaclisen 
war, suclitf; er den Vater in seiner Burg auf und er- 
langte durch viele Bitten Ton ihm, dass er ihm auf einen 
•Tag die Lenknng des Sonnenwagens Überliess. l>a aber 
seine Hand die wilden Rosse nieht zu bändigen ver^ 
mochte, so nahte er sich zu sehr der Erde, so dass er 
sie fast in Brand steckte. Da erschlug ihn Zeus mit 
seinem Blitz und er fiel in den Fhiss Eridanos. Seine 
Schwestern, die fieliaden oder PhaSthontiden, 
beweinten ihn und wurden in ihrem Schmerz in Erlen 
oder Pappeln verwandelt; ihre Thränen sind der Bern- 
stein ^Xenx^ov (()vi»l. Met. 2, 1 ff.) **). 

Beinamen des Helios sind a^a^ag , der Unermüdliche, 
i^lixTiD^, ifmi^fonfy Jtafufwvoavj ifMedfißtfotogj der Leuch- 
tende , xe^lfißQotog 9 der Mensehener&eueir ; den Beinamen 
0otßog^ der Helle und Keine, erhielt er erst spttt, nach- 



*) Phai-tlion war ursprünglich ein Beiname tlcs Helios (Od. 
5,479.), der sich von ihm loslöste und nun der Name einer 
besonderen Person wnrde. Aelmlichpr Beispiele liefert die My- 
thologie viele (siehe Kallisto unter Artemis). 

**) Der Bernstein wird in der Mythe mit dem Sonnengott zu- 
samnieagebracht weg^en der Verwandtschaft der Wörter tiXsuzqop 
^imd ijiexxco^, die strahlende Sonne (II. 513.). . 
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dem ex mit Apollou ideutiücirt worden. Wir finden eiue 
Vemengang beider Gottheiten, des ansehenden Soniien- 
gottea und des allknndlgen Weissagers Apollon, snexst 
bei Enripides. 

Helios wurde an vielen Orten Grieclicnlands verehrt, 
wie zu Korinth, zu Argos, inElis, besonders aber auf 
der Insel Bhodos (Pind. OL 7, ff.), w6 sein kolossales 
Bild YiOn 70 Ellen Höbe mit gespreizten Beinen über 
dem Eingange des Hafens stand, eins der sieben Wun- 
derwerke der alten Welt. Geweiht war ihm der den 
Tag verkündende Hahn; mau opferte ihm vornelmilich 
weisse Thiere, unter andern Pferde. Wenn er in ganzer 
Figur abgebildet wird, so erscheint er meist bekleidet, 
auf seinem Wagen , die Bosse mit der Peitsche r^erend. 
Sein G-esicht ist etwas voller, als das des ApoUon» 

« 

25. Selene {SbXi^vi^, Mrjvri, Luna)^-), 

S e 1 e n e , die Mondgöttin , ist Tochter des Hyperion 
und der Theia (Hes. Th. 371.)» Schwester des Helios 
.und der Eos, ein Titanenkind {Tizrivlg, Titania), In der 
Ilias und Odyssee kommt sie nicht als Göttin vor; da- 
gegen I)e8itzen wir einen homerischen Hymnus auf Selene 
(Horn. Hymn* 32.) , in welchem sie, die Tochter des Pallas 
(Horn. Hymn. 2, 99.), als die weissarmige, schöngelockte 
Gtöttin erscheint, mit langen Flügeln, geschmückt mit 
goldenem Diadem. Wenn sie ihre schöne Gestalt im 
Okeanos gebadet und iu glänzende Gewände gekleidet 

Das Wort ÜEXijvrj hangt mit üiXag^ Glanz, zusammen; 
zwischen Mijvj] und ££k7}vrj machten die Dichter den Unter- 
schied, (Inss sio sagten, jener sei der menschliche, dieser der hei 
den Göttern gebräuchliche Namo für die Mondgöttin, d. h. Mi^vri 
ist die Benennung de« gewöhnlichen Lebens, £$k^V1i der dich- 
terische Käme* 
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hat, dann aehirrt sie ihre Wagen au und fährt an den 
Himmel mn der £rde ihr i^undliches Licht zu bringen. 
Auf ihrem mit zwei weusen Pferde, mit KaoUliiereii 
oder mit Ktihen*) bespannten Wagen sieht die milde 

Göttin langsam am Himmel hin, eine bescheidene Er- 
scheinung gegen den mit dem Viergespann rasch dahin- 
fliegenden Bruder Helios. 

Es gibt Ton 8el6ne nur wenig Mythen ^ am meisten 
ist ihr Verhmtniss zn Endymion Ton der Poesie aus- 
geführt und ansgeschmftckt worden. Die Sagen hierflber 
weisen zum Theil nach -Elis, zum Theil nach Karieu. 
In Elis, wo die olympischen Spiele gefeiert wurden, 
heisst er der Sohn des Königs A^thlios {Sk^log, der 
Wetlkampf) , dem er als Herrscher folgte; er zeugte mit 
Belene 50 Töchter, welche die 60 zwischen die olympi- 
schen Spiele fallenden Monate bezeichnen. Dieser eleY- 
sche König soll, wie die Dichter erzählen, nach Karien 
gewandert sein, oder er war ein karischer Jäger oder 
ein Hirte. Auf dem Berge Latmos liegt er in einer 
Höhle in ewigem Schlummer, und allnächtlich steigt 
Selene voll Liebe zu dem schönen Jüngling vom Hnn~ 
mel herab um ihn zu küssen und bei ihm zu mhcn. In 
dieser Sage bezeichnet Endymion, der Beschleichende, 
den Schlaf, der in die Menschen gleitet (ivdvsai) ; er ruht 
in dem Berge der Vergessenheit (Atfte, Xm/^mm), Er 
ist ein in süssem Nichtsthun schlummernder Hirt oder« 
ein Jäger, der die jMenschen erjagt, oder ein König, 
wie der allbändigende llypnos (7t«vdafiaTW^, II. 24, ö.), 
der auch Herrscher aller Götter und Menschen heisst 
(H. 14, 233.). — Aehnlich der eletschen Sage von En» 



Die Kuh itt durch ihre Horner das Symbol des Halb- 
jnondes. 
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dymion ist die attische , dass Selene dem Zena die Pan** 
<deia geboren babe (Horn. Hjmn. 33.); denn diese be- 
aeicbnet das nach %mer bestimmten Zahl iron Monaten 
iriederkehrende athenische Fest Pandia oder die Diasien* 

»Selene wurde spiitor mit Artemis, II e k a t e und 
Persephone vermengt. Daher erhielt sie auch den 
Beinamen wie ihr Bruder Helios nach ApoUon 

^Mpo^ genannt ward (Yirg. Aen. 10, 21^.). In ihrer ge- 
wöhnlichen Bildung dnrch die Kunst ist sie von Artemis 
nur durch ein Tolleres Gesicht, durch vollständigere Be- 
kleidung und ein bogenförmiges Schlciergewand über 
dem Haupte unterschieden, üb sie als Mondgöttin einen 
Oultus gehabt, ist ungewiss. 

. 26. £oB (Mg^ Aurora)*). 

Eos, die Göttin der Morgenrnthe, ist die Tochter 
des Hyperion und der Theia, eine Schwester des 
Helios und der Selene (Hes. Theog. 371 ff.)» 
hen Morgen erhebt sich dievosige, schdngelockte Göttin 
im safiranfarbnen Gewände {riQiyiviuty WTtJiMutiuigj ^odo- 
AttHtvkog, ^odoTtrixvg, KQOKOTtETtlog ^ purpurea, lutea) ^ die 
hellglänzende Brinororin des Lichtes (XaftTCQOtpaijg^ (pcag- 
qfOQog) , von dem satranfarbeuen Lager um mit ilirem 
schuellen Gespann (Od. 2a, 244.) weisser oder röthlicher 
Bosse an den Himmel zu fahren. Zwar steigt sie bei 
Homer von dem östlichen Oeean her auf, aber sie geht 
niclit wie Helios am Jiinimel hin um im Westen unter- 
zutauchen; sie ist nur die Göttin des Tagesaufgangs 
und des Tageslichtes überhaupt, beseichnet aber nirgends 

*) Der Name kommt wohl von avco, är^iii, wehen, hauchen, 
weil mit dem Antang des Frühroths sich gewöhnlich Wind- 
hauch erhebt. Od. 5, 400. avQTj $* in noiafiov ipvxQfi nvtBi 
iqm^i ngo» Acolisch heitist ijcog civms, So kommt Aurora von aura» 
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die Dauer des ganzen Tages. Erst später wird sie mit 
Hemera {*B(iiQ€t) gleichbedeutend, so dass diese Ton 
^en Tragikern an ganz in ihre Stelle eintritt. Auch bei 

Hesiod (Theog. 124.) ist Hemera noch von Eos ver- 
schieden , die Tochter der Nyx und desErebos, weil 
das Licht aus dem Dunkel hervorbricht; im Westen geht 
sie unter und begrttsst an der westliehen Pforte beim 
Begegnen die Mutter Nacht (ibid. 748.)* 

Mit der schnellen Göttin, die mk dem Windhauch 
des Morgens sich erhebt, bat die Sage, ähnlich wie mit 
den Harpyien, den hinwegraÖenden Windesgüttiunen» 
die Vorstellung verbunden, dass sie die Menschen raube 
und entftihre ; doch thut sie dies nicht in feindlicher Ab- 
sicht, sondern aus Liebe. So entführte sie den schönen 
Tit bonos, den Sohn des trojanischen Königs Laomedon 
(IL 20 , 257.) , und machte ihn zu ihrem Gemahle. Sie 
erbat sich für ihn von Zeus ein ewiges Lehen; da sie 
aber zugleich um ewige Jugend zu bitten Tergessen hatte, 
so trockneten mit der Zeit seine Glieder aus und die 
Stimme schwand ihm. Darum rersehloss sie ihn in ein 
Gemach (Horn. Hymn. in Ven. 3, 219 — 238.), oder sie 
verwandelte ihn in eine Cicade ; in .seiner irdischen Na- 
tur vermochte er nicht die Unsterblichkeit zu tragen. 
Söhne des Eos und des Tithonos sind Emathion und 
Memnon (Hes. Th. 964.). Den letfetem macht die naeih- 
homerisclie Sage zu einem Fürsten der am Okeanos 
wohnenden östlichen Aetbiopier und lässt ihn vor Troja 
im Kampfe mit Achilleus fallen; er wurde in Asien als 
'ein schöner frtth Terstorbener Jüngling an Tielen Orten 
gefeiert und beklagt, ursprünglich, wie es scheint, ein 
Bild des schönen schnell verbleichenden Morgensterns. 
Wie den Tithonos entführte Eos auch den Jäger Orion, 
die Götter aber zürnten hierüber, so lauge, bis ihn Ar- 
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temis in Ojrtygia mit ihren sanften Geschossen tödtete 
(Od. 5, )2t — 124.) ; .f<emer den Kleitos, den Sohn des 
Hantios (Od. Ii», 350.), und Ton dem Gipfel des Hymet- 
tos in Attika den Kephalos, den Gemahl der Prokris 

(Ov. Mer. 7, 700.). Dem Ast ra los (Sternonmann) gebar 
Eos die Winde Argcstes, Zephyros, Boreas und 
Noto«, '80i?ie den Heosphoros nnd die Übrigen Sterne 
(Hes. Theog. 378 ff.). 

Eine besondere Verehrung genoss Eos bei den Grie- 
chen nicht. Von der Kunst wird sio. dargestellt als eine 
prächtige, meist gctiügcltc Gestalt entweder auf dem 
Wagen mit Flügelrossen oder als Fiihrerin der Sonnen- 
rosse. Sie trägt bisweilen eine Fackel in der Hand. 

27. Die Winde C^veitoi), 

Aach die Winde sind göttliche Wesen ; doch findet 
sich bei ihnen wie auch bei andern Naturgottheiten ein 
Wechseln und Schwanken zwischen dem Naturelement 
und freier Persönlichkeit. In Homers Ilias (33, 200ff.) 
wohnen sie in Thrakien und halten im Hause des Ze- 
phyros als lustige luftige Gesellen ein Gelage. Man 
betete zu den Winden und brachte ihnen Trankopfer; 
80 Achilleus, als er den Scheiterhaufen des Patroklos 
ansündete (H. 23, 194 ff.)* Nach Homers Odyssee (10, 1. ff.) 
herrscht auf der fernen westlichen Insel Aiolia ein. 
Bftmon Aiiflos*), Sohn des Hippötes ('/«woradi^g) , den 
Zeus zum Schaffner der Winde bestellt hat, dass er sie 
wehen lässt und ruhen nach seinem W^illen, Auf der 
ringsum Yon ehernen Mauern und hohen Felsen umge- 
benen Insel wohnt er in einem reichen Hause mit seiner 
Gattin nnd 19 Kindern, 6 Söhnen und 6 Töchtern, die 



aiokoSf beweglich, ein Beiwort der Luft. 
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er mit emander vermählt hat. Odyssens kam auf seiuen 
Irrfahrten an diese Insel und wurde von Aiolos ireund- 
sehaftlieh einen ganzen Moi^at bewirthet, nnd als er 

endlich weiter fahr, gab ihm der Herrscher in einem 
Schlauche verschlossen die widrigen A\ inde mit, Hess • 
aber einen günstigen Wind in seine begel wehen» Aber 
auf der Fahrt öffneten die Geirrten des Od^rsseus den 
Sehlauch, während er schlief, weil sie Sehätae darin zu 
finden glaubten; die stürmenden Winde brachen heraus 
und trieben das Schiff wieder an die Insel des Aiolos 
zurück. Dieser jedoch wies ihn erzürnt von sich; denn 
nicht sei ihm erlaubt einem Manne beizustehn, der den 
unsterblichen Göttern yerhasst sei (Od. 10, 13 — 75.)* 
Weder in der Ilias noch bei' Hesiod wird Aiolos erwllhnt, 
auch hat er nirgends in Griechenland Verehrung genes* 
sen. Spätere Dichter geben Lipara oder Strongyle, eine 
der äolischen Inseln , für seinen W ohnort aus , dort sitat 
er, das Scepter in der Hand, auf der Höhe eines Felsen- 
berges und hftlt die. in einer Höhle eingeschlossenen 
Winde in Gehorsam (Virg. Aen. 1, 52. 140. 8, 416. Ovid. 
Met. 1 , 262.). Dieser Winddämon wurde vielfach mit 
Aiolos, dem Stammheroen der Aeolier, verwechselt und 
▼ermenp^t. 

Bei Homer heissen die vier Hauptwinde: Euros (der 
sengende Ostwind), Notes (der feuchte Süd), Zc- 

phyros (der dunkle, regenbringende West) und Bo- 
re a s (der 1) r a 11 s e n d e Nord). Borcas und Zephyros 
werden ^a,\vüiinlicli von Homer zusammengestellt, wie . 
Euros und Notos (IL 2, 145. 9, 5. Od. 5, 295.) ; nur Bo*^ 
reas und 'Zephyros haben gemeinschaftliche Epidieta, 
und kein Epitheton des Euros oder Notes kommt auch 
einem andern Winde zu. Hesiod ( I hc og. 378 Ü.) iicunt 
auch diese vier Winde , sta^t des Euros aber hat er den ^ 
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Nameu Argesteß (der Klare und Helle, weil er ans 
dem Osten kommt, wo die Sonne aufsteigt). Sie heisaen 
bei Hesiod die Söhne dea Astraios (StemeimiaiinB) 
«nd der Eob. Den Gnind hiervon siehe Eos^ Anmer- 
' kung. . 

Boreas, der stärkste und wildeste aller Winde, 
hatte an einigen Orten Griechenlands lleiligtiiüiuer. In 
Attika sollte er die Oreithyia, die Toehter dea £rech- 
thens, geranbt und nach Trakien entführt haben. Ala 
nun die Athener im Kriege gegen Xerxes von dem 
Orakel den Befehl erhielten, sie sollten ihren Schwager 
anrufen, erklärte man mit Bezug auf jene Fabel den 
Boreas als solchen, opferte ihm und rief ihn zur Hülfe. 
Die Flotte der Perser vmrde am Vorgebirge Sepias durch 
den Sturm stark beschädigt, nnd nnn glaubte man, Boreas 
habe seinen Verwandten Htllfe geleistet, und errichtete 
ihm am Flusse Ilissns ein Heiligtbuni (Herod. 7, 189.). 

Zephyros, der mildeste unter den Winden (der 
römische Favomus^ »der Holde *^), hatte ebenfalls bei 
Athen einen Altar» Als der Westwind, welcher den 
Kegen bringt, fördert er das Wachsthnm der Pflanzen- 
weit. Daher gab man ihm die Friilingshoie Chlnris 
zur Gemahlin , welche er auch entfülut haben sollte , und 
den Karpos (Fracht) zum Sohne (Ovid. Fast. 5, 197.)- 
Wahrscheinlich wegen seiner Beziehung zum Pflanzen* 
reich wnrde auch gedichtet, Z( |>Lyros habe den Hya- 
kinthos, den Sohn des Amyklas*), geliebt; dieser 
n.'imlicli bezeichnet wie Adonis die aufblühende und 
wieder ersterbende Natur. Da der schöne Jüngling seine 
liebe dem Apollon zuwandte, so trieb einst Zephyros, 
während Apollon sieh mit dem Geliebten am Diskos- 



') Heros der alten Stadt Amyklae bei Sparta. 
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werfen erfreute, aus Eifcrsuclit die von ApoUou gewor- 
fene Diskosscheibe auf das Haupt des Hyakiuthos , das» 
'«r starb; b,tm seinem Blute entspross die gbiclwamige 
Blume (Ovid. Met. 10, 184.)* Bern Hyakinthes 2U Eluen 
wurden zu Sparta die Hyakintbien gefeiert; am ersten 
Tage brachte man 'rodtoiiopfer, am zweiten und dritten 
aber wurden fröhliche Festzüge gehalten, — Von dett 
anderen Winden finden sich keine besonderen Mythen» 
Neben den erwähnten Hauptwinden werden von Spätexea 
noch mehrere andere genannt. An dem jetzt noch exi- 
stirenden achtseitigen- Windthurm zu Athen waren acht 
Hauptwiude angebracht; auf der Kuppel des Thurmes. 
befand sich ein Triton, der jedesmal mit einem Stabe 
den Wind zeigte, welcher eben wehte. Man stellte die 
Winde gewöhnlich dar als Wesen mit Flügeln an Hnupt 
und Sdiultem. 

Zu den Gottheiten der Winde gehören auch die 
Harpyicn ('AgTtvtaiy gleichen Stammes mit aQTta^fo^ =i 
0viiltiu) , die Göttinnen des raffenden Sturmes. Bei Ho- - 
mer, wo «sie nur unYollst&ndig personificirt sind, werden 
ihre Namen und ihre Zahl nicht vollständig angegeben, 
er nennt nur die roda;'ge mit Namen (Ii. 16, 150.). Es 
sind schnelle Göttinnen, von denen man glaubte, sie 
hätten die Menschen, welche spurlos verschwunden wa- 
ren, geraubt (Od. 1, »1. 14, 371. 20, 66 ff.). Bei Hesiod 
(Th. 267.), der ihrer zwei nennt, Oky pete und ASllo, 
und ihnen denThaumas und' dieElektra zu Eltern, 
die Iris 7Atv Scliwoster gibt, sind sie schon körperlicher 
geworden, geüügelte, schönloddge Göttinnen. Von spä* 
teren Dichtem «werden sie als gefli^elte Missgestalten 
dargestellt, zusammengesetzt ans der. Gestalt von Jung- 
frauen und Vögeln. Sie kommen besonders in der Sage 
von Phineuö, dem blinden Weissager in Thrakien, 
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▼orj sie rauben iimi das Mahl, nach späterer Sage ver- 
schlingen sie es zum Theil, amm Theil besadeln sie es 
(Virg. Aen. 3 t 316 ff-)* Hier erscheinen sie gans als der 
personifieirte schmutzige, alles wegraffende Hunger. 

Typhaon, Typhoeus (Tvtpdcov^ Tvtpmvg^ Tvqxog) 
ist der verderbliche Sturmwind, der Vater der Winde; 
doch sind von diesen die wohlthätigen , JBoreas, Zephy- 
ros, Notes und Aigestes, ausgenommen. Ursprtlnglich 
bezeichnet er den tobenden Dampf, der mit serstörender 
Oewalt aus der Erde, aus den Vulkanen, .hervorbricht. 
Bei Homer liegt er im Lande der -Arimer in der Erde, 
die von den Blitzen des Zeus gepeitsclit wird (Tl. 2, 781.). 
Hesiod trennt- den Typhaon (Th. 306 ä.) von Typhoeus 
und macht letzteren zu|n Vater des ersteren. Typhoeus, 
der jüngste Sohn der Gaia und des Tartaros, ein 
gewaltiger liiese mit Imndert Drachenköpfen , wollte über 
Götter und Menschen herrschen, wurde aber von Zeus 
durch den Blite gebändigt und in den Tartaros gewor- 
' fen (Theog. 830 ff.). Die spätere Sage nimmt an, dass 
er unter dem Aetna begraben lie'ge (Find. Pyth.»! , 15 ff.) ; 
auch verlegte man ihn in andese Tulkanisehe Länder, 
nach Phrygieu, Lydien u. s. w. , . 



n. Die Götter des Meeres. 

1. Poseidon (JloüstdSvy IloottltetmVf Neptunus). 

Poseidon ist der 8obn des Kronos und der Hhea, 
der Bruder des Zeus (Hes. Theog. 45d.)> und zwar bei 
Homer der jüngere. Als nach Besiegung des Kronos und 
der Titanen die Kroniden die Herrschaft der Welt unter 
bich. theilten, ward ihm durch das Loos das Meer zu 
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Theil (IL 15, 187 fl'.). Er ist bei liomer der duukelgc- 
lückte (Kvavox<iilT7}g) Herrscher des Meeres; nur noch 
in seinen Beiwdrtem yuiifoxogj it/voofyuiog^ itriHfijfim'j der 
Erdbaltende, Erdersebütternde, hat sieh eine Andeutung 
erhalten, dass er früher mit dem Element gleichbedeu- 
tend war. Zeus ist ältor und -weiser als i'üseidon und 
hat daher die Ubinacht über ihn; allein Poseidon erkennt 
diese nicht immer an« Als ihn einst Zens durc^ Iris ans 
dem Kampfe vor den Mauern Trojaa abrufen iKsst, da 
sagt er in seinem Zorne, dass er als Bmder gleiche 
Würde mit Zeus lial>e und diesem niclit zu gehorchen* 
brauche ; Zeus möge seinen Kindern bei ehien , nicht ihm. 
Er will also dem Zeus nur das Becht patriarchalischer 
Herrschaft über seine Familie angesteken. Iris aber 
macht ihn darauf aufmerksam, dass Zeus der üitere sei 
und ihm die Erinyen folgen (II. 15, 183 ff.). Pie Erinyen 
bedeuten hier den zürnenden Fhich, der auf dem lastet, 
welcher die Pietät gegen Kitern oder auch ältere Brüder 
verlötet. Die Verpflichtung cum Gehorsam liegt also auch 
hier im Familienrecbt. Ein ähnlicher Fall der Auf|ek« 
nung findet sich H. I, 400., wo erzählt wird, dass Posei- 
don mit Hera und Atiu ua den Zeus habe fesseln wollen; 
zu andrer Zeit zeigt bich Poseidon auel» Avieder gefallig 
und willfährig gegen den Bruder (II. 8, MO.)i und Zeus 
eriLonnt ihn an als itQicßvtatog xvcl ttgtctog unter den • 
Göttern (Od, 13, 143.). In der Odyssee, wo Poseidon 
den Odyöseus, der den Kyklopen Poljphemos, den 
Sohn des Poseidon und der Nymphe Tlioosa, ge- 
blendet hat, verfolgt und von der Heimkehr zurückhält, 
• bat Zeus lange auf den Zorn des Bruders Bttcksichi 
genommen, bis er es endlich, während Poseidon fem 
bei den Aethiopen weilt und der Opfer sieb freut, auf 
Zureden der Athena wagt, mit den übrigen Göttern dlQ 

StoU, Mylh. 4. AuQ. g 
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liiickkelir des Odysseus zu beschliessen (Od. 1, 11 — 79.). 
In der lUas ist Poseidon ein Feind der Troex; schon 
▼or dem trojaaiaehen Kriege war er von dem trojaiii- 
•chen KUnig Laomedon schwer beleidigt worden. IDt 
hatte ihm mit Apollon die Manem von Troja gebaut^ 
aber den vrrsprf»cht non Lohn nicht erhalten (Tl. 7, 452» 
Ül,443.); dafür schickte er ein Seeungeheucr , von dem 
die Tocliier des Laomedon, Hesione^ verschlangen wer- 
den- sollte, als eben Herakles noch za rechter Zeit er- 
schien und das üngehener tüdtete. 

' Als der HeiLsclu r des Meeres (avaj, tv^vzQeLcov^ Sa^ 
turnius dmniior maris) hat er seinen Palast in den Ticleu 
des Meeres, zu Aegtt (IL 13, 2L Od. o, 381 0"^). Hier 
stehen seine stflrmenden, erahvfigen Rosse, mit denen er 
in seinem Wagen über die Meeresflnth föhrt. Dann frent 
sich das ganze Meer, es glättet seine Wellen, und die 
Uiigeliener der Tiefe erkennen den Herrscher und kom- 
men von allen Seiten herauf und umliii]Tfen ihn spielend 
(Jl. 13, 17 ff. Yirg. Aen. 5, 817 ff.)* (iötter des Meerea 
sind ihm nnterthan nnd ehren ihn als ihren Gebietert. 
Alle Erscheinungen des Meeres gehen von ihm ans; er 
ebnet die Flutli und gibt günstige Fahrt, aber er erregt 
auch den Sturm und treibt gewaltig die tobenden Wellen 
anf. Dann erbebet die Erde nnter seinem Zorn und ea 
■erbrechen die Felsen (iwiiciyuwq^ hKMl%^mfj »»vojit«^ 
ffäag Soph. T^ch« 498.)* I'Oicht beweglich wie das Mee^ 
ist auch sein Sinn; er ist heftig und aufbrausend und 
verfolgt mit schwerem Hasse, die ihn verletzt haben. 
£r vernichtet die Schiffer, überschwemmt die Länder 

*) Welches Aegä gemeint sei, ist zweifelhaft. Man schwankt 
zwischen dem in Achaia, in Enböa nnd einer Felseuinsel zwi- 
schen Tcnos und Chins. Wahrscheinlich isf der letzte Ort dio 
von Homer bezeichnete Wohnung des Foseidon (s. p. 18. Anm.j> 



Digitized by Google 



und iKttt die Fiathon die idtAdte Ter«chlijDgeii| er sende^ 
vesderbUdie, JCeeresungehever (Hesione, Andromeda) 
«nd wilde Stiere (Hippolytos, Herakles e, 8.) «ns der 

Meerestiefe ans Land, um die Menßchen zu strafen. 
Seine Watte, mit der er die Gewalt übt über das be- 
wegliche Element, ist der Dreizack (t^Amv«, truie$t$)i 
mit ikm regt er die Flatk »nf und bttndigt ne » mit ihm 
Benschlägt er die Felsen und stdsst Quellen ans der 
Erde hervor (Od. 5, 292. II. 12, 27. Viii^,. Aen. 1, 138.). 

Poseidon war in altpelasgisclier Zeit ein allgemein, 
jauch an solchen Orten verehrter Gott, welche nicht mit 
dem Meere in Bertthrang standen; er beieichnete ur- 
sprünglich das gesammte um und durch, die Erde ver- 
breitete Gewässer. Er war somit ein Gott, der die Fflan* 
zenwelt nährt {(DvtaXfiiog ^ der Befnichter, zu Hermione), 
und stand in vielen Gegenden mit D emeter, der Mutter 
Erde, in enger Verbindung. Von ihm kommen Quellen 
und Flüsse und See. In de^ Folge aber wurde er vor- 
«ngsweise der gewaltige Gott des Meeres , und seine ^ 
spiüii^liclie weit ausgedehnte J^edentung schwand immer 
mehr aus dem Bewuüstsein des Volkes. An vielen Orten 
trat seine Verehrung zurück, während andere Culte sich 
hoben und in den Vordergrund traten, dagegen wurde 
sein Cult wieder an andern Orten, die dem Meere nahe 
lagen, eingeführt. -Daher kommt es, dass von so vielen 
Länderstreitigkeiten erzählt wird, die er mit andern 
Gjöttern hatte. So stritt er nnt Athena um den Besite 
▼on Attika und Trösen. Attika erhielt Athena, weil 
sie den dem Lande nütaliehen Oelbaum erschuf, während 
Feseidon eine Quelle von Meerwasser auf der Burg von 
Atlien entstehen Hess, oder dem Lande das Pferd gab 
(Herodot. 8 , 55.) j doch hnden wir im (Jultus von Attika 
beide Gottheiten als iatmoi versöhnt neben einander 

8* 



Digitized by Google 



116 

(Soph. O. a 64. 706. 1070.); auch «ber Trasen wurde die 
Herraehaft unter beide Gottlieiteii getheilt« Mit Hera 

stritt Poseidon um Argolis^ mit HeHos um Korinth 
B.a.w. Seinen Antlicil an Delphi, welches er früher 
mit Gaia gemeinschaftlich besass, trat er dem Apoilou 
gegen die Insel Kalauria ab. 

Bas Robb war dem Poseidon, dem Wassergott, be- 
sonders heilig; denn es nährt sich auf fenehten, gras- 
reichen x^uen, an Quollen nini FliLssen und ist ausser- 
dem ein Symbol der stürmenden Meereswogen sowie 
der durch die Finthen hinsegelnden Schiffe (Od. 4, 707.). 
Poseidon erschnf das Pferd nnd lehrte es lenken und 
zügeln, daher der Beiname twmog in Attika ünd an 
manchen andern Orten. Als der Rosselenker tritt er in 
häufige Verbindung;' mit Athena, welche die Zügel des 
Rosses erfunden haben soll und daher auch innla heisst. 
Durch sein Verhttltniss cum Pferde wird er ancb der 
Iloirt der Wettrennen mit Pferden; bei solehen Wett^ 
impfen wurde er angerufen und durch Opfer und Ge- 
lübde verehrt. 

Die Gemahlin des Toseidon war Amphitrite. Bei 
Homer tritt sie noch nicht als solche auf; erst Hesiod 
(Theog. 930.) verbindet sie mit Poseidon und lässt den 
Triton aus ikr^r Ehe entstehen. Ausserdem wird der 
Gott mit einer Menge von Geliebten in Verbindung ge- 
bracht und ilim eine zahlreiche Nachkommenschaft zu- 
geschrieben. Denn die vielen Städte und Stämme, welche 
ihn yerehrten, machten grossentheils ihre Gründer und 
fitammberoen zu Söhnen des Poseidon; ausserdem gak 
er als Vater mancher Seegottheiten, Quellen n. s. w. 
und besonders auch riesiger Unliuide, wie des Polyphem, 
Busiris u. a. 

Auch in der hellenischen Zeit, als Poseidon rorsugs« 
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' weise mm Beherrscher der Meere geworden war, hatte 
sein Cult eine allgemeine Verbreitung, besonders aber 
in Küstenländern nnd anf Inseln. Bei Homer ist vor- 

nelimlich Nestor, der Beherrscher von I'ylo«, ein 
Schützling uud Verehrer des Poseidon (Od. 3, 5.). Sein 
Vater Xeleiis, ein Sohn des Poseidon (Od. 11 , 263 ff.) 
oder des AioUden Kretheus (p, 34*) 9 The s sa- 

li en» einem alten Sitze der Aeofier und des diesem 
Stamme eigenen Poseidoncoltns , in den Peloponnes ge- 
kommen. ThessaUen sollte Poseition von den überflu- 
thenden Wassern des Peneios dadurch befreit haben, 
dass er mit seinem Dreizack das Felsenthal Tempe 
dffnete und so dem Wasser einen Ansflnss zum Meere 
▼erschaffte; daher hiess er in Thessalien ytetgaiog (nexQu^ 
der Fels). Auch in dein wasserreichen Böotien blühte 
von uralter Zeit her der Dienst des Poseidon , besonders 
zu Onchestos (II. 2, 606. Hymn. in Ap. Pyth. 52.)- l^e» 
Stamme der I o n e r war Poseidon ein Nationalgott, 
Diese wohnten anfangs an der NordkÜste des Pelopon« 
neses, in Achaia; sie wurden von da in Folge der 
(Laisclieri Wanderung von den Aclwiern vertrieben, wan- 
derten nach Attika nnd darauf hinüber an die klein* 
asiatische Küste. Schon in Achaia hatte die Verehmng 
des Poseidon in den yerschiedenen Städten der loner 
geblüht, besonders in Helike (ll/ffiro») nnd Aegft, nnd 
sie erhielt sich aucii daselbst nach der Auswanderung 
der loner. Dorthin brachten ihm, wie Homer sagt (II. 
8, 203.), alle Danaer viele und schöne Geschenke. Der 
' Colt des helikonischen Poseidon (EUKWviog avai D. 
20, 404.) wanderte mit den lonem nach Asien ; er hatte 
sein hehrstes HeiUgthum am Vorgebirge Mykale im 
Gebiet der Stadt Priene. liier war das l'anionion, wo 
die Xonier ein Nationalfest, die Panionien, feierten 
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(Herod. ] , 148.)« Bei Korinth worden dem Grotte anf dem 
Isthmoa jedes dritte Jahr die isthmischen Spiele 

gefeiert; der Preis des Sieges war ein Fichtenkranz. 
Ausser den genannten erwähnen wir noch als Orte sei- 
ner Yerehrung Aegina, Euböa, Athen und Eleosis und 
eine Menge you Städten im Peloponnes. Herodot (% 
50. 4, 188.) berichtet von einem Onlte des Poseidon in 
Libyen nnd behauptet fälschlich, dass von da ans Po- 
seidon 7M den (rrif ilien gekommen sei. 

Heilig sind dem Poseidon ausser dem Pferde der 
hinstürmende brüllende 8tier, ein Symbol der tosenden 
Finthen {tctv^iog Ilocetdäv, Hes. Scnt. 104.), nnd der 
Delphin, der Frennd der mhigen See, nnter den Bäumen 
die Fichte wegen ihres dnnkelen Grüns , der Farbe des 
Meeres, und wogpu ihrer Verwendung zum Bclnffliau. 
Dargestellt wurde er von der Kunst oft in Gruppen 
mit Amphitrite und andern Meeresgottheiten ; er ist zwar 
erhaben nnd gewaltig, doch fehlt ihm die rahige Ma- 
jestät des Zens, mit dem er Familienähnlichkeit hat; 
er zeigt seinem Elemente gemäss etwas Uuruhii^os und 
Heftiges , einen gewissen Trotz und Unmutii, Sein Kör- 
per ist schlanker, als der des Zeus, doch Ton derberer 
Muscnlatur; das Gesicht hat eckigere Formen, weniger 
Klarheit nnd Bnhe in den Zügen , das Haar ist mehr 
gesträubt und durcheinandergeworfen. (Fig. 15. Kopf 
des Poseidon in dem Museo - Chiaramonti des Vatican.) 

2. Amphitrite {^'Ap^txffitfjD, 

Amphitrite, Tochter des Nereus, eine Nereide 
(Hes. Theog. 243.)i '^^^ Gemahlin des Poseidon 

und mit ihm Beherrscherin des Meeres. Ihr iTame be- 
deutet die mit Wasser die Erde umwogende Göttin; sie ist 
also insofern ursprünglich das Element des Meeres. Bei 
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Homer wird sie immer nur in Beziehung atif die Wogen 
<les Meeres CAfiipitQtTrjg HVficc Od. 3, 91. 12, 60^ oder auf 
die Meerwunder und Ungelieuer genannt (Od. 12, 97. 5| 
423.) ; eines Yerkältnisses zu Poseidon geschieht keine £r- 
-wähnnng. Eist bei Hesiod (Theog« 930«) ist .Amphitnte die 
Gemahlin des Poseidon, dem sie den Triton (Branser), 
die Rhode oder Rhodos (die Rauschende, von yoxtitü) 
imd die Benthesikyme (die Wogerin der Tiefe) ge- 
"biert. Als Poseidon um sie warb, floh sie zum Atlas; 
der Delphin aber fand sie auf und ttberbraehte sie dem 
Poseidon, der ihn lum Dank unter die Sterne versetatei 
oder Poseidon raubte die Göttin auf Naxos, während 
sie den Reigontanz aufführto. Die Skylla wurde von 
Amphitrite aus Eifersucht in ein^ Ungeheuer mit sechs 
Köpfen lind zwölf Füssen verwandelt. Von den Dichtem 
wird Amphitrite geradezu zur Bezeichnung des Meeres 
gebraucht. Sie wurde von der Kunst als eine reizende 
Göttin dargestellt, ähnlich der Aplirodite; ein eigen- 
thümliches Merkmal an ihr ist ein Haarnetz und See- 
krebsscheeren an der ScheiteL 

3. Triton (T^/rcov). 

Triton ist der Sohn des Poseidon und der Am- 
phitrite (oder der Kelaino , der Scliwarzen), ein weit- 
herrschender Gott, der in den Tiefen, des Meeres bei 
Yatex und Kutter in goldenem Hause wohnt (Hesiod 
Theog, Ui^rünglich ist er überhaupt ein Bild 

des laut -rauschenden Meeres, sioin Name »t abzuleiten 
von T()/i£ü; in der Argonautensagc aber erscheint er als 
der Gott des Sees Triton in Libyen (Herod. 4, iTÖff, 188. 
Ap. Bh. 4, 1561 ff.). Iferner gilt er ^r elAen Pämpn des 
Meeresw Auch daehte nxan sich die Tritonen in^ der 
ICehrzahl,. als di^pnende Wesen der ai^deren Se^qtlb 
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heitcn beim Reiten und Fahren und als neckische Be- 
gleiter der Nereiden, mit denen sie ähnlich, wie in 
den Bakchoszügen- Satyrn und Pane und Nymphen, di» 
sehwttrmende Umgebung der höheren Gottheiten dea 
Meeres ansmaditen. Sie hatten die Doppelgestalt * yon' 
Mensch und Fisch, indem der untere Theil des Leibes 
in ein(?n DelphinenschwaDz :insllef, und führten eine 
schneckenförmige Muscheltrompctc, durch deren Ton sie 
auf Geheiss des Poseidon die Wellen bald erregten, 
bald besänftigten (Ovid. Met. 1 , 333. Yirg. Aen. 10, 209.). 
Wenn sn dem menschlichen Oberkörper und dem Fisch» 
schweif noch zwei Yorderfüsse eines l'ferdes liiiizu- 
kommen, so nennt man sie Kentaurotritonen oder 
Ichthyokentauren. • 

4. Okbanos ('Axcavo^, Oeeanus), 

Okeanosist der die £rde und das Meer umfliessende 
grosse Weltstrom , der Ursprung der Götter, der Wogen 
des Meeres , der Flüsse und Quellen , aus dem sich Sonne, 
Mond nnd Gestirne erheben und in den sie sieh wieder 
niedersenken {iiffo^foogy der in sich auruckströmende, 
^seiv yhsstg ü. 14, 201. 246. 2f , 196. intiXa^^Mlxvig ^ sanft- 
strömend, ßcc^vo^uo: , tiefströiuend , ßa^völvijg^ tief'wir- 
belnd). Bei Homer ist er der Vater der Titanen und des 
Kronos; nachdem Kionos von Zeus gestürzt ist, geniesst 
er unter dem neuen Herrscher, dem auch er unterthKnig 
ist, ein ruhiges geehrtes Alter; aber er bleibt den jetat 
regierenden Göttern fern und kommt nicht zur Götter- 
versammlung (IL 20, 7.). Er steht an Rang keinem Gotte 
iiacii, ausser dem Zeus, vor dessen Blitz er sich fürchtet 
(IL 14, 244. 21« 196.). £r ist der Allvater der Welt, wie 
seine Gemahlin Tethys die AUmutter ist; diese heisst 
daher auch Yorsugsveise (iiirriQ (II. 14, 201.). Er hat 
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seinen Palast am Ende der Erde (II. 14, 301.)* -^^^ Zeus 
mit den Tilaaen kämpfte., brachte Bhea die Hera hier^ 
her EU den ChroMeltern, von denen sie ersogen ward* 
Homer nennt femer die Töchter des Okeanos nnd der 

Tethys Eurynome und Perse (IL 14 , 303. 18 , 398. Od. 
10. 139.). —Bo'i Hesiod (Theog. 133. 337 ff.) ist Okoanos 
Sohn de» Uranos und der Gaia, der älte^ite der Tita* 
nen; er eraengt mit Tethys 3000 Ströme nnd 3000 Okea* 
ninenj der Dichter nennt von ihnen 25 Ströme nnd 
41 Okeaninen als die mtesten. Die geehrteste nnd wich« 
tigste derselben ist Styx. In der späteren Zeit bedeu- 
tete der Name des Okeauos das äussere grosse Meer im 
G>egen«ata aom Mittehneer. 

5* Ponios (iImo() und sein Geschleoht. 

Pont 0 8, eine nicht weiter individualisirte Personi- 
fication der Meerebtiefe, gilt als der Stammvater einer 
£eihe von Meeresgöttern. Er heisst Bohn der Gaia und 
erxeugte mit dieser den Nerens, Thanmas, Pkorkys, die 
Keto nnd Enryhie (Hes. Th. 131. 933 ff.). Von diesen ist 
der Name Enryhie ein Ansdmck der w^ten 'Verbrei- 
tung des niachtigeu Elementes, Thanmas (^aufta), dt i- 
Vater der Iris und der Harpyien , ein Bild der Wunder- 
erscheinungen nicht Mos des Meeres, sondern nament- 
lieh aoch des Humnek; denn man glaubte, dass diese 
ans dem Meere anfistiegen. Keto (xijrog) und Phorkys 
{^OQKvg , (PoQxvv^ Ooo'Kog, der Graue), ein Meergreis, 
dem in Ithaka ein Hafen geweiht war (Od. 13, 96.) i 
präsentiren die nngehenerlicbe und grausenliafte Seite 
des Meeres nnd gelten als die Eltern Tieler mythischen 
Ungehener^ wie der Graien, Oorgonen nnd des Drachen 
Ladon, der die Aepfel der Hesperiden bewacht (Hes. 
Th. 270. 333.) i auch heisst Phorkys Vater der Nymphe 
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Thoosa (d'oog), der ytüimenden Meercsfluth, der Mut- 
ter dea Kyklopen Polyphemos (Od. l, 71.)- Nereus 
endlich Teitritt mit seinem G^schleobte die freundUdbe 
nn^ wobhfoUeade Seite des MeereB. 

6« Nereus (NrjQsvg} und die Kereiden (^NtiQttdsg)» 

Nereus, der Meergreis (yc^wv altog IL 18, 141.), 
der in den Tiefen des Meeres wohnt, war nach Hesiod 
(Theog. 338 ff.) der Sohn des Pontes and der Gaiat 
Gemahl der Boris, mit welcher er die NereYden, die 

Nymphen des Meeres, erzeugt. Homer erwähnt seine 
Eltern nicht. Einige erklären den Nereus, als Nicht- 
fiiesser {urj-fifa, Nefiuus), für. den Grott des stets ruhigen, 
unwandelbaren Seegmndes. Er ist vorzugsweise der 
Gott des ägäischen Meeres, wo er seine Behausung hat, 
«n weissagender, untrüglicher, mildgesinnter Greis, der 
in der Heraklessapre ungefähr dieselbe Rolle ispielt, wie 
Proteus in der Odyssee und Glaukos in der Argo- 
nautensage. IHese Gottheiten haben, wie das Element 
, des Wassers unstftt und wandelbar ist, neben der Weis- 
sagung die Macht, sich in beliebige Gestalten zu yer- 
wandeln. Als Herakles ausgezogen war, um ilic lles- 
peridenäpfel zu liolen, überraschte er, auf Anzeige der 
Nymphen des Zeus und der Themis, den Nereus im 
Schlafe und fesselte ihn. Nereus .yerwandelte sich in 
allerlei Gestalten; da ihn aber Herakles nicht los Hess, 
so weissagte er ihm endlich, wie er zu den Hesperiden 
gelangen würde. Diese Sage ist der homerischen von 
Proteus nachgebildet. Bei den Darstellungen des Ne- 
reus sind wie bei ähnlichen Meergöttem an AugeUf 
Kinn und Brust statt der Haare -Blätter einer aacklgea 
Seepflanse angedeutet. 

Die Zahl der Nereiden, der schönen Töchter des 
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Nereus, wird von Hesiod auf aO angcgcbeu, Horner nennt 
deren 34, setzt aber hinra, dass ihrer noek« mehrere 
seien (II. 18, 37 ff>)* Namen beseiehnen die Ter- 

sdnedenartigsten Eig^enaeliaften des Heeres und Beaie- 

Innigen des Seelebens. Sie sind die Nymphen des in- 
nern Meeres , ^s^älirend die Okeauinen die d.es äusseren 
Meeres, des Okeanos sind; die Naiaden dagegen sind 
die Nymphen süssen G-ewässer« Die Nereiden wok- 
nen auf dem Grande des Meeres bei dem g;reisen Vater 
in silberglänzender Grotte, mit weiblichen Arbeiten, be- 
sonders mit Spinnen be.scliiittigt {xQv^srjXtxy.aroi ^ mit gol- 
denen Spindeln, Pindar Nem. 6, 36. cf. Ovid. ^fet. 14, 
26#.)« stehen den SchifiPem bei und werden daher 
besonders an Hafenörtem verehrt. Sie wnrdeil darge- 
stellt als jugendlich schöne, nackte, schlanke Gestalten,^ 
oft mit Tritoncn und Seeungeheuem gruppirt. 

Die vorzüglichsten der Nereiden sind Amphitrite, 
die Gemahlin des Poseidon, und Thetis (ßhig)^ die 
Gemahlin des Pelens, Mutter des AchiUevs (II. 1, 538« 
18, 35 ff.). Yon diesen wird die erste durch ihre Verbin- 
dung mit dem Herrscher Poseidon die hohe Königin des 
Meeres, die andere ist cUiich ihre Ehe mit einem sterb- 
lichen Manne in alle Leiden des menschlichen Lebens 
hereingeaogen. Sie kennt das ihrem Bohne Aehillems ' 
bestimmte Geschick, sie weiss, dass er in der Blüthe 
seiner Jahre fallen muss. Sie liebt ihn mit aller Zärt- 
lichkeit einer Mutter, sie hört seine Klagen und trauert 
mit ihm, und klagt um seinen frühen Tod. Yon Hera 
war sie auferaogen und wider ihren Wülen yon Zeus 
nnd Heia mit Pelens vennählt worden (IL 34, 6(K). Nach 
späteren Sagen warben Zeus nnd Poseidon nm ihre 
Hand; Thenns aber weissagte, dass ihr Sohn grösser 
werden würde als der Vater. Darum standen sie ab 
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von der Bewerbung, nnd Zeus verband sie einem Sterb- 
lichen. An ihrem Hochzeitsfeste nahmen alle GhÖtter 
ThwL Sie ist eine wohlwollende, hülfreiehe Oötttin 
gleaeh ihren Behwestem, mit denen sie bei Nerevw in 

den Tit*fen des Meeres wohnte. Sie nahm dort den vor 
Lykurgos flüchtenden Dionysos auf fll. 6, 135. Od. 24, 75.), 
ebenso den Hephaistos, als er von liera aus dem liim- 
mel geworfen ward, und als Zens von Poseidon, Athene 
md Hera mit Fesselnng bedroht wurde, rief sie den 
Aigaion sn Hülfe (p. 39. 72.). 

Spätere Dichter nehmen Tlietis geradezu für d<as 
Meer. Verehrung genoss sie an einigen Orten, wie in 
Pharfialos, in Sparta. 

7. ^«eukothea Ino {Aev%o^4a Ymx»). 

« Lenkothea heisat eine G-enossin der Nereiden. 

Homer spricht von ihr Od. 5, 333 ff., wo sie dem scKiff- 
brtlchigen Odysseus erscheint und ihn rettet, indem sie 
ihm ihren Schleier hingiebt. Sie scheint die nach dem 
Sturme eintretende Bnhe des Meeres zu bezeichnen, wo- 
durch die Schiffbrüchigen wieder das Land gewinnen 
können. Homer nennt sie I n o L e u k o t h e a , die Toch- 
ter des Kadmos (cf. Hes. Theog. 975.) , welche früher 
eine Sterbliche war, nun aber in den Tiefen des Meeres 
göttliche £hre erlangt hat. Es ist dies eine Stelle des 
Hotner, wo man dentjich sieht, dass er eine reichere 
Sage gekannt hat, ohne sie weitiiüuf^g erzählen zu wol- 
len. Die einfachste Sage, die dem Homer zu Grunde 
liegen mag, ist wohl diese: Ino, die Tochter des tlie- 
banischen Kadmos, war die Gemahlin des Athamas, 
des l^önigs in Orchomenos, dem sie den Lear eh ob 
und den Melikertes gebar* Sie erhielt den Sohn ihrer 
Schwester Bemele , den Dionysos, zur Erneimng ; dar- 
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über erzürnte Hera und machte deu Atbamas raaeud. In 
4ev Raserei ti^dtete er Learcboa und verfolgte Ino nebst 
HelSLertes. Sie stürate sich mit dem Sobne ia das Heec^ 
und bdde wurden cum Lohne fUr die Ennehnng des 

Dionysos zu Meersröttem erhoben, Ino als Leukothea, 
Melikertes unter dem Namen Palaimon. Nun bringen 
sie den Sebi^tem Hülfe in der Notb (Ino acotsiguy Od« - 
L 1.). Ino wurde an mehreren Orten Griechenlands rer- 
ehrt, Bo au Megara, in Chttronea, auf Kreta, auf dem 
Isthmos bei Korinth neben Poseidon und Palaimon« — 
Die Kölner identificirten sie theils mit Älbune a , theils 
mit der altitaliscben Mater Matula, der gnädigen Göttin 
der dem Schiffer günstigen Tageshelle. 

Palaimon oder Melikertes, der Sohn de« Ino, 
wurde besonders zu Korinth Terehrt; ihm su Ehren wa* 
ren zuerst die isthmischen Spiele gefeiert worden. Die 
Korintbier erzählen, die Fluthen hätten seinen Leichnam 
an den Isthmos in den Hafen Scliönus .gebracht ^ dort 
habe ihn Sisyphos, der Herrscher von Korinth und 
Bruder des Athamas, gefunden und ihm 'zu Ehren auf 
Befehl der Nereiden die isthmischen Spiele eingesetat» 
So lange die »Spiele dem ralaimou geweiht uaren, er* 
hielt der Sieger einen Eppiehkranz; als man sie aber 
dem Poseidon zu feiern anfing, wurde statt des Eppichs 
die Fichte eingeföhrt. — Die Kunst stellte den Palaimon 
als einen Knaben dar, der von Seegöttem oder Del- 
phinen getragen wird. Die Römer identificirtett ihn mit 
dem Hafongott Portunus oder Porlumnus, den mau 
zu einem Sohne der Maler Maiuta machte« 

8. Proteus {UQonsvg)» 

Proteus ist ein dem Poseidon untergebener weissa- 
gerischer Meergreis, der die Kobben Ampbitrites weidet 
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Hud sich auf der Insel Fharos, eine Tagereise weit 
von der Mündung des Nil (des Stromes Aigyptos), auf- 
hälft. Des Mittags treibt er seine Heerde aus ä» FhnA 
ans Ufer und nilit mit ibr im Sehatten der Felsen. Als 

Menelaos auf der Rückfahrt von Troja an diese Insel 
kam lind dort läng-ere Zeit durch ungünstige Winde Ton 
der Jb'ahrt zurückgehalten wurde, übertiel er, auf den 
Bath der Eidothea*)) der Tochter des Proteus,, den 
schlummernden Alten , um ihn 2ur Weissagung zu awin» 
gen , auf welche Weise er zur Heimath gelangen kdnne. 
Proteus verwandelte sich in allerlei Gestalten, einen 
Löwen, Drachen, Panther, in Wasüer und einen Baum; 
allein als er sah, dass man ihn nicht lassen woUte, nahm 
er seine gewöhnliche Gestalt wieder an und weissagte 
nun dem Menekos untrfigHch. Er giebt ihm den Weg 
der Röckkehr an, sagt ihm, was seinen Freunden und 
seinem Hause Gutes und iiüwes während seiner Abwe- 
senheit widerfahren ist, und verkündet ihm endlich, dass 
er nicht sterben, sondern, als Kidam des Zeus, in das 
elysisehe GeiUd eingehen werde , wo der blonde Bhadar 
manthys wohnt. Dfurauf tauchte der Greis wieder in das 
Meer (Od. 4, 351 —570. cf, Virg. Georg. 387 ff.)- Durch 
spätere mythologische Deuteleien wurde Proteus zu einem 
König von Aegypten gemacht, der bei den Aegypteria 
Ketes {von xfitogy Beeungeheuer) geheissen habe. Seine 
Gemahlin wird Psamathe (^fc^dog, Band) genannt. 
Euripides in der Helena nimmt an, dass au diesem 
ägyptischen König Proteus Hermes die von Paris ent- 
führte Helena gebracht habe. Nach anderer Sage heisst 
es, als Paris mit Helena hierher gekommen a«i, habe. 



*) Eidotliea (wissende Göttin) bezeichnet in dem Namen 
der Tochter die Eigenschaft des weissagerischeii Vaters. 
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Proteus diese bei sich behalten und statt ihrer dem Paris 
ein Schattenbild mitgegeben; nach dem Falle Trojas 
kber . habe er dem rdokkehrenden MenelaoB die wahre 
Helena wieder 2nigeite]lt. 

9. Glaukos (FAavxoc). 

G-laukos (der Grttnlichblaue, von dem grünlich* 
blanen Glänze dea Meeresspiegels) war nrsprttngUch ein 

Gott der Schiffer und der Fischer, der zu Anthedon in 
Böt)tien verehrt wiirde. Von da ging er über in die miiiy- 
e'ische Sage von den Argonauten. Er sollte die von ihm 
erbaute Argo gesteuert haben; in der Seeschlacht der 
Aigonauten gegen die Tyrrhener blieb er allein unver* 
wnndet , wurde aber darauf nach dem Willen des Zeus 
ein Gott des Meeres, der dem lason erscheint. iJie spä- 
teren Dichter, welche die Sage von den Argonauten 
bearbeitet haben, machen ihn, gleich Proteus und Ne» 
reas, zu einem weissagerischen Meergott, dem Propheten 
des Nereus , der aus den Fhithen tauchend freiwillig den 
Argonauten weissagt. Die Einwohner von Anthedon er- 
zählten, Glaukos sei ein Fischer gewesen, der durch 
den Geuuss eines Krautes getrieben ward in das Meer 
SU springen, wo ihn Okeanos und Tethys zu einem Gotte 
machten. (Ov. Met 13, 904 ff.)« Man versetzte den Gott 
atlch nach- Dolos; hier sollte er mit den Nereiden ge- 
weissagt und den Apollon selbst seine Kunst gelehrt 
haben. Als Weissagegott ^vurcle er zum Vater der Si- 
bylle Deiphobe gemacht (Virg, Aen. 6» 36.)* — fcieiue 
Abstammung wird verschieden angegeben; man nennt 
Sopeus (das Ruderholz), Polybos (der Nührende), 
Poseidon als seine Vttter. ' Spätere vermengten* ihn mit 

Melikertes. 

Zu dem Eeiche des Poseidon gehören auch * ' 
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• 10. Die Flüsse (IIoTu^ot), 

die Böhne des Okeanoa, des grössten aller Flttsse, und 
der Tetliys, deren sämmtliche Kamen za nennen kein 
• Sterbliclier vermag; aber in den einzelnen Lllndem sind 

sie bekannt luul werden als mächtig wirkende Götter 
verehrt. Bei Homer erscheinen sie eiiiestheilö, mit dem 
Naturelement identificirt , als die mächtig daher rauschen- 
den Flösset andemtheils abei* sh freie, selbständige 
Gottheiten. Der Xanthos oder Skamander in Tsoaa 
hatte einen eigenen Priester (II. 5 , 78.) ; Pelens gelobte 
dem Spercheios in seinem heiligen Haine (liiisvog) 
auf dem Altare eine Hekatombe zu opfern und des 
Achilleus Haare zu weihen, wenn dieser glücklich aus 
dem Kampfe vor Troja zur Heimäth kehrte (IL 33, 140 ff.)* 
Die Haare der Jünglinge aber wurden den Plussgöttem 
geweiht, weil sie der aufwachsenden Jugend des Lan- 
des gleichwie den pflanzen Gedeihen gaben. Beim Schwur 
ruft Agamemnon den Helios, der alles sieht und hört, 
und die Flüsse ' und die Erde und die Unterirdis<^en 
als Zeugen an (II. 3t 376.) ; die Flüsse reprftsentiren 
hier neben den Gdttern des Ifimmels und der Unterwelt 
mit der (d ii i das Gebiet der Erde. Dies bezeugt, dass 
sie mächtige Götter sind, denen hohe Ehre zu Theil 
wird ; doch alle sind sie dem Zeus unterthan. Bei adl- 
gemeinen Götterversammlungen erseheinen sie auf dem 
Olympos (IL 30, 7.)* den einzelnen Lündem treten 
sie oft als Väter der Stammheroen auf. — Homer nennt 
ausser den oben erwähnten als die bedeutendsten Ach e- 
loios, Axios, Alphoios, Enipeus, Bimoeis (IL 
2, 849. 5, 545. 21, 194. 307.). Die trojanischen Flüsse 
jiehmen thätigen Antheil an dem Kampfe für das Vater- 
land« Als Achilleus in der wüthenden FeMschlacht die 
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Fintlien des Xantliös mit Leichen der Troer anfüllte, da 

Hess der erzürnte Gott seine Wellen anschwellen und 
drohte den Feind zu erliiiiiken ; aber auf der Hera Be- 
fehl gri£f Hephaistos mit seinem Feuer den Fluüsgatt an 
und verbrannte ihn schrecklich (II. 21, 136 C). 
Der vomehmBte aller griechischen Flüsse ist 

Acheloios, Acheloos ('AxeXmog^ Uxelmog). 

Dieser Flusö (jetzt Aspro -potamo) entspringt auf dem 
Pindos und fliesst durch Dolopia, auf der Ghrenze von 
Akarnanien und Aetolien, dem ionischen Meere zu; er 
mündet den echinadischen Inseln gegenüber. Er ist der 
grösste der griechischen Flttsse und kam schon in den 
ältesten Zeiten Griechenlands zu hohem Ansehen, weil 
.er in der Nähe von Dodona floss. Daher heisst er auch 
.der ftlteste der Flüsse, und Homer nennt ihn den Herr- 
scher (IL 21 , 194. i^siav)» Das dodonäische Orakel soll 
immer am Ende seiner Sprüche befohlen haben dem 
Acheloos zu opfern. Man dachte sich ihn auch in Gq- 
htaXt eines Stieres mit 8tierhörnern ; denn der Stier ist 
ein Symbol der Befruchtung und des Wachsthums; zu- 
gleich aber ist mit dem Stierkopf der Begriff stets vot- 
atvebender Gewalt verbunden. Er warb umDeltaneira, 
die Tochter des ätolischen Königs Oineus ; als aber He- 
rakles in derselben Absicht erschien, musste er mit die- 
sem um die Braut kämpfen. Er verwandelte sich in eine 
Schlange, in einen Stier u. s. w. ; aber endlich erlag er 
dem gewaltigen Gegner (Soph. Trachin. 9 ff.). Die Sage 
fügt hinzu, Herakles habe ihm im Kampfe ein Horn 
ausgebrochen , welches die Naiaden mit Früchten füllten 
und zum Segeushorne machten, gleich dem Home der 
Amaitheia (Üvid. Met. 9, l fi'.), Herakles aber seinem Va- 
ter Zeus übergab, lieber die Kntstehung der echina- 

SfoU, Myth. 4. Aufl. 9 
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dischenlnseln, welehe sich Ton Aeheloos heTBcbreibt, 

siehe Ovid. Met. 8, 576 — 58«. Bei Dichtem tind in Ora- 
kelsprüchen wurde Achelöos zum Appellativum und be- 
deutet schlechtbin das Wasser. 

An die riussg^tter schUessen sich die Quellnym- 
phen »n, von denen unten, wo wir von den Nymphen 
überhaupt haudelu, die Rede sein wird. 



m. Die Gottheiten der Erde und der Unterwelt. 
1. Gaia, 6e (Aete, Fijy Tellus), 

Gaia, die Erde, welche das Leben aus ihrem Schoose 
gebiert und alles 'Lebendige an ihrer Bmst {evifvCvsi^vQgf 
mit der breiten Brust) trägt, wurde von Alters her als 
eine göttliche Macht angesehen und verehrt; sie war die 
allerzeugende und allnfthrende Mutter. Diesem weibli- 
chen Wesen wurde als mäimliches der Himmmel entge- 
gengestellt, der mit seinein befruchtenden Kegen die 
£rzeugnisse der Erde hervorruft. Daher ward in dem 
alten Liede der dodonitischen Priesterinnen Gaia mit 
Zeus, dem Gotte des Himmels, gemdnschaftlich ange- 
rufen: 

„Zeus war, Zens ist und Zeus wirrt soin. O giössestcr Gott Zeus! 
Früchte spendet die Ge; drum neimct Mutter die Gaia!" 

Demeter, die göttliche Mutter Erde, bezeichnete 
ursprünglich dasselbe Wesen. Da die Verehrung dieser 
G<>ttheit bei den Griechen eine allgemeine Verbreitung 

fand, so rausste Gaia in den Hintergrund treten: doch 
erhielt sich noch hier und da ein Cultus derselben. 

Bei Homer ist Gaia eine ehrwürdige, glorreiche {igi- 
ftvöi^g) Gottheit, die man bei Eiden und Schwüren neben 
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Zeus, Helios, Himmel und Unterwelt anrief (II. 3» 277 ff. 
15 ,36. 19 , 258.). Man opferte ilir ein schwarzes Lanim, 
wfthrend dem Helios ein weisses dargebracht ward (H. 3, 

104.). Als die Gottheit von starker Zeiigungskraft gebiert 
sie gewaltige Kiesen, Wieden Tityos auf Euböa. Fer- 
ner heisst sie Mutter schrecklicher Ungeheuer, wie des 
Drachen Python zu Delphi, des Typhaon, alles 
Furchtbare und Grausenhafte kommt aus ihrer dunklen 
Tiefe. Als der Utane Kronos den Vater Uranos ver- 
stümmelte, da fing sie die fallenden Blutstropfen auf 
und gebar die furchtbaren Erinyen, die riesigen Gi- 
ganten und die melischen Nymphen (Gottheiten 
des mordenden Kampfes, denn aus der Esche, (leUu,, 
ward der Schalk der Lance gemacht, Theog. 183 ff.) Dem 
Pontes gebar sie den Nereus, Thaumas, Phorkys 
die Keto und Eurybie (232 ff.)- Siehe noch p. 11. 

Die Autochthonen , die Jhjingebornen des Laudes , wie 
der attische Erechtheus , heissen Kinder der Gaia (II. S, 
546., an dieser Stelle wird das Wort "Aqov^ statt IhUt 
gebraucht). Die AllnUhrerin und Spenderin aller Gaben 



nimmt sich auch der aufwachsenden Jugend des Landes 
an; sie wurde deshalb als oiovQOtQ6<pog ^ Ernährerin der 
Kinder, verehrt. Als solche hatte sie au Athen auf der 
Burg ein HeiHgthnm. Weil aus der Tiefe der Erde die 
begeisternden Dämpfe der Weissagung aufsteigen, so 
gehört Gaia auch zu den weissagenden Gottheiten. Sie 
war die erste lieisitzerin des delphischen Brakels; dem 
Kronos offenbarte sie, dass er von einem seiner Söhne 
der Herrschaft würde beraubt werden ; durch ihre Künste 
unterstützt, zwang Zeus den Kronos die verschlungenen 
Kinder wieder auszuspcien, und auf ihren Rath löste Ze.us 
im Titanenkampt die Hekatoucheiren und Kyklopen. 
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Sttttten ihrer Verebrang waren ausser Athen za 
Sparta, au Delphi, au Olympia, in Tegea und an an- 
dern Orten. Es werden zwar von den Alten Bildsäu- 
len der Gaia erwähnt, doch hat sich keine derselben er- 
halten. Sie trug einen Sclilübbel iu der Hand; denn sie 
schiiesst die Tiefen der Erde auf und lässt alles Le- 
bende heraufisteigen. 

2* Nymphen (^«^19«», Nymphae), 

Die Nymphen, d. h. Mädchen, waren Göttinnen 
niederen Banges, Welche auf der Erde wohnten, in Hai- 
nen und auf Bergen, an Quellen, Flüssen und Strömen, 
in Tfaälem und Grotten. 3ie verdanken ihre Entstehung 
dem religiösen Sinn, welcher in allen Kreben der Na- 
tur das Weben und Walten göttlicher Mächte sieht und 
die Kräfte der Natnr personificirt. Bei Homer muss man 
Nymphen im weiteren nnd engeren Sinne unterüchciden. 
Kalypso, die Tochter des Atks (Od. 1, 14.)) Pha@- 
thusa nnd Lampetie, die Töchter des Helios nnd 
JSaterinnen seiner Heerden (Od. 12, 132.), heissen auch 
Kym])hen; allein sie sind verschieden von den Nymphen 
im engeren Sinne, den Töchtern des Zeus {y-ovQat, ^*dff), 
welche Berge, Haine, Quellen und Wiesen zum Wohn- 
orte haben (U. 6, 430. 30, 8. Od. 6, 123. 17, 240.) und die 
wohlthätigen Geister dieser Oertlichkeiten sind. Bei 
Homer sind sie im Allgemeinen keineswegs mit den- 
Naturgegenständen eng verknnpft; denn dieser Dichter 
sucht stets seine Gottheiten, von den Banden der Nntnr 
gelöst, selbständig und frei hinzustellen. Sie sind .wohl 
die Bewohnerinnen der genannten Oertiiehkeiten, aber 
ihr Thun bezieht sich nicht auf ein stilles Walten im 
Innern der Natur. Sie tanzen fröhliche Reigen und 
sitzen in purpurnen Gewändern in kühlen Grotten, mit 
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Weben beachäftigt. Häufig sind sie in dem Gefolge und 
der Umgelmiig höherer Gottheiten, mit Artemis schweifen 
m jagend dnreh Berge und Wälder, sie bedienen di« 
Kirke n. «. w. (Od. 6, 105. 9, 154. 10, 348. 13, 318. 13, l<y7. 
17 , '2-ii). 11. 6, 4i0. 24, ÖI6.)» Wenn eine all^^eraeine Götter- 
versammlung gehalten wird, so kommen audi sie zum 
Olymp (II. 20, 8.). Mit den Sterblichen verkehren sie 
gerne, sie sind ihnen meist gütig nnd htüfreich, sie näh- 
ren ihnen anvertrante Kinder; dem Jäger scheuchen sie 
das Wild auf, sie pflanzen Bäume nnd nähren das 
Wachsthinn derselben. Aber sie können dem Menselion 
auch verderblich werden, sie rauben schöne Jünglinge 
(Hylas), veranlassen frühen Tod nnd versetzen, nament- 
lich die Qnellnymphen, in Sinnesverwimtng. Die Men* 
sehen lassen ihnen göttliche Verehrung zn Theil werden; 
Odysseus opfert ihnen Hekatomben und betet zu ihnen 
(Od. 13, 350 ff.). Auf Ifhaka hatten sie in der Nähe der 
Stadt an einer Quelle, wo man das Wasser holte, einen 
heiligen Altar (Od. 17, 210.). 

An einer Stelle des Homer (Od. 10, 360.), welche 
aber wahrscheinlich jüngeren Ursprungs ist, heisst es 
von den Nymphen, dass sie aus Quellen und Hainen 
lind heiligen Flüssen entstehen. Hiernach ist also ihre 
Existenz an die Naturgegenstände selbst gebunden, sie 
walten in ihnen und beleben sie, und eine natürliche 
Folge ist, dass ihr Leben auch zugleich mit dem Gegen- 
stande untergehen muss. Diese Votstellung ist die in 
der späteren Zeit herrschende. 

Nach den ver<;chiedenen Naturgegenständen, an 
welche sie geknüpft sind , haben die Nymphen verschie- 
dene Namen; so unterscheiden wir: 

Nymphen der Gewässer. Wir k($nnen zu die- 
sen auch „das heilige Geschlecht des Okeanos*' rechnen, 
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die Okeaninen oder Okeaniden (Slmtmfüwiy 'i2ie«ir* 
vlSsg)^ sowie ^e Neretden (Nrj^stösg), die Göttinneiu 

des innern Meores (Sopli. Phil. 1470. Nvfitpat äXtat), Die 
Nymphen der Land^ewässer überhaupt heiäsen Naiaden 
(Ny]TS£g) nnd zerfallen wieder in die Flussuymphea 
(0ov«^i}l'd£g), welche ihre einzelnen Namen von den 
einzelnen ihnen zugetheihen FUissen empfangen haben 
(AeheloYdes , Ismenides n. s. w.) , Qnellnymphen {Kgri- 
vuiaiy nriyalciL)^ Nymphen der stehenden Gewäs- 
ser ('£Af tovd/Ltot 5 AtfivtxKiösg , ^iiivadeg). Weil die Quel- 
len eine begeisternde Kraft haben sollten, so schrieb 
man den Wassernymphen die Knnst der Weissagtmg zu 
nnd brachte jiie in Bemehung zu Gesang und Dichtkunst. 
Daher sollten sie auch den Apollofi erzogen haben, nnd 
wahrscheinlich waren die Musen iirsprüiiij-lich nichts an- 
deres f als begeisternde Quellnymphen. Begeisterte Seher 
und Priester hiessen Söhne Ton Nymphen, von Wahn- 
sinn Ergriffeile, verzückte Weissager nannte man irvft- 
g>6lrimtH, Quellen haben heilende Ejraft, daram gehö- 
ren die Nymphen ancli in den Kreis der Heilgottheiten; 
und weil sie durch ihre Feuchtigkeit Blumen und Kräu- 
ter nähren, so sind sie auch die segensreichen Nähre- 
rinnen der Thiere nnd der Menschen {wnjQot^oqtot^ «o^- 
storpo^M, vofuat) nnd werden die Erzieherinnen des Zeus 
nnd des Dionysos. Als solche nährende Gottheiten tre- 
ten sie häufig in Verhindung mit dem heerdensegnenden 
Hermes; mit Dionysos 'und seinen Genossen, Silen, 
Pan und den Satyrn, schweifen sie auf den Bergen um- 
her nnd ftthren muntere Tänze auf. 

Die Nymphen der Berge, dieOreaden (*0p»- 
idsgy ^OgsöTiccSsg ^ ^OgodefiviceSEg , Oreädes)^ erhalten auch 
ihre Kinzelnamen von den Bergen, denen sie zugetheilt 
sind, wie die Peliaden, Kithäroniden, die dik* 
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täisclieu XL. s. w. nach dem Pelion in Te^alien, dem 
KithSron in Böoüen, dem Dikte auf £reta. Ihre Wirk- 
aamkeit erstredcte sich jedesmal auf den ihnen sage- 
inesenen Bezirk. — Zu den Oreaden gehört Ech o CHxco)^ 
der WiedeiliHÜ, eine Nymphe, welche, von Hera be- 
straft, weder zuerst zu reden, noch, wenn ein Anderer 
redet, zu schweigen vermag. In die einsamen Wälder 
Verstössen, liehte sie den spröden, selbstgeß&Uigen Kar- 
kissos (Narcissus) und yerschmaehtete ans Gram, dass 
endlich ihr Gebein zu einem Felsen- ward und nur noch 
die Stimme von ihr übrig bliob. Xarkissos aber wurde 
nun verdammt sein eignes Bild zu lieben; er sitzt an 
der Quelle und beschaut sein Bildniss, bis er sich in 
unbefriedigter Selbstliebe veraehrt hat. Seine Leiche 
wlird zur Blume gleiches Kamens (Ovid. Met. S, 341 — 
510.). — Aehnliche Wesen wie die Oreaden sind die ' 
Napäen (NaTtaiai), welche in Thälern und Schluchten, 
die Als e i den {'AXetitäig) ^ die in Hainen und Wp:ldem 
sich aufhalten und zuweilen den Wanderer schiiekpn* 
£ine verwandte Klasse sind 

Die Nymphen der Bäume, die Dryaden, Ha- 
madryaden (J^vadsg^ 'Auaögvaösg) ^ deren Leben an 
einzelne Bäume geknüpft war und die nach den ver- 
schiedenen Arten der Bäume wieder verschiedene Na- 
men hatten. Homer kennt diese Klasse von Nymphen 
nicht; Hesiod nennt die meli sehen Nymphen, 'die 
Eschennymphen (siehe Gaia). Nach dem hom. Hymnus 
in Vener. 259 ff. wohnen die Dryaden im waldigen Ge- 
birge, wo sie mit den Unsterblichen herrliche Beigen 
tanzen und in anmuthigen Grotten mit Heimes und Si- 
lenen in liebesverein leben ; zugleidi mit ihrer Geburt 
sprossen hoehwipflige Eichen und Tannen auf, doch 
wenn uacli lauger Zeit die Stunde ihres Tode^s naht, 

■ 
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dann welken aueh die herrlichen Bäame hin und zu- 
gleich mit ihnen verlSsst die Seele der Gdtttnnen das 

Tageslicht. 

Ausserdem finden sich noch bestimmte Ortsnym- 
p Ii e n , welche ohne allgemeinen Namen nach den Ter- 
schiedenen Orten, wo sie wohnen und wirken, genannt 
werden, wie die Nymphen Ton Nysa, Dodona, Lem- 

n 0 s u: s. w. 

Die Nymphen hatten an vielen Urteu Heiligthümer 
an Quellen und Flüssen, in Hainen und Grotten. Sie 
wurden dargestellt als schöne, blühende Jungfrauen. 

. 3. Rhea, Kybele (FiCu/Fia^ Kvßüri^ Vybele), 

Rhea, ursprünglich, wie es scheint, eine besondere 
*Form dei> Erdgöttin als einer Göttin strömender (^fo) 
Segeiistüllc , die Schwester und Geiuahliu des Kroiios^ 
Mutt^ des Zeus und der übrigen Kroniden, wird bei 
• Hq^er nur an einer Stelle (U. lö, 187.) erwähnt, und in 
der Theogonie des Hesiöd ist sie auch nur in sofern 
▼on Bedeutung, als sie die Mutter der Kroniden ist 
(siehe oben Zeus und die Göttergescblechter). Auch 
fand sie in Griechenland nur hier und da eine unter- 
geordnete Verehrung, stets in Verbindung mit ihren 
Kindern. Die Sage Ton der Geburt des Zeus hat sidi 
besonders auf der Insel Kreta entwickelt ; hier aber hatte 
sich schon früh asiatischer Cnlt mit griechischem ver- 
bunden. So kam es, dass Khea mit der verwandten 
phrygischen K y b e 1 e oder K y b e b e zusammenfloss und 
gana in dieser Vorstellung aufging. 

Kybele, die grosse Mutter, die Bergmutter, 
ward von Alters her unter verschiedenen Namen an 
vielen Stellen Kleinasiens vorzugsweise auf Gebirgen 

• 
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in orgiastischcr Weise verehrt als eine mlichtifje, leben- 
verbreitende Göttin der Erde. Namentlich war sie als 
solche auch eine Göttin des Wein- nnd Ackerbaus und 
der darauf bemhenden Cnltnr, also auch eine Qiün- 
denn der Stftdte und Bnrgen, und znm Zeichen dessen 
trug sie auf dem Haupte die Mauerkrone, lu den wil- 
den Gebirgen schweifte sie umher, umgeben von Löwen 
nnd Fardeln nnd umbraust von der lärmenden Musik 
ihr dienender dämonischer Wesen. So standen in Phry- 
gien ihr die Koryhanten als Diener zur Seite; in 
Troas, wo sie als die idäische Mutter am Berge 
Ida verehrt ward, umgaben sie die idaischen Dak- 
tylen, künstliche Arbeiter in Erz. llir ältestes Hei- 
ligthum hatte die Göttin unter dem Namen Agdistis 
(▼on dem Berggipfel Agdos) in Galatie n zu Pessi- 
nuB am Berge Dindymon, daher auch pindymene ge- 
nannt; in einem höhUnuirtigen Heiligthunie , ra Kvßeka^ 
befand sich ihr ältestes Bild , ein roher Stein (Meteor- 
stein?), der später nach Rom gebracht wurde. Ihre 
Priester sind dort die Galli, welche eine gewisse prie- 
sterliche Herrschaft flber das Land ausflbten. lieber 
das Einzelne der Verehmng dieser grossen Güttin ist 
wenig lit'kaiiiit; im Allgemeinen war es ein wilder Dienst 
mit rauschender Musik, wobei das Tympanum, eine 
Handpauke, eine besondere Holle spielte, und blutigen 
Verstümmelungen. Der Geliebte und Priester der J^y- 
bele war der schöne Jüngling Atys (Attis, Attes); er 
kam auf eine grausame Weise um und man betrauerte 
in wildem Schmerz seinen Tod. Dieses Wesen deutet 
(ähnlich dem Adonis) auf das Leben in der Natur, wel- 
ches blühend auflebt und wieder erstirbt. Anderwärts 
vertritt seine Stelle Sabasios, der mit Dionysos 
identlficirt ward. 
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Dieser asiatische Dienst der Kybele verbreitete sich 
allniälilicli über ganz Grieclieiilaiid uiui nun ward sie, 
wie schon früher mit Rhea, auch mit anderen griechi- 
schen Gottheiten, mit Gaia (Soph. Phil. 391.) > Deme- 
ter (Eniip. Helen. 1301 ff«), vermengt, so dass eine dl- 
gemeine Verwirrnng der Begriffe eintrat , die noch grosser 
ward, als aucli die ägyptische Göttin laia noch herbei- 
gezogen wurde*). 

4. Dionysos (^towaog, JLwwmg, JBaHj^off, Saeehua, 

Liber), 

Dionysos, der Gott des Weines, wird bei Homer 
nur selten genannt. Der Dichter kennt ihn als den Sohn 
des Zeus und der Thebanerin Semele (IL 14, 325. cf. 
Hes. Theog. 940.)**) und erwähnt von ihm zwei Mythen, 
den über Ariadne (Od. 11, 331 ff.) und .den über L7- 
knrgos (H. 6, 130 ff.). Von Ariadne, der Tochter des 
Minos, erzählt er, dass Thescus sie von Kreta aus nach 
Athen habe führen wollen; unterwegs aber ward sie auf 
der Insel Dia (Naxos) durch die Geschosse der Artemis 
getödtet***). Lykurgos, der Sohn des Dryas (des 
Walddickichts), K6nig der Edoner in Thrakien, ver- 
scheuchte die Ammen des trunkenen {j^uivo^voq = /Scrx- 



**) Man nennt eine solche Veimischung rerschiedener, nr- 
sprüngUeh Yon einander getrennter Gottheiten Synkretismus. 

**) Bei sp&teren Schriftstellern heisst er auch Sohn des 
Zeus und der Demeter. 

***) Diese Stelle des Homer ist yoiderbt, indem hier swei 
Textesreceusionen gans Terschiedenen Inhalts susammen Yer^ 
schmolzen sind. Nach der einen Beeension ward Ariadne auf 
Naxos Ton Artemis getödtet; nach der andern wurde sie daselbst 
durch Artemis mit Hülfe des Dionysos (äivpwtov fmt^vQitfüip) 
surilckgehalten, damit sie dessen Gemahlin werde. 
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XBiog) Dionysos von dem ny seischon rTofilde*), dass 
sie die heiligen Geräthe auf die Erde faiicu iiesseu, ge- 
schlagen von dem mordenden Lykurgos ; Dionysos selbst 
sprang erschreckt in die Wellen des Meeres, wo Thetis 
ihn in ihrem Schoosse aufnahm. Den frevelnden König 
aber hassteu alle (icitter, Zeus blendete ihn uiiil kürzte 
sein Leben. Äu dieser Stelle des Homer wird Dionysos 
anch zu den himmlischen Göttern gerechnet, wiewohl 
er, gleich Demeter , nicht nnter die Götter ^es Olympos 
eingereiht ist. Denn die Wirksamkeit dieser beiden 
Gottheiten erstreckt sich wesentlich auf das friedliche 
Leben auf Elrden. Daher kommt es auch, dass Dionysos 
sowohl, als Demeter in den Gedichten des Homer so 
selten genannt werden; diese friedlichen, den Acker- 
und Weinbau pflegenden Gottheiten standen fem von 
dem wilden Treiben des Kriegs und dem bewegten Leben 
der Meerfahrt. 

Homer nennt den Dionysos die Freude der Menschen 
(U. 14, 326.) und spricht von den Mainaden, den trunke- 
nen Begleiterinnen des Dionysos, nnd den Thyrsusstttben 
als von bekannten Dingen. Die Yorstellang des Dionysos 
als eines Gottes, der durch die Gabe des Weins des 
Menschen Herz erfreut und Sorgen und Traiirifrkeit ver- 
schwinden macht, musste also schon im Allgemeinen aus- 
gebildet sein'und seine Verehrung schon, eum Theil in 
begeisterter, orgiastischer Weise, eine weite Yerbreitang 
erhalten haben» 



*) Der Berg Nysa, wo Dionysos verelirt ward, wo er ge- 
boren, erzogen worden sein soll, wurde in vcrsclüedene Länder 
verlegt, nach Thrakien, Arabien, Indien, Aef^^ypten. Städte die- 
ses Kamens werden erwähnt in Thrakien, liüotien, auf Kiiböa 
mid Naxos, in Asien und Afrika. Der Gott hatte hiervon den 
Beinsmen Nvajjxog. 
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Der Ursprung des Dionysosdienstes ist wahrschein- 
lich hei dem »Stammo der Thiaker zu suchen, der aus 
Nordgriechenland nach Böotien gewandert war. So 
wurde Theben die Gebartestadt des Gottes*)* Die Sage 
eraHblt, dass Semele, die von Zeus geliebte Tochter 
des Kadmos, von der eifersüchtigen Hera Überredet, 
sich von Zeus, der ihr jeden Wunsch zu gewiiliren ver- 
sprochen hatte, erbeten habe, er möge ihr in seiner gan- 
zen Herrlichkeit, wie er der Hera zu nahen pflege, mit 
Blita und Donner erscheinen. Dies geschah; die Flamme 
ergriff Semele und das Hans; sie gebar sterbend ein 
unreifes Kind, welches Zens sich in seine Hüfte**) nfthen 
Hess und zeitigte. Hermes brachte spÄter auf seinen 
Befehl das Kind zu Ino und Athamas nach Orcho- 
menos. Hera aber versetzte diesen in Käserei, und 
nun brachte Hermes das verfolgte Kind zu den Nym- 
phen auf Nysa, welche es in einer Höhle verborgen 
hielten und mit süsser Nahrun^; ;ni flogen. 

Von Böotien aus hat sich der Dienst des Dionysos 
nach anderen Orten Griechenlands verbreitet, nach den 
Gegenden^des Pamassus, nach Athen, Sikyon, Korinth, 
Argos und nach den griechischen Inseln, wie Naxos, 
Lesbos n. s. w. In Naxos erscheint der Gott mit der 
Tochter des kretischen Minos, Ariadne(der sehr Ge- 
fallenden, ccQL — avdav(o)f in Verbindung. Dionysos 
nahm dem Theseus die. aus Kreta entführte Ariadne 
gewaltsam ab und machte sie zu seiner Gemahlin, oder 
er fand sie auf der Insel, von Theseus verlassen, im 

*) Auch andere Orte, wo Dionysos verehrt ward, nahmen 
die Ehre Vaterland des Dionysos za sein iur sich in Anspruch, 
wie Naxos, £Us, Elentherae, Teos, Kreta. 

**) Miifogf die Httfta; daraus bildete man spftter einen Berg 
Meros in bidlen, auf welchem Dionysos geboren sein sollte. 
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Schlummer liegen, Zeus aber gab ihr die UiisterbÜch- 
,keit (cf. Hes. Theog. 947 ff.). Die Kinder des Diony- 
sos und der Ariadne sind Oinopion (der Weintrinker), 
Enanthes (der Blühende) und Stapliylos (Trauben* 
mann). 

Die Verbrc^itun^ des begeisternden, aufregenden Dio- 
nysoscultus fand an vielen Orten Widerstand; aber der 
mächtige Gott verschaffte sich überall Eingang. Hier- 
auf besieben sieb viele Sagen, zu denen auch die sebon 
oben erwttbnte Bage von Lykurgos gehört. Die spä- 
tere Zeit erzählt diese abweichend von Homer. Nach 
der Frevelthat des Lykurgos wurde das Land von Un- 
fruchtbarkeit heimgesucht, und er selbst vei-hel in Käse- 
rei» in der er seinen Sohn Dryas für eine Weinrebe 
ansah und tödtete. Hierauf verging der Wahnsinn ; aber 
da die Unfimcbtbarkeit des Lander fortdauerte, so führte 
ihn das Volk auf Befehl des Dionysos auf den Berg 
Pangäon, wo ihn der Gott von Pferden zerreissen Hess. 
— Ein ähnliches Schicksal hatte der Herrscher von The- 
ben« Pentbeus, der Sohn des £chion und der 
Agaue» einer Tochter des Kadmos. Er wollte den 
Frauen des Landes die Verehrung des Dionysos ver- 
bieten und suchte die Bakchantinn(Mi in dem Gebirge 
auf. Seine ]Mntter aber, die sich unter den Bakchantin- 
nen befand, sah ihn in ihrer Käserei für einen Löwen 
oder einen Eber an und zerriss ihn (Eurip. Baceh. 1142. 
Ovid. Met. 3, 5t3ff.). — In Argos versetzte Dionysos die 
Weiber, weil sie ihm die Verehrung versagt hatten, in 
Raserei, dass sie ihre eigenen Kinder tödteten und ver- 
zehrten. — Tyrrhenische Seeräuber hatten einst den 
Oott, den sie für einen Königssohn hielten, vom Ufer 
geraubt und mit sich fortgeführt. Man band ihm ELKnde 
und Fttsse, aber die Bande fielen ab. Der Steuermann 
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rieth, ihn ans Ufer zu setzen, da er jedenfalls irgend 
ein G-ott sei; aber der Führer des Schiffes gehorchte nicht. 
Da umschlangen pldtzHdi Rebengewinde das ganze SchüF^ 
der 0ott Terwandelte sieh selbst in einen L5wen, und 

die Räuber sprangen erschreckt ins Meer und wurden 
Delphine. Nur der Steuermann blieb verschont; ihm gab 
sich Dionysos zfX erkennen und machte ihn glücklich 
(Horn. Hymn. 7. tii Dionys, cf. Orid. Met. S, 603 ff.). 

So schaffite sich der Gott überall Anerkennung. Um- 
geben von einem Heere von Weibern, den Maina den 
oder Bakchantinnen, die als Waffe den mit Wein- 
reben und Epheu umwundenen Thyrsusstab trugen, von 
Silenen und Satyrn, zog er TOn Lande zu Land, um 
seinen Dienst zu lehren und den Menschen seinen Frie- 
den zu bringen. Als Alexander der (Trosse nach Asien 
zog, verbreitete sich auch Dionysoscult nach dem Oriente 
bis nach Indien hin, und man dichtete nun, Dionysos 
sei bis nach Indien gezogen, habe bis dorthin sich die 
Völker unterworfen ilnd seine Altäre aufgerichtet. Nach- 
dem er nun den Menschen seine Göttlichkeit offenbart 
und überall seinen Dienst eingeführt hatte, holte er 
seine Mutter Semele aus der Unterwelt und fiibrte sie 
unter dem Namen Thyone (^©vi^, die Käsende) mit 
sich in den Olympos*). . 

Der tägliche Genuss des Weines erzeugt bei einem 
Volke einen heiteren , milden und sinriUch gemüthlichen 
Sinn, er bäiidij^t die wilde Kraft und führt zu einem 
fröhlichen, geselligen Leben. So hat der Cultus des 
Dionysos etwas Weiches und Mildes , und der Gott selbst 
wurde angesehen als der Verbreiter einer milderen G«- 



*) Hes. Tiit'og 942. vvv S' dficpotaQOi d'SO^.siiHV, Diony 
SOS selbst heisst ©vav^Si^s, Thyomm* 
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siituDg. Zugleich aber zieht der Cultus des Weingottes 
ans einem ernsten nnd strengen Leben wieder zu dem 
üppigen Genius sinnlicber LebensfUle- herab, zu geut- 
nmnebelndem Ransebe, zn einem Zustande des Lebens, 

welcher dem strengen luid klaren althellenischen Leben 
völlig entgegengesetzt war. Daher kam es, dass der 
Cultus des Dionysos , welcher später als der der olym- 
pischen Götter seine Verbreitung fand, an vielen Orten 
.als der bestehenden Sitteneinfalt gefftbrlich surüokge- 
wiesen wurdei Besonders war der Dienst des strengen 
und ernsten Gottes Apollon, welcher schon vor Dio- 
Dysos unter den Hellenen allgemeine Anerkennung ge- 
noss, Ton dem dionysischen yerschieden; aber auch 
Apollon war gezwangen, den jungen Gott, der seine 
Maebt immer weiter ausbreitete, an seine Seite treten 
zu lassen. In Delos soll der Dienst des Apollon schon 
durch Theseus gemildert worden sein, indem dieser bei 
demselben dionysische lieigentänze einführte; in Delphi 
erhielt Dionysos Theil an dem apollinischen Orakel, 
nnd auf den Gipfeln des Pamass brannten ihm wie dem 
Apollon zu Ehren hdlige Feuer. (Euripid. Phoeniss. 23#. 
Öophocl. Antig. 1107 &.), 

Der Grund, warum man den Naturgott Dionysos dem 
strengen Apollon nähern konnte, lag in der begei- 
sternden Natur des Dionysos, TermSge welcher er 
auch zur Weissagung befllhigt war. Er hatte an 
manchen Orten Orakel, unter anderm gab er zu Auiphi- 
kleia in Phokis den Kranken im Traume die Heilmittel 
an. Er ist also wie Apollon ein Lazootxavrtg^ ein Arzt 
durch Weissagung. Seine Gabe, der Wein, bringt den 
Menschen Gesundheit und Kraft j wie der Gott die Sor- 
gen der Seele verscheucht (Avtttog, der Sorgenloser), so 
vertreibt er auch das Siechthum des Körpers ; er ist ein 
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Ketter (amriQ) in geistiger und leiblicher Hinsicht. Bei 
Sophokles (Oed. T. 205.) ruft ihn der Chor als den Ketter 
in den yerbeerenden Seuchen an, und hei Gastmählern 
weihte man einen Becher Weines dem Better Zens und 
einen «weiten dem Dionysos Agathodaimon, dem 
guten Geiste. Wie Dionysos, der Begeisternde, mit 
ApoUon verbunden ward, so stellte man ihn auch auf 
der andern Seite als den wohlwollenden erfreuenden 
Gott der heiteren Geselligkeit mit den Chariten, den 
Musen, mit Eros und Aphrodite susammen. SSr 
förderte Gesang (Msknofievog) nnd heitere Kunst; an 
seine Feste schliesst sich die Ausbildung des Diamas, 
sowie auch einer besonderen üattung der lyrischen Dicht- 
kunst, des Dithyrambus, an. Auch die Entwiklong des 
Sinnes, für bildliche Darstellung durch die plastische 
Kunst wurzelt wesentlich in der Fülle und Frische des 
Lebens, welche den Dionysoscultus charakterisirt , die 
Gabe des Dion^'sos steigert die Phantasie und die sinn- 
liche Anschauung.sk raft. 

Der Gott des Weines und des Weinbaues erhielt in 
Bezug auf die Katar noch eine weitere Bedeutung; wie 
er die Rebe wachsen IMsst und pflegt, so giebt er auch 
den Pflanzen überliaupt Wachsthum und ii|*|jigcs O ö" 
deihen. Er belaubt den Baum, ruft die Blüthen hervor 
und zeitigt das Obst [JevÖQLxriq^ ^Av&svgj Oloicg, von 
iploüiti floreo, ich blühe). Daher heisst er auck Hjes 
CTfig), der durch Feuchtigkeit befruchtende, er wird 
erzogen Ton den Hyaden und hegleitet von den Nym- 
phen (Soph. Oed. Tyr. 1075.)' Er reiht sich daher in die- 
ser Beziehung an Demeter und Persephoue an. Wie 
Demeter liebt er den Frieden und die Gesetzmässigkeit 
{B&t(ioq>6ifoc) und mildert die Sitten der Menseken. 

Anfangs hielt sich der Onltns des Gottes noch der 
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Natur des giiechischen Volkes entsprechend in den 
ßclirauken der Mässigung. Der wohlwollende, freund- 
liche Gott (EvßovXävg) , der das gesellige und häusliche 
lieben Tenebönt, wurde in fröbUeher H^terkeit, doch 
ebne Anagelaneabeit und Sinnentanmel Terebxt Pin- 
tarch sagt: ,fVor alter Zeit feierte man das Bakchoa- 
fest ganz einfach , aber doch fröhlich genug. Voran im 
Zuge wurde ein Krug mit Wein und lieben getragen, 
dann kam ein Bock, und dann noch Einer, der* einen - 
£orb mit Feigen trag.^* AllmÜblicb aber fielen die 
Sebranken der Ordnung, der Gott erfirente sieb an ran- 
4Bchendem Lärm, man gab sieb trunkener Begeisterung 
und zügellosem, ausschweifendem Rausche der Sinne 
hin y und gerade dieses Aufgeben eines klaren sittlichen 
hebens und das Versenken in die Üppige LebensfÜUe 
braebte dem giieebiscben Volke den Untergang. Der 
raiiflebende' Dienst des Dionysos, des Bakcbos, des 
Lärmenden (dieser Name findet sich erst nach Herodot), 
kam wahrscheinlich aus Thrakien und verbreitete sich 
allmählich Über ganz (xriechenland und die Kolonien. 
Der Gott versetste seine Diener in Raserei, man lief in 
nngebändigter Wildbett unter dem Ausruf cvof (Evoe) 
undier und überliess sidi den sebreddiebsten Ausscbwei* 
fiingen , zerriss Thiere und ass lias blutige Fleisch, 
{Die Beinamen , welche sich hierauf beziehen, sind Eviog^ 
Bmxxog und Bait%iioq^ BqQ^uog u. a.) Dieser Dienst des 
Bakcbos hat etwas Asiatisches , ähnlich dem Dienste der 
Kybele, des Atjs und Sabasios; daher kam es, dass 
man mit der Zeit beide Culte mit einander verband und 
den Dionysos mit Sahazios identificirte. Man erkannte 
nun in Dionysos das blühende Leben der ganzen Na- 
tur, das nach kurzem Dasein dem. Tode verfallt. 

Diese Idee griffen besonders die Orpbiker auf und 

Stott, Hyth. 4. Aufl. \fy 
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'deuteten sie nach ihrer Weise und zu ihren Zwocke» 
ans. Sie erzüblten von dem Dionysos - Zagreu deofe^ 
ZemsseneDi dem Sohtie des Zeus und der Perse*^ 
phone, der von Zeas auf den Thron, des fihamels ge-* 
setst, aber Ton den Titanen zerriflsen ward. Atliene 
rettet das zuckende Herz und bringt es dem Zeus; die- 
ser verschlingt es und erzeugt nun den Di iiysos aufs- 
neue. ^Man führte diese Vorstellung des l)i<'nyso8 -Za- 
grens In die Mysterien der Demeter und Persephone 
em und stellte den Gott mit Hades rasammen; seini^ 
Verehrong bestand niebt allein in ransebender Freude^ 
wie in den gewöhnlichen Culten des Volkes, sondern 
auf Lust und Entzücken folgte Schmerz und tiefe 'J'rauer^ 
In dem Schicksal des Zagreus erkannte man das Loo» 
der Menseben, die nacb kurzer Lebensdauer gleich deik 
Pflanzen der Erde vom Tode ergriffen werden; aber 
wie 'Dionysos, nacbdem er von den Titanen zerrissen 
war, "wieder zu neuem , schönerem Leben hervortrat^ 
so ist auch dem Menschen nach dem Tode ein neue» 
Erwachen beschieden. 

Unter den Festen des Dionysos sind die älteren^ 
Ittndticben Winterfeste von denen zu nnterscbeiden^ 
"irelcbe später in frechen Ausscbweifangen mit allerlei 
nächtlichen mystischen Gebräuchen gefeiert "wnrden. Un- 
ter den zu Athen « dem Dionysos gefeierten ±'csten er^^ 
vftbnen wir die Lenäen (Aqvaui^ Dionysos biess 
jiriw»ii9g)y das Kelterfeät, im Monat Gamelion (letzt» 
Httlfte des Januar und eiste des Februar), an welehemi 
dramatische AVettkiimpfe aufgeführt wurden; ferner die 
A n tli e s t e r i e n { Av^e(STi']QLa) im Monat Anthesterioir 
(Februar — März). Am ersten Tage der Anthesteriea 
feierte man das Anzapfen des gegobrenen Weines (jw-* 
Myut)y den man am zweiten Tage, dem Kannenfeste 



Digitized by Google 



147 

« 



{qI X^^s) ^ trank; am dritten Tage , dem Topffeste (xviqol), 
gtttUte mau Töpfe mit gekochten Hülseufrüciiteu aus, 
am Sfihne des mit Dionysos vemengten ehtboniscben 
Hennies. Aaf die Anthesterien folgten die grossen oder 
stftdtischen Dionysien im Elaphebolion (Mlbn-«- 
April), unterschieden von den ländlichen kl ei neu 
Dionysien im Poseideon (December — Januar). Man 
hielt dabei festUche Aufzüge, in welcheiL Jungfrauen 
Ki^rbe mit beiligen Gerttthsobaften auf den Köpfen und 
Sebnüren mit Feigen trugen, und Silene, Satyrn, Pane 
und Bakcbantinnen auftraten. In ftlterer Zeit i^aren 
dies einfache Züge gewesen, wobei man sich in allerlei 
Vennummungen lustigen Spässen überlieös und Dithy- 
ramben, die Festgesänge des Dionysos, absang; «päter 
aber seigte man dabei eine ungebeure Praebt. — Die 
näebilieben von bakcbantiseben Weibern unter lärmen- 
der Musik von Flöten, Beeken und Pauken gefeierten 
Feste hiessen Nyktelien (iVvxxcA*«, Dionysos selbst 
beisst Nvnziiiog), 

Die rasenden Weiber, die man sieb in der Beglei- 
tung des Dionysos daobte und welcbe an seinen Festen 
umberscbwftrmten , biessen Bakcbantinnen, Mona- 
den, Tb y i a d e n , M i m a 1 1 o n e n , B a s s a r i d e n. Dazu 
kamen noch die »Satyrn, Pane, Silene, Kentau- 
ren, auch Musen und Nymphen. Die Kunst geüel 
sieb in Darstellungen solcher Bakeboszttge (d/otfo^), inr 
welcben gewöbnlicb die Bakcbantinnen im Ausdruck der 
grössten Begeisterung mit zurückgeworfenem Haupte und 
fliegenden Haaren, in langen fliegenden Gewändern, 
den Tbyrsusstab, Schwerter, Pauken u. s. w. in den 
Hünden, auftreten. Von einem solchen Getümmel um- 
rauscht, blllt sieb Dionysos selbst in süsser, trunkener 
Bube, oft in Verbindung mit der beiden Braut Aiiadne* 

10» 
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In den Parstelhnijj^en des Dionysos ist tlio ältere Form, 
die majestätische Gestalt des alten Dionysos mit reichem 
Haupt- und Barthaar, in fast weiblicher, asiatischer Klei- 
dung (der indische Dionysos genannt), ron der spX* 
teren des jugendlichen Dionysos sn unterscheiden. Die- 
ser hat eine weiche, ineinanderHiessende 3fusknlatttr; 
im. Gesichte spricht sich ein eigenthümliches Gemisch 
Ton seliger Berauschung nnd unbestimmter, dunkeler 
Sehnsucht aus. Um das Haupt tri^ er eine Mitra und 
einen Kraus von Weinlaub und Epheu, die Haare flies- 
sen weich und in langen Locken auf die Schultern herab. 
,,Das Bildniss des Bakchos ist ein schöner Knabe, wel- 
cher die Grenzen de» Lebens und der Jünglingsschaft 
betritt, bei welchem die Regung der Wollust wie die 
zarte Spitze einer Pflanze zu keimen anfängt, und wel- 
scher wie zwischen Schlummer und Wachen in einem 
entzückenden Traume halb versenkt, die Bilder dessel- - 
ben zu sammeln und wahr zu machen anfängt. Diese 
Züge sind voller Süssigkeit, aber die fröhliche Seele 
tritt nicht ganz ins Gesicht*^ - (Winkebnann.) — Hei- 
Hg sind dem Dionysos besonders die Bebe und der 
Epheu, unter den Thieren der Panther, Luchs nnd Ti- 
ger, der Esel, der Delpliin, der Bock. (Fig. 18. Statue 
des Dionysos im Museum des Louvre. — Fig. 16. Diony- 
sos, einen Löwen tränkend. — Fig. 19. der indische 
Dionysos. — Fig. !?• schlafende Ariadne.) 

5. Die Satyrn (Soitv^ot, Smiifri*% 

Die Satyrn, welche von Homer nicht erwähnt wer- 
den, sind Begleiter des Dionysos, „ein nicbtsnatziges, 

*) Man erklärt «dtvQog für gleichbedeutend mit thvQog^ 
Bock. 
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leiehtfertiges Gksdilecht*^ (yivog aivi^vuv JEutvQmv ital 

apL'jjycn'üEoyfüv. llebiütl.). Sie repräsentireii das Xatur- 
lebeu, dessen reinste Blüthe wir in Dionysos gewahren, 
' in niederer, reinsinnlicber Gestalt. In ihnen ist die 
ThieTgestalt, die eines Bockes, zur menschlichen erho- 
ben; sie haben struppiges Haar, stumpfe aufgeworfene 
Nasen, zugespitzte, ziegenartige Ohren, mitunter auch 
Knollen ((prjQEa) am Halse und ein Ziegenscliwkiizclu n 
oder einen Pferdeschweif. In ihren Zügen liegt eijae 
muthwiUige Kohheit. Sie sind träg und zu keiner Ar- 
beit anstellig; Tanz und Musik, Liebe und Wein sind 
ihre Freude. Ihre gewöhnlichen Attribute sind ausser 
dem Thyrsusatabe Flöten, Syringe, Weinschläuche und 
Triiiki;efÄS8e. — Sie lieissen Söhne des Hi riiies, als des 
ländlichen Hecrdengottes, oder des Seilenos; Hesiod 
nennt sie Brüder der Kureten, der Freunde von Tanz 
und Spiel, und der Kymphen der Grebirge, mit denen 
sie gern den lustigen Reigen aufführen und die sie mit 
ihrer yAulriiiglichen l^iebe verfolgen. (Fig. 20. Ausrukeu- 
der »Satyr, Statue des Capitols). 

6. Seilenos (ZeiXrivoSf SUTjvoSt Silenus), 

Seilenos oder Silenos ist die besondere Gestalt 
Eines älteren Satjrrs, der, fett und rund wie ein Wein- 
schlauch, stets trunken und berauscht ist. Daher kann 
er selten seinen Füssen trauen und bedarf stets einer 
Stütze oder einer Lehne. £r reitet deswegen gewöhnlich 
auf einm. Esel, oder wird von geschäftigen jüngern 
Satyrn geführt und gestützt. Man stellte ihn dar als 
einen heiteren, gemüthlich trunkenen Alten mit einer 
Glatze und stumpfer Nase , der sich von dem Wein- 
schlauch nicht gut trennen kann. Er ist der stete Be- 
gleiter des Dionysos und gilt für dessen Erzieher und 
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Ijebrer. Die Kunst liebt den Moment daranstellen, wo 

Seilenos das ibm zur Pflege übergebene Bakchoskind im 
Arme hält und den künftigen Begründer eines höheren 
Cultnrzustandes mit freudigem Ahnen betrachtet. (Fig. 21.) 
— Die Orphiker legten dem Seilenoa eine tiefere Be* 
dentong unter; nach ihrer Vorstellnng ist er ein weiser, 
Uber das gewöhnliche Treiben der Welt erhabener Alter, 
der, die Güter des irdischen Lebens verachtcTitl , in sei- 
ner Weisheit sein Genüge findet, ein begeisterter iSt'her, 
Yor dessen Auge Zukunft nnd Vergangenheit offen liegt. 

Die Abkunft des Silenos wird verschieden angegeben, 
er heisst Sohn einer Nymphe von Hermes, dem lAnd- 
liehen Gotte, oder von Pan. Als man sich die Silene 
in der Mehrzahl gedichtet hatte, nahm man einen alten 
Silenos als deren Vater an unter dem Namen Pappo- 
seilenos. 

Ein phrygischer Seilenos im Dienste der Kjbele ^ 
und des Bakchos ist 

7. Marsyas (Magavas). 

Dieser, ein Sohn des Olymp os*) oder des Hya» 
gnis oder des Oiagros, fand die Flöte, welche Athena 
weggeworfen hatte, weil das Bhuen derselben ihr Ge- 
sieht entstellte, und Hess sich in einen musischen Wett- 
streit mit Apollon ein, unter der Bedingung, dass sich 
der Besiegte ganz in die Gewalt des Siegers geben 
sollte. Apollon siegte mit seinem Kitharspiel ttber die 
Flöte des Marsyas und sog ihm die Haut ab, nachdem 
er ihn an eine Fichte aufgehftngt hatte. Die Haut des 
Marsyas wurde bei Kelttnii in Phrygien in einer Höhle, 



*) Olympos heisst auch o'\n Schüler des Mafsyas und wird 
mit cUesem der Erfinder der Flöte genauit , 
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in welcher der Fliiss Marsyas entsprang, gezeigt (Xe- 
4ioph. An, l,2,6.)i und man erzählte, dass sie sich freu- 
dig bewege, wenn man auf deir Flöte in phrygischer 
Tonart spiele ^ bei apollinischer Musik aber bleibe sie 
«ubig. Die ganze Sage beruht auf dem Unterschiede 
'dionysischer und apollinischer Musik, von denen jene 
«inen rauschenden und leidenschaftlichen, diese einen 
«ernsten und ruhigen Charakter hatte« 
£in ähnliches Wesen wie Marsyas ist 

8. Midas (Mmg), 

Auch dieser war ursprünglich ein phrygischer Sile- 
xLos ] aber die Sage machte ihn später zu einem reichen, 
weiblichen , dem Dionysos befreundeten Könige in Phry- 
^ien, einem Sohne des Gordios und der Kybele. 
Doch erhielten sich auch in dieser Sage noch Spuren 
.seines ursprünglichen Wesens; denn man sagte, der Kö- 
nig habe Satyrohren oder Eselsohren gehabt. Er sollte 
die Eselsohren durch ApoUon erhalten haben, als er 
«inst nach einem musischen Wettstreit «wischen Pan 
und ApoUon das Urtheil, welches dem Apollon den 
Preis zuerkannte, tadelte. (Ovid, Met. 11, 146 ff« Vor* 
lier geht eine andere Geschichte über iiida^, v, 90 — 145.) 

9. Pan (ilav)*). 

Pan, der Sohn des Hermes und der Tochter des 
Dryops**), war ein arkadischer Gott der Heerden 

und des Waldes, der, gehörnt 'und geisfttssig, mit den 
Lymphen durch die Wälder und Berge und auf den 

' *) Der Name kommt wahrscheinlich von «a», ich weide. 

**) Des Waldmannes. Er heisst aach Solm des Zeus und 
der arkadischen Nymphe Eallisto, oder des Hermes und der 
Penelppe. 
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Triften umlierziebt. Er schirmt die Heerden auf der 
Weide von den liöiieu der Berge aus und mehrt ihre 
Frachtbiirkeit (iVo^iog, der Weidende) ^ oder erjagt dvadX 
die Wfilder (^AyQtv$^ der Jäger) ^ und venu er ermü- 
det Ton der Jagd kehrt, dann bläst er auf der Flöte 
liebliche Weisen. Die Nymphen scharren sich um ihn 
und tanzen den Keigen oder singen mit ihm wonnige 
Lieder. Gleich bei seiner Gebort war der Gott in sei- 
ner eigenthttmUchen Qeetalt aasgebildet, gehörnt, bürtig, 
knuninnasig, behaart, mit Schwanz und Ziegenfbss, so 
dasB die Mutter erschreckt entfloh; Hermes aber nahm 
den Sohn in den Arm und trug ihn erfreut in den Olym- 
pos, um ihn den Göttern zu zeigen. Alle freuten sich 
über den seltsamen Gott, besonders aber Dionysos; 
„und sie benannten 'ihn Pan*), da er all' in dem Her- 
zen erfreuet." (Horn. Hymn. 19, 47.) 

Der Ilirtengott Pan hat die Hirtenflöte, die Syrinx, 
erfanden; daher machte man die Syrinx zu einer von 
ihm geliebten Nymphe (Ovid. Met, I, 691 ff.)} auch die 
Nymphe £eho war eine Geliebte von ihm. In wilder 
Waldeinsaemkeit, wo den Menschen geheime . Lust nnd 
dunkles Granen ergreift, ist sein eigenster Aufenthalt; 
dort erschreckt er den einsamen Wanderer durch seine 
furchtbare Stimme (panischer Schrecken). Er ist durch 
diese schrecken einjagende Stimme ein siegreicher Be- 
zwinger der Feinde« Als zur Zeit der marathonischen 
Sehlacht der Athener Pheidippides durch Arkadien naek 
IjakedSmon eilte, um die Spartaner um Hülfe gegen 
die Perser zu bitten, rief ihn Pan von dem Gebirge 
Parthenion aus an, dass er die Perser in öchreckeu 
setzen wolle, wenn ihn die Athener, denen er schon so 



*) Irrige AbUitong des Namens ron itäg^ «tt«, all. 
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viel Gutes erwiesen, dafür ehrten. Von der Zeit an 
v«r dem Pan in Athen die Panflgrotte unterhalb der 
Borg alfl Heiligthnm geweiht,' und man yersöhnte ihn 
allj^ilteh durch Opfer nnd Fackellanf (Herodot. 6, 105.), 

Dnrch Fackellanf ffeierte man ihn, weil er als ]>CA^ oh- 
ner der Bergesgipfei, welche das Sonnenlicht zumeist 
trifft, zum Lichte in einer gewissen Besiehung steht. 
Aueh ist er ein Gott der natttriichen Begeisterung und 

* Wahrsagung; er soll den ApoUon in der Weissageknnst 
unterwiesen haben. Erst in spHter Zeit machte man 
den alten Weidegott Pan aus Missvorstand des Xamens 
zu einem Symbol des Weltalls und deutete den Ton 
seiner Byrinx als die Harmonie der Sphären. Daher 
kommt auch seine Ahstammung von Aether und einer 
Kerels, oder von Ursnos und Ge. 

Wegen seiner Aehnlichkeit mit den Satyrn und als 
ein lärmliebeuder Gott der Natur wurde Pan auch in 
das (befolge des Dionysos aufgenommen. In diesem 

. Kreise ist er ein munterer, possierlicher Springer und 
Tänzer, ein sndringlicher Liehhaber der Kymphen. Nun 
bildete man andi die Pane, gleich den Satyrn und- 
Silenen, in der Mehrzahl und vermischte ailmählich Sa- 
tyrn und Satyr iaken (^uzvqIg'koi , jüngere Satyrn), 
Pane und Panisken (/7av^)6M , jüngere Pane), Silen 
und Silen e und die altitaUschen Waldgittter Faunus 
und Fauni* 8ilvanu9 und Silvani so miteinander, das» 
fast aller charakteristische Unterschied schwand. Auch 
mit der grossen Bergmutter Kybelö wurde dieser Berg- 
gott in Verbindung gebracht * 

10. Priapos {UQ^ctnog, Priapu$), 

PriapoSy.der Sohn des Dionysos und der 

Aphrodite oder einer Nymphe, war ein Gütt der 
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Fruchtbarkeit des Feldes und der Heerden, und man 
bellte deshalb sein Bildnisa besonders in Gärten nnd 
Weinbergen mif. £r wurde sm LampsakoB am Hellespont 
verebrt nnd kam erst spät in dem übrigen Grieebenland 

zur Anerkennung. Homer, Hesiod und die übrigen äl- 
teren Dichter wissen nichts von ihm. Priape wurden auch 
in der Mehrzahl gedacht, wie Pane, Satyrn u. s. w« 
Man identificirto den Priapos mit dem italischen Mut^ 
iunus oder Mutunus» 

Wir ziehen hierher noch . 

11. Die Kentauren (AfVtav^ot, Centauri)*)^ 

welche als Dämonen des Waldes nnd der Berge nnd 
als eine Mischgestalt Ton Mensch und Ross mit den 
Satyrn eine gewisse Verwandtschaft haben und durch 

diese Verwandtschaft, sowie wegen ihrer thierischen 
Wildheit und Genusssucht in das dionysische Gelbige 
autgenommen wurden. Bei Homer (IL 1, 268. 2, 743. Od. 
31 , 295 ff.) und nach der ältesten Yorstelking sind es 
aottige, rauhhaarige, ' gewaltige Menschengestalten, roH 
und voll Begier nach Wein und Freuen. Sie wohnten 
in Thessalien in den Wäldern des Oeta und Pelion, 
wurden aber von hier, nachdem sie auf der üochzeit 
des Lapithen Peirithoos nut Hippodameia weinberausoht 
' die Eranen su rauben yersucht hatten und ihre rohe 
Kraft in einem gewaltigen Elampfe Ton Peirithoos und 
seinen Freunden , den Vertretern des civilisirten Helden- 
thuius, besiegt worden war, durch die Lapithen ver- 
trieben und zogen sich an den Pindus und an die Gren- 

*) Man glaubt das AVort entstanden aus y.frtJtV, stechen, 
und ravQog, Stier, indem man den Ursprung der Vorstellung 
in der in Thessalien üblicheu Stierjagd zu Pferde sucht, — oder 
aas TiiwoQts txn»v. 
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xen von Epirus snrfick* Aaeb nach Arkadien und Male«, 
'wnrden sie yersetzt (9* Herakles 3.). Die Verbindong 
der menscbUcben Gestalt mit der des Bosses fällt vabr- 

gcheinlich erst in die Zeit des Pindar (nm 500 v. Chr.). 
Anfaugä stellte sie die Kunst vorn ganz als Männer 
^ dar, an die sich nach hinten der Leib eines Kosses an- 
schloss; später aber, ungefähr von der Zeit des Phidias 
an (um 450 vor Ohr.) , setzte man auf den Leib nnd die 
Brust des Eosses einen menschlichen Oberleib. Die 
Oesichtsbildung, die spitzen Ohren und das borstige 
Haar erinnern an die Satyrn. 

Seit die Kentauren in den Kreis der dionysischen 
Wesen aufgenommen waren, milderte sich ihre nattlrliche 
Rohheit und Wildheit: sie mnssten sich unter die allbe- 
zahiücndo ]\Iacht des Dionysos beugen und zur Verherr- 
lichung desselben dienen. Nun schreiten sie zahm, auf 
dem Horn oder der Lyra spielend, vor dem Wagen des 
Dionysos einher« — Nach der gewöhnlichen Sage stam* 
men die Kentauren vbn Ixion undNeph^le (Wolke) ; 
Oheiron (Xe/pcov, Chiron) aber, der weiseste und ge- 
rechteste unter denselben, auch vorzugsweise der Ken- 
tanros genannt, ist ein Sohn des Kronos und der 
Okeanine Philyra. Er ist der Jugendlehrer vieler 
griechischen Helden, wie des Achilleus (H, II, 831«), des 
lasen und seines Sohnes Medeios (Hes. Theog. 1001«)* 
des Peleus, des Telamon , Kastor und Polydeukes , Am- 
phiaraos, Machaon (II. 4, 219.) nnd A., welche auf dem 
Pelion bei ihm die Heilkunde, die Musik, die Gymnai 
stik und Weissagung lernen« So ist er ein edles Wesen, 
welches aus dem Zustande roher Natürlichkeit, der den 
Kentauren eigen ist , heraustretend , durch Weisheit und 
höhere Erkenntuiss sich verklärt hat. Kine Tochter des 
Oheiron war Endels, die Matter des Polens , Gross- 
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iButter des AchiUens. Die Lanze, welche dieser vor 
Troja fOhrte, hatte Gheirou seinem Vater Pelens bei- 
seiner Vermäblnng mit Thetis geschenkt (H. 16, 143. 19^ 

390.;. Herakles wird von Clieiroii freundschaftiicli auf-, 
geuommeu und bewirthct; als dieser aber die mit dem 
Gifte der lemäischen Schlange bestrichenen Pfeile des- ^ 
Herakles betrachtet, flKllt ihm einer derselben anf den 
Fuss nnd schlugt ihm eine unheilbare Wunde, so dass 
er freiwillig der Unsterblichkeit entsagt nnd ftir Prome* 
theus in die Unterwelt geht (siehe Prometheus). 

12. Demeter {^rifiT^triQ^ Ceres)*). 

Demeter, die Tochter des Kronos und derRheia, 
Schwester des Zeus (Hes. Theog. 454.), ist nrsprttnglich 

die göttliche Mutter Erde, welche den Segen der Ge- 
wvichse hervorschickt ^ auch als sie mehr die Naturseite 
abgestreift hat und als eine freie individuelle Gottheit 
auftritt, bleibt sie in der engsten Beziehung au der Pflan- 
senwelt. Sie lässt Kräuter und Blumen sprossen und 
< giebt den Menschen ihre Nahrang , das' Getreide des Fel- 
* des. Bei Homer wird die Göttin, wie auch Dionysos» 
selten erwähnt (siehe Dionysos) ; sie ist nicht unter dem. 
Bathe der Götter, sondern als eine milde , den Menschen 
freundliche Göttin weilt sie segenbringend auf der Erde» 
Das Brod {JrjfirjTEQog antif) wird als eine Gabe der De- 
meter öfter genannt, „sie sondert die Frucht und die 
Spreu im Hauche der Winde" (H. 5, 500.); die (iottin^ 
welche dem Menschen die unentbehrlichste Nahrung giebt,. 
muss also unter den Menschen eine nicht geringe Ver« 
ehrung genossen haben, wenn sie auch in den Gedichten 
des Momer, welche yon Kampf und Schlachten und ^oa 



dji-lk^vriQj die Matter Erde. 
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Veiten Meerfahrten singen , eine untergeordnete Stellung 
einnimmt. Ein Heiligthnm der Demeter im theBsaliseheR 
Pyrasos (der Waizenstadt) wird erwfthnt H. 2, 696. Mit 

I a s i o n buhlt sie auf dem dreimal gepflügten Saatland 
(in dem fruchtbaren Kreta, und erzeugt mit ihm den 
Plutos, den Reichtkum, Hesiod. Theog. 969 tf.) 5 
aber Zens erflKbrt, so erschlägt er ihn mit dem BUtse 
(Od. 5 ) 125 ff.). Dass Homer auch die Abkunft der Per- 
sephone yon Zeus und Demeter (Hes. Tkeog. 912.) ge- 
kannt habe, läsbt bich erschliesäen aus IL 14, 326. und 
Od. 1 1 , 2i7. 

Das Verhältniss der Demeter zu ihrer Tochter Pe r- 
sephone oder Kora, worflber sich bei Homer nichts 
findet, ist der Mittelpunkt ihres Mythus und Cultns. Die 
Tochter wurde der Mutter Ton Hades geraubt; hierüber 

erzählt der homerische Hymnus auf Demeter (Hymn. 4.) 
folgen dermassen. Als einst Persephone , von der Jülutter 
entfernt, auf der nysischen Flur *) mit ihren Gespielinnen 
Blumen pflückte, da öffnete sich pldtslich die Erde und 
heraus stürzte Hades mit seinen unsterblichen Rossen und 
riss, mit dem Willen des Zeus, die Jammernde mit sich 
hinab in die Unterwelt, dass sie seine Gattin werde. 
Nur der allsehende Helios hatte den liaub gesehen. 
Demeter hatte den Hülfemf der Tochter gehört, ohne 
SU ivissen, was ihr geschehe; von Schmerz ergriffen 
(Ax'ui'Ci^ die Schmerzenreiche), eilt sie über die. Erde 
hin, das geliebte Kind zu suchen, bis am zehnten Tage 
(9 Tage dauern die Eletisimeuj liekate, welche auch 

*) Welches Nysa gemeint war, bleibt nnbcstiinint ; vielleicht 
war es ursprüuglich Mc<::arra, wo Demeter von Alters her ver- 
ehrt ward. Andre Sagen vcrleuen den Kaub nach Sicilien iii dio 
Gcfrend von Enna, oder nach Eieusis, nach Uenuione in Argolia, 
nach rheneos in Arkadien, nach Kreta. . 
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den Schrei der Peisephone gehört, den liäuber aber nicht 
gesehen hatte« sie an HeUos ▼erweist, der ihr Teikttiidet, 
dess Hades die ihm von Zeus siigestaade&e Tochter auf 
seinem Wagen entMirt habe» Dem Zens sUmend iin<l 

den Olympos meidend, wanderte IJcmeter nun ungekaiiiit 
unter den Menseben umher, bis sie nachEleusis l^am 
in das Hans des Keleos. Sie wnrde als altes Weih 
imter dem Namen Deo"') von des Keleos Gemahlin^ 
Metaneira« anfgenommen, welche ihr die Ersiehnng ihres 
kleinen Sohnes Demophoon anvertrante* Die Göttin 
püe^e das Kind, nnd um es unsterblich zu machen, rieb 
sie es mit Ambrosia und hauclite es an mit ihrem gött- 
lichen Hnnde; des Kachts steckte sie es heimlich wie 
einen Hokhrand in das Fener. Da aber lauerte ihr einst 
Metaneira während der Naeht anf , und als sie das Kind 
in den Flammen sah, schrie sie laut auf vor Schreck 
und wehklagte. So störte sie das W erk der Demeter 
und Demophoon behielt seine sterbliche Natur; weil er 
aber aof den Knieen und in den Armen der Göttin ge^ 
Taht, wnrde ihm doch ewige Ehre sn Theil* Demeter 
gab sieh nun als Göttin ku erkennen nnd befahl, ihr 
einen Tempel zu bauen an deui Quell Kallichoros. Dort 
wohnte sie und lehrte die Menschen ihren Dienst; von 
der Gesellschaft der Götter hielt sie sich fem, und in 
ihrem Gram und Zorn**) sandte sie Misswachs über die 
Erde, dass Zeus, um sie au besänftigen, den Hermes in 



*) drjco, die KSuchende, hiess Demeter zu Eleusis. 
**) Diese trauerndo und zürnendo Demeter hiess MiXaivu 
(wcg'cn des schwarzen Gewiindes, das sie in der I raner getracceii 
haben sollte) und EQivvg, eine Seite ihres Weseos, die mehrfach 
in Localcnltcn hervortritt; Missvvachs sowie die Unfruchtbarkeit 
und Ocdo des Winters haben urbprünglich diese Vorstellung 
erzeugt. B. Erinjen. 
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«Ue Unterwelt schicken mufiste, tun Perseplione herauf 
svr Mmtter sn holen. Hades aber gab der Persephone, 
als er aie entfiess, einen Granaikem sn kosten*), damit 
sie nicht ewig bei der Mutter weilen dürfte > sondern 

wieder zu dem Gatten zurückkehrte. So kam es, dass 
nacli dem Schlüsse des Zeus Persephone abwechselnd 
zwei Theile des Jahres auf der Oberwelt bei der Mutter^ 
den dritten Tbeil aber be^ Hades in der Unterwelt ver- 
lebte. (Orid. Fast 4, 419-^620. Met. 5, 385-;— 572. Enrip. 
Helen. 1301 ff.) • 

Persephone bezeichnet in diesem Mythus iirsprünglicb 
die Piianzeuwelt, deren Mutter die nahrungsprossende 
Erde, Demeter ist; zwei ^lieile des Jahres, während 
des Sommers, grllnt und blüht die Pflanze in frischem 
Leben , im Winter aber, dem dritten llieile des Jahres^ 
ist sie dem Tode geweiht, das blühende Leben wird 
hinabgezogen in die dunkele Behausung des Hades. 
Dieser Mythus aber, der sich ursprünglich auf das Leben 
der Nator bezieht, wurde in ganz mensehlicher Weise 
aufgefasst nnd ansgebildet; Demeter ist allen Schmerzen 
und Freuden eines fühlenden Mutterherzens unterworfen. 

Der homerische Hymnus, Jins welchem obijn^or Mythus 
in kurzer Zusammenfassung erzählt ist, bezieht sich be- 
sonders auf Eleusis bei Athen, wo Demeter Ton Altei* 
her ein Heiligthum hatte , und enthält eine Menge kleiner 
Züge, welche auf Gebräuche des ihr dort gefeierten 
Festes, der Eleusinicn, hindeuten. Eine Hauptsache in 
dem Hymnus ist die Ankunft der Demeter in Eleusis^ 
die Gründung des Ackerbaus und des Cultus der Göttin. 
Gegen das Ende hin heisst ei, Demeter habe die Keitr 
scher in Eleusis, Triptolemos, Diokles, Eumolpos und 



*) Der Granatapfel ist das S;|^]Bbol der Ehe und Liebe. 
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Keleos, den Gebrauch der heiligen Opfer und die Or- 
gien, die eleosiniselieii Weihen, gelehrt und lei alsdann 
mit ihrer Toehter nach dem Olympoa mir Versammlung 
der Götter Knrückgekehrt. 

Auf dem liiarischen Felde bei Eleusis soll das erste 
Getreide gesäet worden sein; dort war die sogenannte 
Tenne des Triptolemos und ein Altar desselben, und 
jährlich wurde das Feld feierlich gepfiUgt. An den Na^ 
men des Triptolemos^) s6hliesst sich hesonders dl^ 
Verbreitung des Getreidebanes an. Dieser soll, von De- 
meter beauftrag, auf einem Drachenwagen auf <1or Krde 
umhergezogen sein und die Menschen das Pflügen, 8äen 
nnd Ernten gelehrt haben, £r kam nnter andern nach 
Achaia zu dem Könige Eumelos (dem Schafhirten); sie 
banen nach Einftihmng des Ackerbatis die Stadt Aro^ 
(apoQ), ackeiiij. An den Ackerbau schlies.st sich noth- 
wendig die Gründung fester Wohnsitze, die Erbauung 
der Städte, Einführung bürgerlicher Ordnung, der Ehe 
und eines friedlichen Lebens. Dies ist die grosse Wohl- 
that, die Demeter den Menschen mit dem Ackerbau 
brachte und die besonders in ihren Festen gefeiert wurde. 
Sie hat daher den Beinamen SBüuorfooug ^ die Gesetz- 
geberin, — Wie Triptolemos den Getreidebau verbreitet 
haben soll, so wird auch von Demeter selbst gesagt, 
dass sie auf ihren Wanderungen Uber die Erde, während 
sie ihre Tochter sucht, an yerschiedenen Orten denen, 
welche sie freiiii(llii. li iiuiiiahmen , das Saatkorn gegeben 
und sie die Bebauung des Ackers und zugleich ihre 
Verehrung gelehrt habe. Die aber, welche sich der 
Aufnahme des Ackerbaus widersetzten oder die Heilig«* 

*) Triptolemos (der dreimnl PÜiig'cndc, cf. Od. 5, 125. 
vsic5 ivi XQinokco) ist Sohn des Eleiisis; er wird auch eiu Sohn 
des Keleo4 genannt und an die Stelle dea Bemophoon gesetzt. 
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thümer der Göttin entehrten, wurden von ihr bestraft. 
Erysichthon, der bpliu des Triopas in Thessalien, 
fiel mit seinen Sislayen in den Hain der Demeter ein 
und hieb die Bäume nieder; daftir wnrde er dnreli die 
Göttin mit entsetslichem Hnnger heimgesucht« Ot. Mei« 
8, 740 ff. 

T)a Demeter ursprünglich die Mutter Erde bezeichnete, 
welche aus dunkeler l'iefe die Pflanzenwelt heraufsendet 
(^Avffiiä^iifa f die Heraufisenderin der Gaben), so trat Bie 
mit den Qnterirdi«ehen Gottheiten in Yerbindnng und 
hieM selbst eine Unterirdische (X&ov/a). Als diese 
alte, pelasgische {TlaXuayl^) Naturgottheit ward sie auch 
oft mit Poseidon, dem Gotte alles in der £rde verbrei- 
teten Wassers, zusammengestellt; Poseidon Terfolgt sie 
mit seiner Liebe. . 

Demeter wnrde schon in pelasgischer Zeit dnrch ganz 
Griechenland hin verehrt , ausser Attika z. B. in Megara, 
Böotien, im ganzen Pelop tuues , an der Westküste Klein- 
asieus, auf Delos und Kreta. Von Megara und Korinth 
ans kam ihr Dienst schon früh nach SiciUen. Diese 
froichtbare Insel -wnrde als ein Lieblingsanfenthalt 'der 
Demeter angesehen, und es bildete sich sogar die Sage, 
dass dort Persephone von Hades geraubt worden sei. 
Seit der dorischen Wanderung ward der Cult der De- 
meter in einem grossen Theile des Peloponneses , wo # 
die dorischen Stämme zur Herrschaft kamen, verdrängt 
(Herod. 2, 171.)« Denn die Dorier waren keine Frennde 
der friedlichen Göttin des Ackerbans; sie waren ein. 
kriegerischer Heldenstamm, dessen Hauptgott Apolion 
war. Durch den überwiegenden Einfltfss der Dorier war 
das delphische Orakel des Apolion in ganz Griechenland 
zu seiner hohen Bedeutung gelangt, und yomehmlich 
durch dieses wurde der Cult der olympischen GK>tter zu 

Stottf Myth. 4> AttH. . H 



t 
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allgemeiner Anerkennnng f^ebraclit. Demeter gehörte 
ursprünglich nicht zu diesen olympischen Gottheiten und 
ihr Dienst bat sieh aneh nie vollkommen mit dem der 
Olympier verbanden, wie der Geist des altpelasglsebeny 
auf Ackerbau ^gittndeten patriarobaliscbeii Lebens , der 
sich ziuii Theil in dem Stamme der Achäer uiid Toner 
erhielt, sich nie ganz mit dem kriegerischen Ilelden- 
sinne der Dorier ausglich. Als man sich daher friedlich 

. eingewohnt hatte nnd des bisherigen , durch die dorischen 
Volksstftmme bervorgemfenen bewegten Kriegerlebena 
müde ward, da wendete sieb auch der religiöse Binn 
wieder mehr den friedlichen Mächten zu, und der Dienst 
der Demeter, der milden Göttin des Ackerbaus und der 
bilrgerlicben Ordnung, blühte in Ghrieehenland wieder 
neu auf. Von Attila ans fand der Demetercnlt wieder 
in nener Form Eingang im Peloponnes ; das' elensiniscbe 
lieiligthum der Demeter wurde allmählich statt des apol- 
linischen Orakels zu Delphi der religiöse Mittelpunkt 
der Griechen. 

Die Mysterien waren ahpelasgisebe Onlte, weldie 

' wttbrend der doriseben Zeit in den Hintergmnd gedrängt 
worden waren nnd dadurch die Form von Grebeimcuken 
angenommen hatten. So hatte in alter Zeit die Ver- 
ehrung der Demeter zu Eleusis wohl nur in einfachen 
ländlichen Festen bestanden, die sieb auf die Saat des 
Getreides, auf die Ernte n. s. w. bezogen; in der Folge 
aber verwandelte sich dieser altpelasgische Cult in einen 
Geheimdienst, in Mysterien, in welche sich die Einzel- 
nen besonders einweihen lassen mussten. Die Orphi- 
ker, von denen schon mehrmals die Rede gewesen, 
verschafften sieb Eingang in die Mysterien und machten 
hier ihren Einfluss geltend; und grade durch diesen 
EinflusB kamen die Mysterien zu ihrer beben Geltung. 
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Man blieb nicht bei den alten Vorstellungen stehen, 
ßonderii benutzte die alten Gebräuche und Symbole, um 
in sie neu entstandene Vorstellaugen über das mensch- 
Uohe Leben, ttber da« Sdiicksal der Seele naeb dem 
Tode und dergleicben bineinEatxflgen. Die Vontellangea 
von dem Ersterben und Erwaehen der Natur oder spe- 
cieller des Samenkorns^ welche in dem Demeterculte 
lagen und durch den Mythus von dem Kauhe der Per- 
sephone ausgedrückt wurden , waren ganz dazu geeigneti 
die Ideen tob der UnsterblidikeH der Seele daran m 
knttpfen. t 

Wir haben zwar Yon den Mysterien der Demeter 
nur geringe Kunde; allein das steht fest, dass jene Ideen 
den Mittelpunct des ganzen Oultus ausmachten. Neben 
Demeter war daher Peraephone die ^anptgottbeit der 
elenainisehen nnd der von diesen ansgegaogenen M7- 
Bterien. Man l( seilte aber dasn noch spftter, gewiss 
durch Einwirkung der Orphiker, den phrygischen Bak- 
chos unter dem Namen lakchos ('lofxjrOj) und machte 
ihn zum Sohne der Demeter und des Zeus , zum Bruder 
vnd Bräutigam der Persephone. Dieser lakehos, als 
Kind vorgesteHty hatte eine ähnliche Bedentang wie 
Persephone, er trat als Kogog (Knabe) an die Seite der 

KOQtj, 

Eleusis war von alten Zeiten her mit ^then ver- 
banden. Die Athener feierten jährlich im Spätjahre, 
zwischen der Ernte and Saatzeit, im Monat Boädromion 
(September — Oetober) nenn Tage lang die grossen 
Elensinien. An den ersten Tagen fanden allerlei 
Vorbereitun|2:en zu den eigentlichen Festlichkeiten statt, 
Opfer, Reinigungen und Waschungen (eine Proceßsion 
nach dem Meere), Fasten nnd dergleichen* Das Merk- 
würdigste war der grosse Zag von Athen nach Elensis auf 

11* 
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der heiligen Strasse," der ;ilirs( lieinlich am 6. Ta^e 
des Festes in der zweiten Hälfte des Tages unternommen 
wurde, so dass man nacli einem Wege Ton swei Meilen 
mit der einbrechenden Nacht zu Elensis ankam. Die 
Schaar der Priester nnd Eingeweihten war mit Ephea 
und Myrten umkränzt und trug Aeliren, Ackergerätlie 
tmd Fackeln in den Händen. "VVrährend der folgenden 
Nächte drehten sich die Feierlichkeiten vornehmlich um 
das trauernde Suchen der verschwundenen Persephohei 
worauf dann endlich ein freudiges Wiederfinden folgte. 
In dem grossen Tempel der Demeter zu Eleusis wurde 
das heilige Drama '' gefeiert, bei welchem den Ge- 
weihten mit grosser Pracht die Geschichte der Demeter, 
der Persephone und des lakchos, durch Yorseigen Ter* 
schiedener Symhole unter Ausrufbngen und Ges&ngen 
dargestellt wurde. Die unter allerlei geheimnissvoUen 
Gebräuchen Eingeweihten hiessen Mysten (fivffrw) , unter 
welchen die völlig Eingeweihten, die Epopten (|jro7pr«t, 
die Schauenden), eine besondere lüasse ausmachten; 
•das Verrathen der Geheimnisse wurde schwer hestraft. 
— .Die kleinen Eleusi nie n wurden zu Athen gegen 
Anfang des Frühlings im Monat Anthesterion (Fehmar 
— Marz) gefeiert. — Ausserdem beging man zu Athen 
der JJLUietei das Fest der Thesmophorien (ßiG^o- 
qtOQUic, Fest der Satzungen), ungefähr einen Monat nach 
den grossen Eleusinien; die Feier dieses nur von yer- 
heivatheten Frauen gefeierten Festes , das auch sonstwo, 
namentlich hei dem ionischen Stamme, weite Verbrei- 
tung hatte, bezog sicli besonders auf Gründung des 
Ackerbaus, der Ehe und der dadurch hervorgerufenen 
hürgerlichen Ordnung. 

Die Kunstdarstellungen der Demeter gleichen denen 
der Hera, nur erschjeint sie mütterlicher, weicher und 
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milder, als diese. Man erkenut bie leicht an dem AeLren- 
kranz, der Fackel, Aehren und Mohn in den Händen, 
dem Fnichtkorb. Auch sieht man das öchwein, das Zei- 
chen der Fruchtbarkeit, öfter neben ihr. (Fig 22, Derne« 
ter. FompejaniBches Wandgemälde.) 

Mau vermischte Demeter in der späteren Zeit mit 
Gaia und Rhea-Xybele. 

13. Die Kabeireii {KdßHQOi f. Cabiri), 

Heber das Wesen der Kabeiren kann man nnr 

sehr wenig Genaueres sagen, da die Nachrichten ttber 
dieselben grösstentheils aus späterer Zeit stammen, wo 
die ohnehin wegen ihrer mystischen Katar dunkelen 
Gottheiten mit verschiedenen anderen Giittem verbunden 
und vennischt waren. 'Wahrscheinlich waren es uralte 
Gottheiten der Fruchtbarkeit der Erde untergeordneter 
Art. hl Bootit n, wo sie, wie es scheint, zuerst verehrt 
wurden, kommen sie mit Demeter verbunden vor. Von 
da verbreitete sich wahrscheinlich ihr Dienst nach Lern- 
nos, Imbros, Samothrake n. s. w. Auf Lemnos verbanden 
sich die Kabeiren mit Hephaistos, der wohl hier in 
seiner ursprünglichen Gestalt als der Gott des Natar- 
feuers, unterirdisch wirkenden Feuers, aufzufassen ist. 
Solchen Naturgottheiten, wie Demeter und Hephaistos, 
schlössen sich die Kabeiren als dienende Dämonen an, 
wohlwollende f gabenspendende Wesen der Natur; da 
aber HephAistos mit der Zeit vorzugsweise der Gott 
künstlerischer Werkmeisterei waMl, so ging auch diese 
Eigenschat t auf die Kabeiren Über, sie wurden die Ge- 
hülfen des Hephaistos bei seiner Bearbeitung der Me- 
talle. Ferner wurden die Kabeiren auf den genannten 
Inseln wegen der Nähe des Meeres rettende Gottheiten 
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m Sturmi snoth , und insofern wurden sie mit den Dios- 
kuren vermengt*). 

Ib Böotien soll der Dienst der Kabeiren schon in 
Altester Zeit bestanden haben ; nach der Einnahme The- 
bens durch die Epigonen wurden ne in den Hintergrund 
gedrängt, später aber blühte ihr Cnlt wieder in Form 
von Mysterien neu auf. Am berühmtesten wurden die 
Mysterien der Jiabeiren auf ISamothrake; als ihre Nameu 
werden von einem späten Schriftsteller angegeben A xi e - 
res, Axiokersa und Axiokersos. Kamillos (Kad- 



*) Kastor und Polydeukes (Po! lux), die Söhne des 
Zeus (Dioskuren) oder des Tyndareos (Tyndariden) 
und Hör Loda , Brüder der Helena, zu Amyklii g^eboren, wa- 
ren rüstige neldenjiinplin<re d' s dorischeu Stammos, jener ein 
.Rossebündiger, dit s(-r ein Faustkämpfer. Sie wurden zu Sparta 
als Schirmer des Staates und vornehmlich als die Vorsteher der 
Gymnastik verehrt; spätor vermengte man sie mit anderen Schirm- 
göttem, und so auch beHonders mit den saniothrakisehen Kabei- 
ren. 8ie wurden Lenker des Kriegs, Schützer der Gastfreund- 
schaft, Gelelter der Reisenden, besonders der SchiflFer. Als Zei- 
chen ihrer Niihe galten dem Seefahrer die St. Kimsfeuer. Homer 
sagt von ihnen, dass sie schon vor dem trojanischen ivrie^e 
von der I']rde verscli wunden seien, doch aucii unter der Erde 
von Zeus mit Ehre begäbet, leben sie jetzt um den anderen Tag 
und jetzo von neuem sterben sie hin; doch Ehre geniessen sie 
gleich den Göttern". (IL 3, 230 ff. Od. 11, 298 ff.) Sie führen 
alio wechselnd ein sterblich -unsterbliches Leben. Man sachte 
dies durch die Annahme zu erklären , dass PolydeoktiS der nn- • 
sterbliche Sohn des Zeus, Kastor aber der sterbliche Sohn, des 
Tyndareos war. Als nnn Kastor 4n 'dem Kampfe mit den S8h- 
nen des Apharena, Idas mld Lynkeus , fiel , da bat Polydenka« aas 
Liebe an dem Brkder den Z^ns, dass er aash ihn sterben lassen 
möge. Zeus liess Ihm die Wahl, ob er mit ihm selbst ewig in 
dem gl&nsenden Olympos wohnen, oder mit dem Brader sngleich 
einen Tag im Oljmpoa leben and dann wieder den folgenden Tag 
todi im Rades weilen wolle. Polydenkes wählte das Letatere. 
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milos , JbLadmos , der Ordner) , dea man iüx Hernes au»* 
Hab, heisfit ein Diener derselben. 

14. Persephon«, Kora {IleQattpovij, nsgaitpovstUf 

Perseplione, die Tochter des Zens und der De- 
in et er (Horn. II. 14, 326. Od. II, 217.), ist jwar bei Ho- 
mer die Gf'iiialilin des Hades; allein von der Entfüh- 
rung dnrcli Hades üudeu wir bei diesem Dichter nirgends 
eine Andeutung; Euerst erwähnt derselben Hesiod (Tbeog* 
912 ff.)* Bei Homer ist sie die schreekliche Herrseberin 
der Schatten, die erhabene, ehrwürdiger Gemahlin des 
Hades, ein weibliches GegenbiM ihres finsteren Gatten. 
'Wie Zeus und Hera auf den Herrscherstiihlen des Olym- 
pos sitzen, so thronen Hades und Persephone in der 
Unterwelt. Persephone theilt mit ihrem Gemahle die 
Herrschaft Über die Todten, ja es scheint fast^ als ob 
sie ▼omehmlich unter den Todten selbst herrsche, wÄb- 
rend Hades seine GeA\alt betionders über die Lebendigen 
übt, die er unerbittlich in dio »Schattenwelt hinabzicht. 
Dem Odysseus sendet Persephone, als er in das Boich 
der Todten gekommen, die Schatten und zerstreut sie 
wieder (Od. II, 213 ff. 226. 385.) , am Ende fürchtet er so- * ' 
gar, dass sie ihm das schreckliche Gorgonenhaupt aus 
der Tiefe des Hades hervorschicken möchte (Od. II , 633.) ; 
dem Teiresias hat sie allein unter allen Todten Besin- 
nung und Bewusstsein gelassen (Od. 10, 490 ff*)« Sie und 
Hades, der unterirdische Zeus, hdren die Verwünschungen 
der Menschen und führen sie aus (Ii. 9 , 457. &690* 

Die mildere Vorstellung der Persephone oder Kore 
und die enge Beziehung der Tochter zu der Mutter 
Demeter hat sich erst nach Homer ausgebildet. In 
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diesem Verhältniss zu Demeter ist sie eine zarte lieb- 
liche Jungfrau, die in unschuldigem Spiele mit den 
Njmplieti und ihren Schwestern Athene, Artemis, Aphro- 
dite anf der Frahlingsan an Blumen und Krilnzen sich 
erfreut, "bis sie von dem €nstem Kdnig der Schatten 
hinabgeraubt wird; sie bezeiclniet die blühende Vegeta- 
tion der Natur in ihrem Werden und Vergeben, oder 
auch in en^er Auffassung das in die Erde gesenkte 
und aufsprossende Samenkorn (s. p. I63*)* die wurde 
mit Demeter in späterer Zeit besonders als eine mysti- 
sehe Gottheit verehrt und mit verschiedenen andern 
mystischen Giittinnen, wie Hekate, (raia, Rheia, 
der ägyptischen Isis, vermengt j als solche soll sie mit 
Zeus den mystischen Dionysos -lakchos oder Za- 
greu s erzeugt haben, oder sie ist die Braut des lak- 
chos (siehe Demeter). 

In der Kunst wurde Persephone verschied darge- 
erteilt, entweder als die strenge Gemahlin des Hades, ähn- 
lich der Hera, oder als die jugendlich zarte Tochter 
der Demeter, oder als die mystische Braut des Diony- 
sos -lakchos mit einem Kranze von Epheu, miti ackein 
in der Hand u. s. w. * . 

15. Hades *Jt9upevSf IlXovtmp, 

Flute, DU)*). 

Hades , der Sohn des Kronos und der Hhea (Hes* 
Theog. 4&3.), Bruder des Zeus und Gemahl der Perse- 



*) Epische Formen sind Utätig und UtdttPivg^ im gewöhn« 
liehen Leben und in den Hysterien war der Name llXovtmf ge- 
hrXaehlich; eine dichterische spätere Form ist ferner Ulovtevg. 
s. p.- 19, Anm. 
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phone, ist der Herrscher der bchatteuwelt , der unter- 
irdische Zeus {Zivg xcttax^viog^ Siw^ ivigaav, IL 15, 
188» 9> 4&7.)* AIb er Baeh der Besiegnng des Kronos 
mit seinen Brftdem Zeus und Poseidon die Welt theilte» 
erhielt or die L'iiterwelt, das nächtliche Dunkel (fo^og 
.riegosi'g, II. 15, 187 ff.); dort herrscht er mit l^erscphone, 
wie in dem Olympos Zeus und Hera, aber auch er ist, 
obgleich ein gewaltiger Gott, wie sein Bruder Posei- 
don dem ftlteren und stärkeren und weiseren Bruder 
Zeus unterthan. Als ihn Herakles in Pylos rerwundet 
hatte f musste er in den Olympos kommen und sich dort 
von dem Götterarate Paieou heilen lassen (II. 5, 396 ff.). 
Gewöhnlich aber weih er in seinem Reiche, in der Un- 
terwelt, sitzend auf dem Herrscherthrone. Als sich die 
Götter in den Kampf vor Troja mischten, Zeus von dtsr 
Höhe laut donnerte und Poseidon mit seinem Dreizack 
die Erde erschütterte, da erschrack Aidoneus und s})r;nis: 
schreiend vom Thioue auf j denn er fürchtete, dass seine 
fürchterliche Behausung, vor der selbst die Götter er- 
schrecken, den Menschen und Göttern sichtbar würde 
(II. 30, 54 ff.). 

Der verborgene und verborgen wirkende Herrscher 
in dem Reiche der Schatten hat einen Helm, der ihn 
unsichtbar macht (Ii. 5, 845.); seine furchtbare Macht 
ruft die Sterblichen hinab in das Dunkel, streng und 
unerbittlich, er i^t den Menschen- der verhassteste unter 
den Göttern (H. 9, 158.). Alle Mensehen kommen in daa 
Reich des Hades; daher heisst er selbst auch Poly- 
degmon und Polydektes {Ilokvöiyfiav , IlokvöiKtrjgy 
der Vielaufhehmende, Horn. Hymn. 4. in Cererem 9 — 3].). 
Die Thore der Unterwelt hält er fest verschlossen, da- 
mit keiner mehr aum Lichte 2surttckkehren kann {nvlai^ 
rr^g II. 8 , 367.). — Hades hat bei Homer den Beinamen 
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ftXvtonmXog, der RoMebertthmte (II. 5, 654.) ^ der Gott mit 

dem lierrlichen Kossegespann. Es ist sehr zweifelhaft, 
das» dieses Beiwort sieh auf den Baub der Persephone 
bezieht, da bei Homer nirgends etwas daYon erwähnt 
wird; wahrscheinlich liegt ihm die YiMrstellnng zn Grunde, 
dam der Gk>tt die Seelen ans der Oberwelt auf einem 
Wagen hinabholt. Dieses Amt der Seelenführung wurde . 
mit der Zeit vorneli milch dem "Hermes {ipvxoTWfjtnog) 
zugeschrieben, der mit goldenem K^tabe die Seeleu hin- 
abführt ; aber noch Pindar spricht Yon dem Stabe des 
Hades, mit dem dieser die Schatten in sein Iteicb treibt. 
Weil er die Menschen zur Ruhe bringt, so heisst er 
TCayKOiirjg (der AUberuhiger, Soph. Antig. 802.). 

Der in der Tiefe der Erde waltende Gt>tt hat auch 
wie Persephone eine milde freundliche Seite; er galt 
auch als ein wohlthätiger Spender des reichen Gewächse- 
Segens (Hes. Opp. 46b.) und als Besitzer und Geber des 
Reichthums der in der Erde liegenden Metalle und er- 
hielt deswegen den Beinamen Pin ton und Pluteus. 
.Man findet ihn daher auf Bildwerken bisweilen mit 
dem Füllhorn und mit Aehrenbüscheln dargestellt. Diese 
mildere Seite eriiielt in der naehfaomerischen Zeit na- 
mentlich durch Einwirkung der Mysterien eine weitere 
Ausdehnung , indem man der Vorstellung des Todes 
einen Theil ihrer Fruchtbarkeit abzustreifen suchte, ein 
Streben, das sich auch in manchen Beinamen des Got 
ies knnd giebt: Aiv^avog, der Erlauchte, Evßovlogmd 
Eißovlivgy der Wohlwollende. So worden auch die En- 
nyen zu Eumeniden. 

Anf der im Westen gelegenen Insel Erytheia und in 
^r Unterwelt hat Hades Heerden von Hindern, welche 
von dem Hirten Menoitios geweidet werden. Unter den 
Heerden de» Hadea verstand man wohl nr^prttnglich die 
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Schaaren der Todten; auch dachte man sieh ihn selbst 
wlW einen seine Sehaaren weidenden Vdlkeihirten. 

Ausser dem Raube der Persepbone kennt man von 
Hades wenig Mythen. Homer erwähnt eine Verw un Jung 
desselben durch Herakles in Fylos (II. 5, 395* s. He* 
rakles c). Es scheint dies eine uralte Sage von einer 
gewaltigen Oötterschlacht gewesen zu sein, von der auch 
Findar Ol. 9, 30. spricht; dem Herakles, der gegen die 
Pylier heranzog, standen ausser dem bei diesen verehr- 
ten Hades auch Poseidon, Ares, Apollou, Hera entge- 
gen, ihm zur Seite aber Blanden im Kampfe Zeus und 
Athene« 

Wenn man den Hades anrief, so sehlug man mit den 
Händen auf die Erde (II.' 9, 568.). Man opferte ihm und 

der Persepbone, als den Göttern der dunkelen Tiefe, 
schwarze Schafe j dabei wendete der Opfernde das An- 
tlitz ab (Od. 10, 627.). Oeweiht waren ihm die Kypresse 
und der Narkissus. Besondere Verehrung genoss Hades 
zu Hermion e lieben Persephone und Demeter und in 
Elis. An dem Berge Minthe bei dem triphylischen 
Pylos hatte er einen heilic^en Bezirk; nüidlich von Pylos 
war der Todtcnlluss Acheron und daselbst Tempel des 
Hades, der Persephone und der Demeter. Heiligen Be- 
zirk und Tempel Jmtte er auch in dem andern elischem 
Pylos. Vielleieht fanden sich an diesen Orten Erd- 
Schlünde wie zu Hermione, die als Eingänge, Thore 
zur Unterwelt angesehen wurden. " 

Die Kunst hat den Hades seinen Brüdern Zeus und 
Poseidon ähnlich dargestellt; nur unterscheidet er sieil 
Ton ihnen durch sein düsteres Aussehen und durch die 
in die Stime hereinhftngenden Haare. Gewöhnlich hat 
er ein weites Gewand. Seine Attribute sind der Öchiüü- 
äel der Unterwelt und Kerberos. Man findet nur noch 
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ireidge Statuen und Bttsten von ibm, welche meist mit 
dem ägyptischen Serapis Termengt sind*). ' 

Ueher die Vorstellung von der Unterwelt siehe oben 
p. 18 ff. 

16. Thauatos {ßoLvaxQ%) und Hjpnos i^TnvQ%^ Somnua), 

Thanatos ist die Personification des Todes im All- 
gemeinen , unterschieden von den E>ren , den hesonde- 

ren Toilesarten, Hypnos Personification des Schlafes. 
Bei Homer treten sie nur selten als Personificationen 
auf (H. 14, 231. 16, 672.). In der letzten Stelle trägt 
Zeus dem ApoUon auf, seinen gefallenen Sohn Saipe* 
don dem Schlaf und dem Tode, d^n Zwillingen, zu 
tthergehen , dass sie ihn schnell nach Lykien tragen , wo 
seine Verwandten dem Leichnam die gebührende Ehre 
zollen werden. Beide Zwillingsbrüder sind Söhne der 
Kacht (Nyx) und wohnen in der Unterwelt (Hes. Theog. 
311. 758.)* Bei Sophokles O. 0. 1&74. ist Thanatos, der 
Gott des ewigen Schlummers (aiivvspifog) ^ ein Sohn der 
Ge und des Tartarps. Der Schlaf geht auf der Erde 
und dem weiten Meere umher, ruhig und freundlich den 
Menschen j dem Tode dagegen starret erbarmungslos das 
eherne Herz in der Brust, und wen er erhascht, den 
hftlt er fest, ein Entsetzen sogar den^unsterblichen Göt- 
tern (Hes. Theog. 762.). Der leheuTemiehtende, lang* 
hinstreckende nachtumhüllte Thanatos bringt schweren 

*) Dieser Serapis, bei den Griechen Sarapis, war ein ägyp- 
tischer Gott der abgeschiedenen Seelen, dessen Dienst erst in 
ptolernäischer Zeit in Aegypten eingeführt worden sein soll (Tacit. 
• bist. 4, 83.), wiewohl er schon in älterer Zeit den Aegyptern 
nicht fremd gewesen zu sein scheint. Sein Dienst kam auch 
nach Griechenland und Rom und gewann im römischen Reiche 
trots dem Einschreiten des Staates eine weite Verbreitung. 
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Todesschlummer; sttsie Ruhe verleiht der liebliche, am- 
brosische Hypnos, der Beherrscher der Götter und Men- 
schen {TcavdafAetKOQ). Selbst den Zeus schläferte er einst 
auf Bitten der Hera ein , als diese den ihr yeihaaBten 
Herakles auf dem Meere verderben wollte. Als Zens 
aber erwachte, zürnte er dem Hypnos und bKtte Ilm 
sicher ins Meer gestürzt, wenn nicht die elmviirdige 
Mutter Nacht, die uralte Tochter de» Chaos (Her. Th. 
123.) I ibn gesGhütKt hätte. Dennoch wagte er es später 
abermals anf Bitten der Hera, den KSnig der Götter 
auf dem Ida in Schlaf zu bringen, damit Poseidon nn- 
gehinJcrt den AchHern vor Troja beistehen könne ; aber 
Hera musste ihm zum Lohne die Charis Pasithea ver- 
sprechen (II. 14, 231 ff.). — Ovid (Met. 11, 592 ff.) ver- 
legt den Aufenthaltsort des Schlafs an den im ftnsseraten 
Norden wohnenden Kimmeriem; dort schlummert er in 
einer dnnkelen Höhle, umgeben Ton dem Heere der 
Träume. 

Thanatos und Hypnos wurden häufig zusammen ab- 
gebildet. An dem Kasten des Kypselos (einer mit Fi- 
garen gezierten hölzernen Lade, welche von den Ky- 
pseliden, den Tyrannen in Korinth, nach Olympia ge- 
weiht worden war) war die Nacht dargestellt, einen 
schwarzen und einen weissen scliluiimiernden Knaben in 
beiden Armen haltend, mit der Unterschrift: Thanatos 
und Hypnos. Gewöhnlich bildete die Kunst den Thana- 
tos als schönen Knaben oder Jüngling, meist Bchtam' 
memd und mit gelöschter oder mit noch brennender aber 
umgekehrter 1 uikel. Der iScIilaf erHcheint in bclir ver- 
schiedener Auffassung, bald als Kind, bald als Jüngling 
oder als Greis, mit und ohne Flügel; er trägt einen 
Stab, mit dem er einschläfernd die Sdiläfe der Men* 
sehen berührt, oder einen Mohnzweig oder ein Schlumr 



Digitized by Google 



174 



merhorn, aus dem er den Schlaf auf die Menschen 
Biedert räufelt. ^ 

Hesiod (Theog. 212.) neunt neben Ilypnos und Tha- 
natOB nach die Träume COvuifoi) Söhne der Nacht; 
bei Andern heissen diese Kinder des Schlaft oder der 
Erde. Homer kennt keinen Onenos als GUxtt nnd Be- 
herrscher der Träume; II. 2, 6- ist civit^og, wie auch sonst^ 
nur ein wesenloses Traumbild. 

17. Ker (iCq^, Aq^e^). 

Ker ist die weibliehe Personification des Todes- 

Verhängnisses, des Todeslooses {kijq nnd Krjgsg 
dcevatoto), der besonderen Todesarten, daher liänfie^ in 
der Mehrzahl JbLereu i^Ktj(f§$), Das Wiort schwankt bei 
den Dichtem zwischen Personification nnd Appellatiynm; 
bei Homer . erscheint JT^p oder Kij^g nnr selten ak 
eigentliche Personification. Es sind dnnkele, arge nnd 
verderbliche Göttinnen, unentfliehbar und von allen ge- 
hasst; mit Eris und Kydoinioö (Streit und Getüm- 
mel) wandelt Ker in der Schlacht umher in blutigem 
Gkwande, bald einen Frischverwnndeten , der noch lebt» 
bald einen Ünyerwnndeten ergreifend, bald wieder einen 
Todten an den Füssen schleppend ; sie k&mpfen* mit ein- 
an lc^r um die Leichname wie sterbliche Menschen (II. 
18, 535 ti.j. In ähnlicher Furchtbarkeit erscheinen die 
Keren bei Hesiod im Scutum Herc. 2-^9 ff., schwarz» 
bluttriefend mit schrecklichem Blick; sie knirschen mit 
den weissen Zahnen nnd streiten nm die Gefallenen» 
um ihnen das Blut auszusaugen. In der Teogonie (2U.) 
heissen sie Töchter der Nyx, Schwestern der Moiren, 
Vfiki6noiv0iy unbarmherzig strai'end; sie haben also hier 
schon eine den Erinyen verwandte Bedentang, die spä- 
ter noch weiter ansgebildet wird. Die Keren bekamen 
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auch ähnlicli wie die Exinyeii die allgemeine Bedeutung 
yon UnglücksgdttiiiBeii ; Tezheerende Beuchen, abzeh* 
rende Sofgeu, gianiToIles Alter heiflsen Kereü. 

19. Die.Erinyen {'E0tPvgf4ts^ Eiüft$p{$$g^ Furiae, 

Die ETinyen, Töchter der Gaia, aus dem Blute 
des vou «eiucm Bohne Kronos verstümmelten Lrauos 
entspTOMen {Hes. Theog. 18ö.)) uralte, furchtbare Gott 
heiten, die im EreboB wiimen, sind die Güttinnen dea 
ctlnienden Fluchs und der rächenden Strafe. Sie be- 
deuten das Gefühl tiefer Kriiukuiig uiul sdunerzlichen 
Unwillens, wenn heilige liechte im Menschenleben fre- 
ventlich verletzt werden. So spricht Homer von -Eri* 
nyen der Ekern, denen van ihren Kindern, ferner ran 
Erinyen des älteren Bruders, dem von jüngeren Ge» 
schwistem die gebührende Ehre versagt und Schmach 
angethan wird; die Erinys oder die Erinyen erheben 
sich also überhaupt und versehen ihr strafendes Amt, 
wenn heilige FamiUenreehte gekränkt worden« sind (IL 31» 
412. 9, 571. Od. II, 279.). Uebrigens audi die Bettler» 
die Sehuteflehenden , die Gastfreunde, welche Anspruch 
auf Erbarmen haben und auf sclüitzende Aufnahme, 
haben ihre Erinyen, wenn sie übermüthig bebandelt wer- 
den (Od. 17, 475.). In dem Fluche (ocgd) bricht der 
Schmerz und Unwille Über die erlittene Kränkung her- 
vor; daher heissen die Erinyen bei Aeschylhs auch *Agt(L 

IMe Vorstellung der Erinyen hat indess bei Homer - 
und llesiod eine noch weitere Ausdehnung; sie verfol- 
gen jeden Frevler, den Mord« i , den Meineidigen u. s. w. 
An jedem Atnften Tage de» Monats , der fttr ^nen sehlim-* 
men Tag galt, kommen sie auf die Oberwelt, um den 
Meineidigen zu strafen (Hes. Opp. 803. ef. II. 19, 259.) • 
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In - gr«iieiiv(»11em Dunkel wandeln sie nrafaer nnd er- 
eilen liiit ihrer furchtbaren Macht den Sünder, sie ver- 
folgen Jhn auf Erden und strafen ihn nach dem Tode 
noch in dev Unterwelt. So bringen sie das Verderben 
nach jeder racbloaen Tbat, die der Menseb begangen 
bat (Ihnval^ die Strafenden, bei Aescb^lns); aber sie 
verblenden auch selbst den Sinn des Menschen und 
führen ihn zur L'ebelthat und stürzen ilin dadurch ins 
Unglück. Die strafenden Gottheiten werden so auch 
nnglttckbringende Schicksalsgiilttinnen , gleich den Moi- 
ren« Agamemnon, der den Acbillens in seiner Ebre 
gekrKnkt nnd dadnrcb Verderben tlber sieb nnd die 
Achäer gebracht iKitte, sagt sich entschuldigend: nicht 
ich bin schuld, sondern Zeus und die Moira und die im 
Dunkel wandelnde Erinys haben mich bethört (II. 19, 
87. cf. Od. 15, m). 

Homer spricht bald von einer Erinys, bald von 
mebreren, eine bestimmte Zabl derselben nnd bestimmte 
Namen gieht er jedoch nicht anj ebensowenig findet 
sich bei ihm etwas über ihre Abstammung. Hesiod lässt 
sie, wie schon oben gesagt, aus den anf die Erde ge- 
fallenen Blutstropfen des verstttmmelten Uranos ent- 
stehen ; Zahl und Namen aber bleiben aneb bei ibm 
unbestimmt. Aeschyhis nennt sie alte Gottheiten, Töch- 
ter der Nyx, Sophokles Töchter des Skotos (Fin- 
ßterniss) und der (| e (Aeschyl. Eumeu. 321. Soph. Oed. 
Col. 40. 106.) , ebenfalls ohne eine bestimmte Zabl an- 
««geben. Die Dreiaabl der Erinyen findet sieb bei 
keinem Dichter vor Enripides, nnd die Namen Alekto 
CAlrjKTco^ die nie Hastende), Tisiplione (Ti.Ctg>6v7]^ 
die Riicherin des Mords) und Megaira {Miyatga^ die 
ii^eindiiche) nicht vor den alexandrinischen Dichtern. 

Auch bei den Tragikern treten die Erinyen oft aiem- 
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•lidi allgemem als strafende und verderbende Wesen- 

auf, dio den Sünder auf alle AVeise heimsuchen durch 
Au88tossung aus der menschlichen Gesellschaft, durch 
die Qualen des Gewissens und durch Marter in der Un«. 
t erweit, ja die Vorstellung von denselben als IJnbeil- 
stifterinnen wi^d soweit ausgedehnt, dass selbst verder- 
henbringeiide Mcnsclieii, wie Helena und Medeia, 
den Namen Erinys erhalten (Aescb. Ag. 729. Soph. Elect. 
J080. Eurip. Urest. 1386.) Vornehmlich aber «ind dio 
JBrinyen bei den Tragikern die Bächerinnen der Blut- 
schuld, des blutigen Frevels an den durch die Natur 
geheiligten Rechten der Familie; wie nach einem noth- 
wendigen Naturgesetze treffen sie den, der in dicbcr 
Hinsicht gefrevelt hat, ohne liücksicht auf die beson- 
deren Umstände der That, ohne Ansehen der l*erson 
und der Verhältnisse. Die Repräsentanten solcher Opfer 
derErinyen sind bei den Tragikern Orestes und Oi- 
dipus. Orestes hat nach dem Auftrag des ApoUon 
an der eijj-eiien Mutter Klvtaiinnestra , die ihm den Vnter 
Agamemnon gemordet hat, die Biutraehe ausgeübt, hat 
die eigene Mutter erschlagen. DafUr wird er von den 
von seiner Mutter heraufgeschickten Erinyen wie ein 
gehetztes Wild umhergetrieben und kommt schutzsu- 
cluiid nach Delphi in das lleiligtliuiu des Apollon. 
Dieser heisst ihn, nachdem er sich zuvor mancherlei 
Sühngebräuchen unterworfen habe, nach Athen gehen, 
damit dort unter Leitung der Athene über ihn entschie- 
den werde. Die furchtbaren Baehegdttinnen folgen ihm 
auch dorthin; sie umringen ihn blntfordemd vor dem 
Tempel der Athene und singen ihm den schauerlichen 
Eriny engesang, ein Lied, das den Geist mit Wahn und 
Verwirrung erfüllt und fesselnde Bande um den Sünder 
schlingt: „Die Zwanggewalt Moira hat uns für ewige 

StoU, Mytb, 4. Aufl. j|[2 
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Zeit dies Erbtlieil bestimmt, raclioiul lijichzngoheu den 
Spuren des Frevlers, bis er zum Abgrund sinkt; und 
ancb unten wird geringe Freiheit ihm. Häuser stürzen 
vir ein, da, wo der Streit, heimisch gehegt, den Freund 
gefkllt. Solchem jagen wir nach, wir vertilgen ihn blu- 
tig, wie er in Kraft auch blttht. Heht»anch Hochmnth 
mciiscbliclicn Wahns sich zum Himmel, brechen doch 
wir ilm; er sinkt geschändet zu Boden, wenn wir uns 
nahen in schwarsem Gewand und zum Uoheilsreigen un- 
ser Fuss sich schwingt. Denn mit der Kraft hastigen 
Sprungs setx' ich den Fuss lastend auf ihn; läuft er 
aiK'li schiioll, gleitet sein Schritt doch in schweres Ver- 
dei^bcn. Doch er selbst merkt thöricht verblendet den 
Sturz nicht, also umnebelt die Schuld ihm das Angoj 
aber Jammergestöhne der Menge verkündet, dass Nacht- 
graun düster ob dem Hause schwebt.** Athene , die dem 
Orestes zu Hülfe kommt, setzt nun auf dem Arcopag 
ein Gericht nieder, vor welchem Apolloa seinen Schütz- 
ling gegen die Erinyen vertheidijrt. Die Kichter geben 
ihre Stimmen ab; zuletzt wirft Athene einen Tieissen, 
lossprechenden Stein in die Urne, und als man die Stim- 
men zählt, ist die Zahl der schwarzen und weissen • 
Stimmsteine gleich und damit Orestes freigesprochen. 
Die Sterblichen vermögen nicht von dem Muttermorde , 
freizusprechen, nur die Gnade der Götter vermag es. 
Die Erinyen, die alten Gottheiten, in dem Rechtsstreitß 
von den jungen G5ttem besiegt, drohen Athen schwe- 
res Verderben , Misswachs und Siechthum ; aber Athene 
besänftigt sie und verspricht ihnen in ihrer Stadt hoho 
Verehrung. Die Erinyen, die Zürnenden , werden somit 
ftlr die Stadt wohlwollende, segnende Göttinnen, Bu- 
meniden (£vft€v/de$) ; sie geloben Fruchtbarkeit dem 
Erdreich und den,Tfaieren, Segen den Menschen, und 
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werden feierlick in die Grotte des Areopags geleitet 
(Inhalt der Eumeniden des Aeschjlns.) v 

Das andere den Erinyen geweihte Haupt ist Oidi- 

pus, der unglückliche König von Theben, der seinen 
Vater As erschlagen und seine Mutter lokaste ger 
heirathet hatte. Obgleich er ohne Wissen und Willen 
gesündigt, mnsste er doch nach dem Glauhen det Alten 
vollkommen f&x seine That einstehen nnd yeifiel der 
Macht der rXchenden Erinyen , die schon lange in sei- 
nem Haufje p^pwüthet hatten. Der durch sein Unglück 
gebeugte blinde Greis konmit, aus dem Vaterlande Ver- 
stössen nnd nur von seiner Tochter Antigene begleitet, 
zn dem heiligen Haine der Erinyen auf dem Hiig^ Ko- 
lönos in der Nähe von Athen, um dort nach einem 
Orakelsprucli sich mit den Erinyen auszusöhnen und die 
endliche Ruhe zu finden. Er steigt durch einen Erd- 
schland (xdl^eog ovöo; ^ Soph. O. C. 1572.) in die Tiefe, 
zu dem Sitze der Erinyen, hinab, um nicht. mehr wie- 
derzukehren, nnd von nun an bt der mit den Göttin^ 
nen Versöhnte, durch das Unglück Geläuterte und Ge-- 
heiligte eiu schützender Hort für das attische Land. 
(Inhalt von iSophokles' Oedipus Coloneus.) 

Die Sagen von Orestes und Oidipus und ihrem Yer- 
hältniss zu den Erinyen sind nicht blosse Erfindungen 
der Dichter, sie wurzeln vielmehr in dem Glauben und 
dem Cultus des Volkes. Die Idee der Erinyen hat sich 
entwickelt aus der VorstcUnnji; einer Demeter-Kri- 
nys, einer zürnenden*), unterirdischen Demeter, die 
in Arkadien und Böotien verehrt ward und in der the- 
banischen Königsfamilie, dem Geschlechte der Labda- 
kiden, furchtbar waltete durch Vater- und Brudermord 



'*) ifgivvHV soll bei den Arkadern zUrneu heissea. 

12* 
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und Blntflehande. Allmählieh lösten sicli die Erinyen 
als selbständige- Wesen ton Demeter- Erinys ab, nnd in 
der tliebanischen Sage wurde imn Oidipus der Mann, 
dessen ganzes Leben den Erinyen go^veiht war. Schon 
gleich nach seiner Geburt wird er auf dem^ithniron, 
dem den Erinyen heiligen Berge,, ausgesetzt , durch Ver> 
blendilng stürzt er in Frevel und Unglück und erst mit 
dem Tode erbftlt er die Versöhnung. Sein Grab, das 
nach thebanischer Sage sich in Böotion, zu Eteonos im 
lieiligthum der Demeter befaud , wurde ein Ort des Heils 
und des Segens. Von Böotien aus wurde wahrschein- 
lich der Cultns der Krinyen nach Attika gebracht, auf 
den Hügel Kolonos und auf den Areshügel oder Areio- 
pagos in der Stadt Athen selbst. In Attika biessen 
die Erinyen Semnai (Sefivccl &eal, die Ehrwüidinen), 
der Name Eumeniden {Eviisviösg) ist heimisch in Si- 
kjon. Auch im Peloponnes findet sich uralte Verehrung 
der Erinyen; hier hat sich besonders die Sage von 
Orestes ausgebildet. Er sollte die Zeit seiner Flucht 
und Verbannung in Parrhasien, einer Landschaft Arka- 
diens, zugebrnclit haben; man zeigte hier noch in spä- 
ter Zeit ein Heiiigthum der Manien, der rasenden und 
rasend machenden Göttinnen (Mai^/a»), die den Ores- 
tes in Wahnsinn versetzten, dass er sich einen Finger 
abbiss. Nicht weit davon I i- der Ort "jinr} (die Hei- 
lung), wo die Gottheiten ein Heiligt lium als KuiiiLuiüon 
hatten und dem Orestes weiss erschienen sein sollen. 
Den 8 ch w arzen Erinyen, den verfolgenden, brachte er 
Todtenopfer {ivuyta^u)^ den weissen, deii versöhn- 
ten, göttliche .Opfer {ftvaknf) dar. Ausserdem soll noch 
an mehreren andern Orten des Peloponnes die Ver- 
wandlung der Erinyen in Eumeniden stattgefunden * 
haben; immer aber knüpfen sich dabei die Sagen an 



Digitized by Google 



181 



den Namen des Orestes an. Diese peloponnesischen 
Sagen haben dem Aeschylns bei der Dicfatnng seiner 
Enmeniden Yorgelegen; nm aber seine Vaterstadt zu 

verherrlich eil und besonders um das Ehrwürdige des 
Areopags, des «alten Blntgerichts von Athen, hervorzu- 
heben, verlegte er die Lossprechung des Orestes und 
die an den Mythus des Orestes geknüpfte Versöhnung 
der Erinjen nach Athen. 

Pie fhrcbtbaren Göttinnen , die, gescMeden von den 
olympischen (iöttern und gehasst von Sterblichen und 
Unsterblichen , in der Tiefe des Tartaros wohnen , müs- 
sen ein grauenerregendes Aeussere haben. Vor Aeschy- 
Ins war die Gestalt und das Aussehen derselben noch 
nicht festgestellt; dieser Dichter brachte sie zuerst auf 
die Bühne und war daher gezwungen, sie in bestimmter 
Fona vorzuführen. Als Vorbild hatte er hierbei die 
Gorgouen und JbLarpyien vor Augen. Sie treten auf in 
langen schwarzen Gewändern mit blutrothem Gürtel, 
als alte scheuselige Weibergestalten mit Schlangenhaa^ 
ren, blutigen Augen, heraushängender Zunge und ge- 
fletschten Zähnen. Wie Jagdhunde verfolgen sie ihr 
Opfer auf blutiger Fährte , sie bellen im Schlafe, lecken 
Blut aus den Leichnamen u. s. w. Daher heissen sie 
bei Aeschylus und auch bei Sophokles geradezu Hün* 
dinnen. Verschieden hiervon ist die Vorstellung bei 
Enripides; hier sind sie schnelle, geflügelte, jungfräu- 
liche Jägerinnen, welche 1 ackclu und Schlangen in den 
Händen tragen. Die letzte Vorstellung liegt auch der 
bildenden Kunst zu Grunde, welche, da sie bleibende 
Bilder darstellt, sich hüten musste, durch Schreckgestal- 
ten, wie sie Aeschylus malt, Augen und Sinn zu ver- 
letzen. 

Man opferte den Erinyen schwarze und auch träch- 
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tige Schafe und brachte ihnen veinlose Spenden dar, 
Honig mit Wasser gemischt. 

19. Hekate Heeaie), 

Hekate, die Fernliiinvirkende, ist in der Zeit, wo 
sie zu besonderer Bedeutung gelangt ist, entschieden 
eine imtezirdische Göttin, die auch den Erinyen öfter 
beigesellt wird. Bei Homer finden vir nichts über diese 
Göttin; dagegen sagt Hesiod (Theog. 411 — 452.)» ^»»8 
Zeus sie, eine Tochter des Perses und der Asterie, 
vor allen andern Titanen geehrt und ihr die hohe \V ünle 
geschenkt habe, im Himmel, auf Erden und im Meere 
zn walten , Glück und Sieg, Weisheit in der Yersammr 
Inng nnd den Gerichten , glückliche Schifffohrt und Jagd, 
Gredeihen der Jugend nnd Wachsthum der Heerdes m 
verleihen. Diese ausführliche und reichhaltige Stelle 
des Hesiod ist übrigens sehr verdachtig, wahrscheinlich 
ist sie ein Einschiebsel späterer Zeit, wo die Orphiker 
ihren Einfluss geltend machten. Denn Yon diesen wurde 
Hekate, eine alte aber bisher surückgedrängte nnd wenig 
bekannte Gottheit, wieder hervorgezogen nnd zu be- 
sonders lioher Ehre gebracht. Sie haben Tnanclies Fremd- 
ländische beigemischt und ^ie zu einer mystisciien Gott« 
heit gemacht, die als eine im Himmel, auf Erden und 
im Heere waltende Herrscherin der Natur mit manchen 
andern mystischen Gottheiten, wie Demeter, Perse- 
phone, lihea-Kybele, vciinengt ^vurde. Als Schüt- 
zerin des Wildes und der Jugend (novQOTQ6<pog) ward 
sie mit Artemis zusammengestellt, aus deren Wesen 
sich yielleicht ihre Vorstellung als- einer besonderen Gott* 
heit herausgebildet hat; denn iiuntf ist ein gewöhnliches 
Attribut der Artemis. Wie diese ward nun auch He< 
kate zu einer Mondgöttin umgeformt. 
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Durch ihre Beziehungen zu Demeter und Persephone, 
die schon in dem homerischen Hymnus auf Demeter 
beiYortr«ten (v. 26- &3. 438*) 9 schon bei den Tra- 

gikern vorkommende Yeimengung mit Persephone wird 
Hekate vorzugsweise eine chthonische oder unterirdische 
Göttin, eine furchtbare, gewaltige Herrscherin nntcr den 
Schatten. Ihr ganzes Wesen hat etwas Dämonisches, 
Gespenstisches und Granenhaftes , so -dass sie die Trä- 
gerin vielfachen Wilsten Aherglanbens wird; sie sendet 
nächtliche Sehreckgestalten, wie die Empnsa, ans der 
Unterwelt herauf und schwärmt mit den Seelen der 
Yeibturbenen in der Nacht auf Drei wegen (ftVod/a, tqio- 
dmc, Trivia) und an Gräbern {^iviißiöict) umher; ihre 
Nähe vedittnden die Hönde durch Heulen und Winseln, 
auch ist sie selbst von stygischen Hunden begleitet« 
Sie beschützt und belehrt die Zauberinnen , welche wäh- 
rend der Kacht die durch ihr Mündlielit gekräftigten 
Zauberkräuter aufsuchen und bei nächtlichem Dunkel 
ihre unheimlichen und verderbenden Beschwörungen vor- 
nehmen. 

Man verehrte Hekate"^ besonders zu Samothrake-) zu 
Lenmos, in Argos, Athen, Aegina und an anderen Gr* 
ten theils in öffentlichem, theils in Gebcimcult. Vor 
nnd in den Häusern und .luf Dreiwegen stellte man ihr 
Säulen (Exarorm, Hekatesäulen, wie £i^fia^ Hermessäu- 
len) auf, damit sie das Haus und den Wanderer vor 
Unglück beschütze, und an dem Schlüsse jedes Monats 
wurden ihr, sowie andern Unglück zu- und abwenden- 
den Güttern, an Dreiwegen Speisen ausgestellt, welche 
von den Armen verzehrt wurden. Man opferte ihr 
Hunde und wie den £rtnyen und andern chthonischen 
Gottheiten Honig und schwars^e (weibliche) Lämmer, 

Von der Kunst ist Hekate theils eingestaltig, theils 
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dreigestaltig nnd dreiköpfig gebildet, weil ihre Bildnisse 
häufig auf Dreiwegen atofgestellt wurden. Auch Diehter 
beschreiben sie als eine dreiköpfige Güttin, mit einem 
Pferdekopf, einem Hundekopf und einem L6wenkopf. 

Hiro hierher gehörigen Beiwtirter sind TQtaaoKtcfUAog ^ 
zQtHOQtpogy (ticepSy Iriformis, (ergemina u. a. 



B. Die Heroen ('if^we^, Heroes). 



Dieselbe Phantasie, welche dem griechischen Volke 
seine freien, persönlichen Götter bildete, erschuf auch 
die Gestalten def Heroen. Die Sagen von den Geschich- 
ten der ( Jötter, in welchen diese ihr Wesen und Wir- 
ken oflfenbarten, enthielten auch zugleich die Geschichte 
der Vliter des Volkes, bei welclien die Götter einge- 
kehrt, ihre Heiligthtfmer gegründet und ihre Culte ein- 
gesetzt hatten. Die Götter mussten einen Grund und 
Boden haben, wo sie erscheinen nnd wirken konnten, 
ein Menschengeschlecht, in dosseu Geschicke sie thätig 
eingriffen. Das Volk dachte sich seine trüberen Hel- 
dengeschlechter, seine Stammväter unter dem besonde- 
ren günstigen oder ungünstigen Einflüsse der Götter; 
tinter ihrer Leitung führten sie glückliche Unternehmun- 
gen und herrliche Thaten aus, durch ibre strafende 
Hand wurden sie in schweres Unheil gestürzt. Die Sa- 
«;en von diesen Helden der Vorzeit sind an allen Orten 
Griechenlands unter dem Volke selbst aufgewachsen, 
nicht von einzelnen Dichtem erfanden; als aber die 
epische Dichtkunst entstand, da griff sie vomehmUeh 
nach diesen Stoßen, behandelte nach den Gesetzen der 
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Kunst einen grossen Theil derselben und bildete sie mit 
besonderer Vorliebe aas. Daher beisst auch die epische 
Dichtkunst die heroYsche. 

Bei Homer wird zwar jeder ehrenhafte, freie Mann 

ein Heros genannt (II. 2, HO. 13, 629. Od. 2, 15.); vor- 
zugsweise aber führen diesen Ehreunanien die Fürsten, 
wie die Atriden, La^rtes n. A., die edlen Geschlechter^ 
welche ihren Ursprung von ^irgend < einem Gotte oder 
einer Göttin ableiteten (die dioyivtig, entgegengesetzt 
den av(Q6g dt/ftov). Sie sind von den gewöhnlichen 
Menschen nicht wesentlich verschieden , nur zeichnen sio 
sich aus durch eine grössere körperliche Kraft, den Tod 
erleiden sie wie die übrigen Sterblichen, und nur ein- 
zelne Lieblinge der G^ter, wie Menelaos, werden die- 
sem enthoben und erhalten eine leibliche -Fortdauer in 
Elysion. 

Bei licsiod lieisscn die Heroen zuerst Halbgöt- 
ter {finCd'Eoi)j jenes Geschlecht der herrlichen KUmpfer, 
die vor Theben und Troja stritten, ausgezeichnet durch 
Gerechtigkeit, Heldenmuth und Kraft, und nach dem 
Tode zu den Tn«feln der Seligen entrückt (Hes. Opp. 
Ij6 ff.). Pin dar stellt ä'io Heroen als ühermenschliche 
Wesen hin , welche in der Mitte stehen zwischen Göttern 
und Menschen und Gegenstand rejigiöser Vexehrung 
sind. Hit der Zeit ist also entschieden ein religiöse» 
Element in den Glauben an die Heroen eingetreten; 
es bildete sich ein besonderer Heroencult mit eigen- 
thümlichen Opfern, gleich den T o d t e n o p t'e r n {ivciyiG- 
fiaza) , welche von den den Göttin dargebrachten völlig 
verschieden waren. Eine Hauptsache bei denselben wa- 
ren die Spenden {zottl) aus Honig, Wein, Wasser, auch 
Gel und Milch; wurden den Heroen Thiere geopfert, 
so richtete man beim Schlachten ihre Köpfe zur Erdo 
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und liess das Blut in eine Gnilic fliessen, das Fleisch 
über ward nicht verzehrt, souderu ganz verbrapmt. Diese 
feierlichen Gebräuche varden vornehmlich an den He* 
xaengräbem vei^enoiumen) ans deren Tiefe die Heroen ' 
noch heranfwirkten und Grlttck und Segen brachten. 

Die Heroen, wie sie im Allgemeinen im Glauben des 
Volkes lebten, sind weder rein hibtoriscli als gewöhn- 
liche Menschen ,^ noch rein symbolisch als blosse Begriffe 
aufaufassen; sie sind vielmehr ideale Menschen, gewis* 
aernuMBsen die Bepräsentanten dee Volkes ans uraUer 
Zeit, die ans der Zufölligkeit und Beschränktheit des 
ge\\ »iljiiliLLeu Iiistorischeu Lebens herausgehoben und zu 
schouGu grossartigen Gestalten verklärt worden sind. Das 
Volk sieht zu ihnen hinauf als zu Wohlthätern ihres 
Geschlechtes,. Gründern ihrer Städte und Staaten und 
der gesetzlichen Ordnung, welche wegen ihrer Ghross- • 
thaten oder auch wegen ihrer göttlichen Abstammung 
von den Göttern nach dem Tode durch ein vor den 
gewöhnlichen Sterblichen ausgezeickuotes Loos geehrt . 
worden sind. Die Heroen sind zum Theil blosse Gebilde 
der Phantasie ohne historische Grundlage , wie Danaos, 
Hellen, zum Theil haben sie als wirkliche Individuen 
in alter Zeit gelebt, der sagenbildende Geist des Volkes 
aber streifte von ihnen die ^Schranken des gewöhnlichen 
licbens ab und machte sie zu Idealmenschen, wie die 
meisten Helden vor Troja; andere waren gewiss ur- 
sprünglich göttliche Wesen und sanken mit der Zeit zu 
blossen Heroen herab, wie Perseus, Bellerophontes. In 
späterer Zeit eiiheilte i^an amh g(!schichtlichen Personen 
die Ehre von Heroen, wie den Athenern Harmodios und 
Aristogeiton ; doch galt als die Grenze der eigentlichen 
Heroenzeit im Allgemeinen die Kttckkehr der Herakliden 
in den Peloponnes. 
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Wir könuen in dem Jfolgenden nur auf die liaupt- 
sftcliUchsten Heroensagen , welclie besonders von den 
Dichtem behandelt und ausgebildet worden sind, Kück- 
flicht nehmen. 

1. Korinthis'che Sagen. ' 

(Sisyphos. B ellerophontes.} 

' ^Sisyphos, der Sohn des Aidlos, war der Crründer 
und Beherrscher von Kortnih oder, wie es in alter Zeit 

liiess, Kphyra. Er ^vird von Homer (11. 6, 153.) der ge- 
winnsüchtigste der Menschen genannt,, was sich auf den 
Handel nnd die Seefahrt der Stadt Epliyra bezieht. 
Wegen seiner Schlechtigkeit wurde .er in der Unterwelt 
schwer gestraft (siehe p. 21.). Den Grand dieser Strafe 
nennt Homer nicht; Spätere geben ihn verschieden an. 
Apollodor erzalilt , als Zeus die Tochter des Asopos, 
Aigina, aus Phlius entführte, habe Sisyphos dies dem 
suchenden Asopos Tenathen; daher seine Strafe. Die 
Schlauheit und trügerische Verschlagenheit seines Wesens 
(2iav(pogj Yon üwpog^ bedeutet Schlaukopf) benutzten die 
Alten um allerlei märcheiihafte Erzäliluugeu , woran der 
äolische >Staium reich ist, von ihm zu erdichten. 8o wird 
erzählt, Zeus habe zur Strafe für den obenerwähnten 
Venrath dem Sisyphos den Tod zugeschickt; Sisyphos 
aber fesselte diesen auf listige Weise, so dass nun kein 
Mensch mehr starb, bis Ares ihn wieder aus seinen 
Banden befreite. Oder vor seinem Tode gebietet Sisy- 
phos seinem Weibe ihn nicht zu bestatten ; er bittet nun 
den Hades ihn auf kurze Zeit in die Oberwelt zurück* 
zuschicken , damit er sein Weib fttr die Vernachlüssigung 
bestrafen könne. Als er aber auf der Oberwelt war, 
hatte er keine Lust, seinem Versprechen gemäss wieder 
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hinabzusteigen, sondern rnnsste von Hermes mit Gewalt 
geholt werden. Dies letaste wurde anch als Grund seiner 
Bestrafimg in der Unterwelt angegeben. — Das Grab 
des S. war auf dem Isthmos. Sein Sohn ist Glankoa 
und dessen Sohn 

B eil erophontes oder B ellerophon (Bslks^ocpov- 
nyj, BiilsQoq)m') ^ der untadelige, dem die Götter Schön- 
heit und edle Mannhaftigkeit gaben'*'). Anteia (bei 
den Tragikern Stheneboia), die GemahHn des Ploitos, 
Königs Yon Tiryns, dessen Herrschaft sich anch über 
Korinth erstreckte, liebte ihn; da sie aher vergeblich 
ihn zu gewinnen .suchte, veriäumdete sie ihn bei ihrem 
Gemahle. Proitos erzürnte, allein er wagte nicht den 
Bellerophon zn tödten, sondern sandte ihn mit einer 
zusammengelegten Tafel voll todbringender Ronen {p^ 
futva kvygd) an seinen Schwiegervater (lobates) in Ly- 
klen. Neun Tage lang bewirtliete ihn der König, am 
zehnten aber begehrte er die Zeichen zu sehen, die sein 
Schwiegersohn ihm gesendet habe. Als er den Inhalt 
derselben erkannt, schickte er den Bellerophon atu, die 
Chimaira **) zu tödten , ein feueranshanchendes Unge- 
heuer göttlichen Geschlechtes , das vorn -ein Löwe , hinten 



*) Seine Mutter heistit nrym ed e. Nach Andern ist er ein 
Sohn des Poseidon und der Eurynome j er heisst auch Leo - 
phontcs (Ae(oq)6vtTjg). 

**) Nach Homer (II. 16, 328.) ward die Chimaira von Anii- 
Fodaros, dem Könige von Karieu, auierzogen. Hcsiod nennt 
sie eine Toeliter des Typhaon und der Echidna, ein grosses, 
schnelles nnd g^ewaltiges , feuerschnanbondes Ungeheuer mit drei 
Köpfen, eines Löwen, einer Zie^e nnd eines Drachen (Theog. 
319 fl.). Die Vorstelhingen des Homer und Hesiod werden von 
Späteren auf verschiedene Weise mit einander verbunden. Man 
versetzte sie nadh Phrygien , Libyen, Aegypten, Indien und fasste 
sie später auf pragmatische Weise als feuerspeienden Berg. 
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ein Drache, in der Mitte eine wilde Bergziege war. 
Von den Göttern unterstützt (ßsav tSQuscöi nt^yjüag) , be- 
zwang Bellerophon das Ungehener. Darauf kämpfte er 
anf Befehl 'des Lykiers gltlcklich mit den Solymern, 
Kationalfeinden der Lykier in den benachbarten Gebir- 
gen, und zum (hittcu mit den kriogerischen Amazo- 
nen^). Als er zurückkehrte, legte. ihm der König einen 
Hinterhalt ans den besten Männern von ganz Lykien, 
damit sie ihn unterwegs erschlQgen; aber BeUerophon 
tödtete sie alle. Nun erkannte der König, dass sein 
Gast von göttliclicin Gesehlechte sei, und behielt ihn bei 
sich; er gab ihm seine Tochter zur Gemahlin und theilte 
mit ihm die Herrschaft. Die Lykier aber gaben ihm ein 
trefiliehes Stück fruchtbaren Landes als Eigenthum (IL 
6, 152 — Idä.)- Seine Enkel waren Glaukos und Sarpedon, 
die Anführer der Lykier vor Troja. Nach Hesiod (Theog. 
325.) tüdtetc BeUerophon die Chimiiira durch Hülfe des 
Pegasos, des aus dem Kumpfe der Gorgo Medusa ent- 
sprungenen Flügelrosses (Theog. 278 ff.). Man erweiterte 
später die homerischen Worte ^m» TSQaews^ sa^aug^ 
indem man dichtete, die Götter hätten ihm auf dem 



*) Die Amazonen, kriegerische Frauen, das Ideal weiblicher 
Kraft und Tapferkeit, wohnten der Saf^^o nach au den östlichen 
und HÜdiistlichcn Kü»ten*des schwarzen Meeres in der Nähe des 
Kaukasus und bcöünders au dem Flusse Thcrmodon. Ihre Haupt- 
stadt hiess Themiskyra. Sie flohen den Umg-ann: der Männer 
iipd lebten nur dem Kriegte. Das Alterthum berichtet von einer 
Menge von Kriegsziifren der Amazonen; so kamen sie nach Phry- 
gieu uud Lykieu, nach Lesbos und 8amoihrake, selbst nach 
Attika uud Büotien. Die \'orstullunf|^ von ihnen entstaud wahr- 
scheinlich aus duukelen »Sairen von bewart'neten skvthischcn 
Frauen und alten Ueberlieferungcn von Ilierodulen (Tempel- 
dienerinnen) streitbarer Güttinnen, wie der Enyo, Artemis, 
Athene. 
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Woge zum Kampfe das Fliip^olpferd gesendet, Athena 
habe das Pferd gezäumt und gezähmt u. s. w. (Pind. Ol. 
13, 63 ff.), Aus seiner Vatdfstadt Korinth war Bellero- 
phon, wie Splltere erzKhlen, nach Arges oder Tirjns zu 
Proitos geflohen^ weil er seinen Bmder Deliades oder 
einen angesehenen Korinthier Namens Belleros er- 
schlagen hatte. Hiervon soll er auch seinen Xainen 
Bellerophontes erhalten haben, während er früher (mit 
Beeng aaf das -Boss Pegasos) Hipponoos hiess. Homer 
fügt seiner ErzftUnng hinzu, dass Bellerophon sp&ter 
den Göttern verliasst geworden und einsam, die Spören 
der Menschen fliehend, anf dem aleischen Felde (dem 
Felde des Irrens, akaofiai,) umhergeschweift sei, sich in 
Gram verzehrend. Der Gmnd des Götterhasses wird bei 
Homer nicht angege}>en. Spätere sagen, er sei bestraft 
worden, weil er die von den Gittern geliebten Solymer 
getödtet habe. Nach der Erzälilung Pindars (Isthm. 6, 44*.) 
wollte Bell, auf dem Pegasus »iili /uiu Himmel schwingen; 
Zeus aber versetzte das Koss durch eine Bremse in 
Wnth, dass es den Reiter abwarf, der nun lahm oder 
blind ward. — In dem Cypressenhalne Kraneion bei 
Korinth hatte Bellerophon einen heiligen Bezirk; mit 
Pegasos stand er zu Korinth in dem Tempel des Posei- 
don ; auf dem Wege von Korinth nach dem Hafenplatze 
Lechaion stand Pegasos (das Quellross, ^vyv)^ 
mit dem Huf einen Quell hervorstampft. Bellerophon 
und Pegasos treten in enge Beziehung zu dem Wasser- 
und Meergott Poseidon ; Glankos , der Vater des Bellero- 
phon, ist zngleicli ein Meergott, und Poseidon selbst 
heisst Vater des Bellerophon oder Hipponoos. Wahr- 
scheinlich ist dieser nur eine besondere Seite, des Posei- 
don selbst, die des Poseidon tmtog» 
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2. Argiyiflche Sagen. 

(luaclioä. Dauaos. Danaö. Perseua.) 

m 

Der ftlteste Herrscher in Arges war Inacho!|| eigent- 
lich der Gott dos nrji^ivisclien Flusses gleiches Namens, 
ein Sohn des Okeanos und der Tethys. Kr Avartl eia 
Eingebomer des Landes genannt, der nach der deuka- 
lionischen Fluth die d^rgiver Yon den Bei^n in die 
argivisehe Ebene herabgeftthrt nnd diese wohnlich ge- 
macht hahen soll, indem er das Oewiisser in den nach 
^ ihm benamten Fluss zusammen leitete. Spatere j^ahen ihn 
für einen Aegyptei ans , nachdem die äucht bei den Crrie- 
chen eingerissen war. Alles ans dem Oriente nnd Ae- 
^pten abzuleiten. Als Poseidon und Hera nm den Be- 
sitz von Arges stritten , sprach Inachos das Land der 
Hera zu und opferte ihr. Nach anderer Sage ist es 
Phoroneus {OoQcavsvg^ von (piga)^ der bohn des Ina- 
chos, der den Dienst der Hera zuerst in Argos ein- 
führte, der die' zerstreuten Menschen in gemeinschaft- 
lichen Wohnorten vereinigte und ihnen die erste CuHur 
beibrachte, indem er den Menschen das Fcuor gab. 
Für diese Wohlthateu wurde er in Argos als Landes- 
heros vorohrt. 

Die Argirer erzählten, dass des Inachos Tochter lo 
(p. 49.) nach langem Umherirren in Aegypten den Epa- 
phos geboren habe, und dieser König von Aegypten 
gewordeil sei. Nachkommen des Kpaphos waren Da.- 
naos und Aigyptos, Söhne des Belos und der Au- 
ch irr hoc.. Danaos hatte 50 Töchter, Aigyptos 50 Söhne; 
aus Fureht vor diesen floh Danaos mit seinen Töchtern, 
den DanalCden, auf einem Fflnfzigruderer nach Argos. 
Hier machte er auf die Herrschaft Auspnich, welche 
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der Iiiacliide Gelanor bcsass, und die Argiver spraclien 
ihm dieselbe zu. Er baute nun die Burg von Arj^os und 
lehrt das Grabeu der Brunnen. Die Söhne des Aigyptos 
aber waren ihm nachgefolgt und baten nm .die Ehe seiner 
Töclite^ Danaos yermüblte sie; da er aber noch immer 
seine Neffen fthrchtete nnd sieh -wegen der Flneht aus 
Aegypten rächen wollte, so Lef;ilil er seinen T»>clitem, 
ihre Vettern und Gemahle während der Nacht im Schlum- 
mer zu ermorden. Dies thaten sämmtliche Dana'iden und 
begruben die Leichname, nur Hypermnestra rettete 
ihren Gemahl Lynkeus. Für diesen Mord wurdcfn die 
Danaiden in der Unterwelt bestraft, indem sie ewig 
"Wa.sser in ein diuchlöchertes Fass schöpfen müssen 
(Ovid. Met. 4, 462. hier werden sie nach ihrem Grossvater 
Belos Beüdes genannt). 

Die Sage, welche den Danaos aus Aegypten nach 
Argos kommen lässt; ist jüngeren Ursprungs; Danaos, 
in dessen Zeit, wie die Alten behaupten, die Argiver» 
Pelasgioteu zu sein aufliörten und forthin D a n a e r 
genannt wurden, ist der Kepräsentant des achäiscben 
Stammes der Danaer, die mit den Aegyptem nicht die 
geringste Gemeinschaft, hatten. DiQ Danaiden, seine 
Töchter, welche ohne IJnterlass Wasser in ein durch- 
löchertes i\iss tragen, erklärt man, indem man sie von 
der ursprünglichen Naturseite auffasst, als die Flüsse 
und Quellen des trocknen argivischen Landes, welche 
jährlich im Sommer versiechen. Sie wurden zu Argos 
verehrt, weil sie das Land mit Brunnen versehen hätten, 
und vier Brunnen waren ihnen geheiligt. Eine derselben, 
Amymöne, war die (Teliebte des Poseidon, der ihr zu 
Liebe einen i^weW gleiches Namens entspringen .liess. 
Fasst man den Kern der ganzen Sage von den Danai- 
den von der ethischen Seite auf, so findet man darin 
• 
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idas zwecklose, unselige Leben, zu dem jedes Weib 
'verartbeüt ist, das die Bestimmung, Gattin und Mutter 
ides Hauses zu sein, von sicl^ weist. — Das Grabmal 
des Danaos befand sich in Arges mitten auf dem Markte ; 
in Delphi hatte er mit Hjpermnestra nnd I^ynkeus Stand- 
bilder. 

Enkel des Lynkeus und der Hypermnestra waren 
^ie feindlichen Brüder Akrisios und Froitos, von 
jdenen jener König von Arges, dieser von Tiryns ward. 
Des Proitos Töchter , von dem zfimenden Dionysos wegen 
Vemachlässij^uii- seiner Weihen mit hässlicher Krank- 
heit und Käserei bestraft, wurden von dem Sober nnd 
Weibepriester Melanipus, einem Sobne des Amytbaou 
^ns Messene, Enkel des Krethens (p. 34.), geheilt, wofUr 
Proitos seine beiden Töchter *ihm und seinem* Bruder 
3ias vermUhlte und ihnen zwei Theile seines Reiches 
abtrat. So kam das äolische Gescbleclit derAmvtbao- 
niden, zu dem Adrastos geborte, nach Argolis. Od. 15, 
iö4ff.*). — Die Tochter des Akrisios war Danae. Da 
•er von dem Orakel den Spruöh erhalten hatte, dass er 
• ^nrch einen Sohn der DanaS würde getödtet werden, 
480 verbarg er seine Tochter in einem unterirdischen 
Gemaclie; Zeus aber, von Liebe zu Danae erfüllt, drang 
an Gestalt eines goldenen Regens in das Gemach und 
«engte mit ihr den Perseus (Soph. Antig. 931 den 
«usgezeichnetisten unter allen Männern {mtvvwf etgiisl- 
xExov itpSQ&y II. 14, 320.). Akrisios setzte Mutter und 

*) Früher hatte Melampus «einem Bruder Blas in Messene 
•die Hand derPero, der schönen Tochter des Neleus, verschafft, 
indem er für ihn aus Thessalien die Rinder des Phylakos holte; 
denn Nelens ^ivollte seine Tochter nur dem zum Weihe geben, 
der ihm diese streng bewachten Rinder als Brautgabe Über- 
brächte. Od. 11, 281 ff. 

Stolt, Alylh. 4. Aufl. » ^3 
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Kind in einem Kasten ins Meer aus; dieser aber wurde 
an die Insel Seriphos , eine der Kykladen , angetrieben» 
wo ibn Diktys in einem Netse ans Land zog und beide 

seinem Bruder Po 1yd ekt es, dem Herrscher der Insel» 
übergab. SpHter wünschte Polydektes sicli mit Dnna^ 
zu yerbiudeu) da ihm aber Perseud, der unterdessen 
berangewaebsen war, binderlicb war, so suchte er diesen 
ans dem Wege zu scbaffen, indem er ibm befabl, zu den. 
Gorgonen zn ziehen nnd das Haupt der Gqrgo Me- 
dusa*) zu holen. Bei diesem Abenteuer standen ihm 
Hermes und Athena, mit welcher Medusa in der 8chün^ 
beit zu wetteifern gewagt hatte, bei und geleiteten ihn 
zuerst zn den Schwestern der Gorgonen, den Graien 
Enyo, Pephredo und Deine, welche, von Geburt 
an alt, zusammen nur ein Auge und einen Zahn hatten, 
deren sie sich abwechselnd bedienten**). Perseus nahm 



*) Homer kennt die Gorgonen nicht, er nennt nur das 
Haupt der Gor^o (JToi^yfi^ij x£(pccX'^), ein Sclireckbild de* 
Hades mit furchtbarem Auge (Od. U, 634.); nach 11.5,738. 
befindet es sieh in der Wgis des Zeus. Bei Hesiod (Theog. 270 ff.) , 
sind die Gorgonen Stheino, Euryale und die sterbliche Medusa- 
Töchter des Phorkys {Phorcydes , Phorcidet) und der Keto; 
Poseidon verbindet sich mit Medusa und erzeugt mit ihr den. 
Chrysaor nnd das Pferd Pe^asos, wcKhe bei ihrer Ermor- 
dung hervorspringen. Sie wohnen am dunkelen Westrande der 
Erde , in der Nähe der Hcsperiden. Früher wurden sie als ge- 
flügelte Wesen, furchtbar, mit öchlangcnhaaren und mit Schlan- 
gen «^igürtct, dargestellt, später von der Kimst als schihie Juug- 
l'nuien p;t'l)ildet, Wnhrsehcinlieh rciiräsoutircn sie die furchtbare 
jSeite der Atlionr, weiche selbst bisweilen Gor»^o genannt wird. 

**) r^fUtuLy (Jrelsinncn, sind eine Personification des Alters, 
ihre Kinzelnanien aber bedeuten Anirst und Scbrecken {Pephtedo 
hiingt zusamiueu mit (pQi'aa(o), H»vsio(l nennt nuV l'ephreda 
utid Euyo, schönwangig, grauhaarig von(Jeburt, mit sclir»nem 
safraufarbigen Gewände (Theog. 270 if.). bei Aesciij lus wohnen 
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ihnen Zabn und Ange ab nnd gab sie ihnen nicht eher 
zurück, als sie ihm den Weg zu den Nytliphen gezeigt 

hatten. Von diesen erhielt er Flügelsclivihe, eine Tasche 
und den unsichtbar machenden Helm des Hades; Hermes 
gab ihm eine Sichel, Athena einen SpiegeL Mit dieser 
Küstung kam er zn den Gorgonen Stheno, Euryale 
nnd Mednsa, welche bei Tartesos am Okeanos wohnten. 
Er traf sie schlafend ; weil ihr Anblick aber yersteinerte, 
so trat er mit abgewandtem Gesichte hinzu unfl schnitt 
der Medusa, welclie allein sterblich war, den Kopf ab, 
indem er ihr Bild in dem von der Athena geschenkten 
Spiegel anblickte. Ans dem Bumpfe der Mednsa sprang * 
das geflügelte Pferd Pegasos hervor. Nachdem Per- 
sens den Kopf der Medusa in seine Tasche gesteckt 
hatte, begab er sich auf den RückAvcg, auf Avelchem ihn 
der Helm des Hades vor den verfolgenden Gorgonen 
' schützte. Als er nach Aethiopien kam, sah er Andre* 
meda, die Tochter des Königs Kephens nnd der Kas- 
'Siepeia oder Kassiopeia, einem Meerungeheuer ausge- 
setzt, rettete untl heiratliete sie. ^lit ihr kam er nach 
Seriphos zurück und versteinerte durch das Medu^en- 
haupt den Polydektes, der eben seine Mutter Danae 
durch Gewalt znr Ehe zwingen wollte« Darauf setzte 
er den Diktjs znm König der Insel ein , schickte Tasche» 
Flügelschnhe und Helm durch Hermes an die Nymphen 
zurück und gab das Medusenhaupt der Athena, welche 
es mitten auf ihren Schild setzte (s. p. 56.)« Nun kehrte 
er mit Danae nnd Andromeda nach Argos zurück; Akri- 
sios aber floh Tor ihm nach Larissa, wo er später durch 

die Graien in den grorgoueischcn Gefilden vonKisthene, schwa- 
nengestalti^, -weder von der Sonne noch von dem Monde be- 
schienen. Gewöhnlich werden sie in die N&he der Gorgonen > 
versetst, aU deren Wächterinnen sie gelten. 

13* 
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einen Zufall Ton Persens getödtet ward. Dieser scheute 

sich das Erbe des von iliin getödteten Grossvaters anzu- 
treten und gab daher die Herrschaft von Arges an Me- 
gapenthes, den Sohn des Proitos, ab, wogegen es von 
diesem die* Herrsehaft von Tirjns erhielt. Darauf grttn- 
dete er noch die Städte Midea und MykenS. Mit An- 
dromcda zeugte er, ehe er nach Griechenhimi kam, den 
Perses, in Mjkenä den Alka los, äthenelos,Elek- 
tryon, die Gorgophone U.A. 

Perseus hatte ein Heroen zwischen Arges und My- 
kenK, zu Seriphos, zu Athen. Die ägyptischen Priester 
zu Chemiuis erzäliltcn dem Herodot, dass Perseus auf 
seiner Fahrt nach Libyen hierher gekommen sei und 
hier eine Feier von Kampfspielen angeordnet habe, weil 
dies der Sitz seines Ahnen Danaos gewesen sei. Auch 
zeigten sie ein Heiligthnm des Perseus mit seinem Bilde 
und seinem Kiesenschuh, dessen Erscheinung dem Nil- 
thale ein fruchtbares Jahr bedeutete. Offenbar aber 
sind dies nur Erdichtungen und Uebertragungen der. 
ägyptischen Priester, welche dem leichtgläubigen He- 
rodot eine uralte Yerhindung zwischen Aegypten und 
Griechenland zu beweisen suchten. Bei den Kömern 
galt die Bage, dass Danae und Perseus in dem Kasten 
an die italische Küste getrieben worden seien, wo der 
König Pilumnus sich mit Danaä vermählte und die Stadt 
Ardea grttndete. Damach ward denn die Abstammung 
des Rutulerfürsten Turnus von Akrisios abgeleitet (Virg. 
Aen. 7, 410. 3Z1.). 

Homer erwähnt nur einmal des Perseus als eines 
ausgezeichneten Helden, von den Thaten desselben aber 
lesen wir nichts hei ihm; doch ist daraus nicht zu fol- 
gern , dass er keine Mythen von Perseus gekannt habe, 
im Gegentheil, das Beiwort itavtav u^iduKstog uvö^av 
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gibt zu erkennen, dass die Sagen von den Thaten des 
Persens schon vor Homer allgemein veibreitet und be- 
kannt gewesen sein mtUsen. Hesiod erwähnt die Er- 
mordung der Medusa durch Perseus und die Verfolgung 
desselben durch deren Schwestern (Theog. 280. Scut. lierc. 
216 ff.)« Der Kern der 8age muss sich in uralter Zeit in 
Argos gebildet haben und wurde wahrscheinlich in alten 
epischen Liedern behandelt, aus denen Pindaros (Pyth. 
12, 11 ff.) und der Logograph Pherekydes die Haupt- 
sache geschöpft haben mögen. (Fig. 23. Perseus und An- 
dromeda.) 

3. Herakles (Hgaxl^g, Hercules), 

Aus dem (Teschlechte des Perseus stammte der grösste 
und vollendetste Held des griechischen Volkes, Herakies. 
Er ist der Nationalheros der Griechen geworden^ das 
Bild eines Mannes, der, stets dem Willen des Zeus sich 
fügend, durch seine Kraft und Aufopferung die Menschen 
von Noth und Uebeln befreit (aXf|txaxog) und durch 
Mühsale und Kämpfe im Erdenleben sich die IJnsterb- 
Uchkeit erringt. Es ist hier nicht nöthig zu fragen, ob 
einmal ein Herakles wirklich gelebt habe, die Haupt- 
sache ist, dass das griechische Volk sich ein solches 
Ideal der Heldentugend gebildet hat, mag nun ein histo- 
rischer Herakies zu Grunde gelegen haben, oder nicht. 
Schon vor Homer wurden in epischen Gedichten, Hera- 
, kleen, die Thaten des Herakles besungen; doch bleibt 
fiir uns Homer die älteste Quelle. In Hias und Odys- 
see sind schon die Hauptzüge der Heraklessage, wenn 
auch zerstreut, doch ziemlich vollständig enthalten ; He- 
rakles ist hier, wie auch bei Hesiod, ein vollkommen 
griechischer Held in griechischer Heldenbewaffhung, 
Lanze, Pfeil und Bogen, Schild, Panzer und Helm, und 
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in dem vollen Gepräge eines griechisclien Charakters* 
Später jedoch wich man hieiron ah; Pisauder, ein Dich* 
ter um das Jahr 660 v. CThr«, gah ihm in seiner Heiaklee 
statt der gewöhnlichen Heldenwaffen eine Keule nnd 

die Löwenhaut als Kopf- und Körperbedeckung; der 
Schauplatz seiner Thaten dehnte sieh immer weiter aus, 
auch weit tther die Grenzen von Griechenland, fremde 
Einflüsse machten sich geltend, Fremdes wnrde mit 
Griechischem rerbunden, die Sagen vermehrten nnd er- 
weitert(Mi sich und erhielten eine Bedeutung, die dem 
griechischen Geiste ursprünglich fern lag. Man nahm 
besonders ägyptische und phönikische Elemente auf und 
brachte die Thaten und Züge des Herakles nach diesen 
orientalischen Anschannngen in Beziehung zu dem Laufe 
der Sonne. Durch alles dieses hat sich in dem Sagen- 
kreis des Herakles eine solche Masse des Stoffes ange- 
häuft, dass es schwierig ist, Ordnung nnd Licht in 
dieselbe zu bringen. Wir wollen das Ganze nach den 
Hanptlehensabschnitten des Helden behandeln. 

a) Abkunft nnd Geburt des Herakles. Hera- 
kles heisst bei Homer der Sohn des Zeus und der Alk- 
mene, oder auch nach seinem Stiefvater Sohn des Am* 
phitryon, zu Theben geboren (H. 14, S2d. Od. 11, 266 ff. . 
XL. 620, ^A^(pi,XQvmvui6riq y Orjßa'ysvrjgy Hes. Theog. 5d0.). 
Er gehörte zu dem Stamme des argivischen l^erseus, 
von dessen beiden Söhnen Alkaios der Vater des 
Amphitryon, Elektrjon aber Vater der Alkmene war. ^ 
Amphitiyon hatte den Elektrjon, seinen Schwiegerva- 
ter, erschlagen und musste nun mit seinem Weibe Alk- 
mene vor den Verfolgungen des Sthenelos, eines 
Bruders des Erschlagenen, nach Theben flüchten. lieber 
die Geburt des Herakles in Theben erzählt Homer (H. , 
19, 95 ff*): An dem Tage, wo Alkmene gebftren. sollte, 



Digitized by Google 



199 

rülnntc sich Zeus in der Versammlung der Götter, heute 
urerde im Hause der Perseiden ein Mann geboren, der 
über alle Umwohueaden hemch'en würde, über die Män- 
ner des Geschlechtes, das von ihm stamme (die Perselt'* 
^n). Hierdurcli gereizt, liess sieb Hera von Zeus die 
gesprochenen AV^oite durch einen Eid bekräftigen und 
veraustaltete nun als Geburtsgöttiu, dass an diesem Tage 
Alkmene noch nicht gebar, sondern das Weib des Bthe- 
nelos, des PerseMen in Argps, von einem Sohne, Eu* 
TjiStheus, entbunden wurde. Dadurch kam Herakles, 
^er Gewaltige, unter die Kcrrschaft des schwachen und 
feigen Eurystheus. Diese Sage wird von Späteren noch 
erweitert und ausgeschmückt; dem Herakles wird als 
2 Willingsbruder, Sohn des Amphitr^fon, -Iphikles bei- 
gegeben. (Hes. Scut. Herc. — Pindar. Nem. 10, 19 ff. 
Isthm. 7^ 5 ff- — Eiaipid. llercul. fiirens 1 — 3. 149. 339 n. 
a. St. Ileraclid. 37. 210. Alcest. 508. 512. 842. Euripides 
nimmt im Hercules furens an, dass Herakles in Argos 
geboren sei, aber in Theben wohne.) 

Herakles war ursprünglich der Stammvater der do- 
rischen Herakliden, welche, vor Alters iu Thessalien 
ansässig, sich zur Zeit der dorischen Wanderung der 
Herrschaft des Peloponneses bemächtigten. Hierdurch 
wurden die Sagen von Herakles nach Argolis .verpflanzt 
und der Held selbst mit dem Stamme der dort früher f 
herrschenden Perseiden in verwiin ltschaftliche Verbin- 
dung gebracht. Die Herakliden machten Argolis zur 
Heimath ihres Ahnen, um dadurch ihre Ansprüche auf 
den Besitz dieses Landes zu begründen. Nach Theben 
kam Herakles theilfl durch dorische Herakliden, theils 
von D(^lphi aus mit dem Ciiltus des'Apullon, mit dem 
er durch die Dorier zusauuneugebracht worden warj 
daher steht er mit den einheimischen uralten Sagen der 
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Tliebaner und der Böoter ttberliaupt in sehr loser Ver- 
bindnng. 

Ii) Kindheit und J ugend des H. bis zu seiner 

Dienstzeit. Der ^Osste TheW der Sagen, welebe ht 
diese Zeit fallen, ist spateren Ursprungs; sie wurden er- 
dichtet, um die LUcken zwischen der Gebart und denk 
thatenreichen Mannesalter auszufüllen, zu einer Zeit, yro 
man einzelne Züge - der Sage mit einander zu verbindeir 
und das Ganze in sich abznnmden suchte. Homer sagt 
nur im Allj^emcinon von dieser Zeit, dass Herakl(?8 irr 
<aller Kraft aufwächst, dass er, geschützt von seinem. 
Vater Zeus und Atbena, den Verfolgungen der Her»' 
trotzt und selbst die Unsterblichen , wie Ares und Hera^ 
zu verwunden wagt (II. 5, 392.). Ferner erwSbnt er au» 
dieser Zeit die Heirath mit Megara, der Tochter des. 
thebanischcu Königs Kreou (Od. 11 , 269.). Pindar erzählt 
zuerst die Sage von der Erdrückung der Schlangen (Nenu 
1 , 35 ff.)* Sobald Herakles und Iphikles geboren waren, 
sandte Hera in ihrem Zorne zwei ungeheure Schlange 
um die Kinder zu verderben. Herakles ergriff beide mit 
den Handcii und würgte sie zu Tode. 

Ueber die Erziehung des Herakles findet man erst bei 
späten Dichtem und Sammlern ausführliche Nachrichten.. 
Im Wa^enlenken unterrichtete ihn Amphitryon selbst, 
' Eu ry t o s im Bogenschiessen , im AVaffenkampf K a s t o r^ 
im Klugen Autolykos, in der Musik Eumolpos oder 
Lines, den er wegen eines Tadels mit der Leier 
erschlug , in den Wissenschaften C h e i r o n oder Lines.. 
Ber Vater schickte ihn aus Furcht vor seiner unbändigen 
Kraft zu den Heerden auf den Kithäron , avo er bis zum 
achtzehnten Jahre geblieben sein soll. Während dieser 
Zeit erschlug er deus kithäronischen Löwen, mit des- 
sen Haut er sich umkleidete, so dass der Bachen ihm 
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als Helm diente. Andere leiten diese Hant von dem 
nemetsehen Löwen her *). Als Herakles Ton den Heer- 

den nacli Theben zurückkelirte, begegnete er den Ge- 
sandten des Ergin OS, des Minyerkönigs in Orcbomenos, 
welche von den Thebanem den jährlichen Tribut toh 
100 Ochsen holen wollten; er schnitt ihnen Käsen nnd 
Ohren ab nnd schickte sie mit anf den Rücken gebnn« 
denen Händen nach Hanse znriick. In dem hieraus 
erfolgten Kriege zwang er die Orchomenier den von den 
Thebanem erhaltenen Tribut doppelt zurtickzuzahlen 
nnd erwarb sich einen solchen Ruhm, dass ihm Kreon, 
der K(hiig von Theben, seine Tochter Megara zur Ge- 
mahlin gab und die Götter ihn mit herrlichen Waffen 
beschenkten. ^ • 

Hierauf ri^f Eurystheus , König in Tiryns (oder My-» 
kenä), seinen Verwandten zu sich, dass er ihm diene. 
Nach der Bestimmung des Zeus sollte dieser Dienst darin 
bestehen , dass Herakles zwölf Arbeiten verrichtete, 
welche ihm Eurystheus auferlegen würde, worauf ihm 
die Unsterblichkeit zu Theil werden sollte. Herakles 
fragte das Orakel zu Delphi um Rath, was er thun sollte, 
und erhielt die Antwort, er mfisse sich in sein Bchiek'» 
sal iü^on*^*). Hierüber gerieth er in Wahnsinn, in dem 
er seine drei Kinder von Megara und zwei Kinder des 

*) In diese Zeit verlegte der Sophist Prodikos seine Dich- 
tung von Herakles am Scheidewege, Xenoph. Mem. 2, 1, 
210". Cic. deoflf. 1,32. 

**) In die?!cm Orakclspruch soll der Held zuerst '/fpax^^ff 
genannt \v »rdt ii sein CHqcc — xXiogj weil er durch Hera Rnhm 
erlang-te; wuhrscheinllcher bezeichnet das Wort tirsprünglich 
den Ruhmvollsten aller Heroen). Früher soll er UlnaCug oder 
Ul^eiöriQ geheissen haben, von aXurjy die ötnrke, das auch in 
dem Namen *^Xxu,rjvr; zu erkennen ist. *[(piv.lrlq ^ der Name des 
Bruders von Herakles, hängt zusammen mit ig gleich vis. 
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Iphikles tüdtete. Als er wieder vou seiaer Käserei uud 
dem Scbwermiith gebeilt war, begab er sieb nacb Tirjng 
zu Boxystheus, (So die Aiifeii^aiideifolge der Ereignisse 
hei ApollodontB von Athen , Mythologbcbe Bibliothek 

2, 4, 8—12.) 

c) Dienstbarkeit und Arbeiten des Hera- 
kles. Was über den Dienst und von den Tbaten des 
Herakles bei Homer Torkommt, ist Folgendes. Herakles 
ist dnreh die List der Hera ein Dienstmann des Eury- 

stheus, eines viel sclilechteren Mannes, gewoidcii, der 
ibm (durcb Kopreus IL 15, 639.) viele harte Arbeiten 
und Kämpfe auferlegt, in denen ihm übrigens auf Sen* 
dnng des Zeus Athene beisteht« Unter diesen Arbeiten 
erwfthnt «Homer nnr das Heraufholen des Kerheros aus 
der Unterwelt (Ii. h, 3t>i! ii. Od. II, 617 ff.); ausserdem 
führt der Dichter den Kampf mit dem Seeungeheuer 
vor Troja an (II. 20, I4ö ff.), den Zug gegen Troja, nm' 
die Herausgabe der ihm von Laomedon yerweigerten 
Pferde zu erzwingen (II. 5 , 638 ff.) ; auf dem Bttckweg 
wird er durch Veranstaltung der Hera nach Kos verschla- 
gen, aber durch Zeus nach Argos zurückgeführt (II. 14, 
249 ff. 15, 18 ff.). Ferner griff Herakles die Pylier an 
und vernichtete das Herrschergeschlecht des Nelens mit 
Ausnahme des Nestor (H. 11, 689 ff. s. p. 171.). Iphi- 
tos, den Sohn dv.H Kurytos, erschlagt Herakles, das 
Oastrecht verletzend, in seinem eigenen Hause und be- 
hält dessen Pferde (Od. 21, 22 ff.). Bei Homer ist der 
Schanplats für die Thaten des Herakles fast nnr auf 
Griechenland heschrttnkt, das weiteste 2äel seiner Zfig^ 
ist Troja. Von der Zwölfzahl der Arbeiten ist bei ihm 
ebensowenig die Rede, als bei Hesiod, der übrigens 
in der Theogonie den von Homer erwähnten Sagea 
noch mehrere andere anfügt (den Kampf mit dem ne- 
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meYsehen Löwen, der loraHisekeii Schlainge, mü Geiyo- 
nes, die Beii<eliiiig des Frometheiu. 327 — 833. 313^315. 

287 — 294. 979—983. o2l — 531.) und den Schauplatz der 
Thaten weit ausdehnt. In dem dem Hesiod zugeschrie- 
beneu Scuium Herculis wird der Kampf mit Kyknos , dem 
räubeEiseben Bohne des Ares^ gesdiildert, m welehem 
er, antersttttst dtireh Zens, Athei&e und Poseidon, den 
Kyknos ersehlllgt und den Ares überwältigt; ausserdem 
wird hier noch der Zug gegen Pylos und die Verwun- 
dung des Ares erwähnt (359— 367.)« Bei den folgenden 
Diebtem bis auf Pindar und die Tragiker kommen ne* 
ben andern Thaten alle Arbeiten vor, welehe su den 
zwölf von Enrystbeus auferlegten gezählt werden; ein 
bestimmt abgeschlossener Kreis der zwölf Arbeiten wurde 
wahrscheinlich von Pisander aufgestellt. Die Aufein- 
anderfolge der einaelnen Thaten wird von Verschiede- 
nen verschieden angegeben; wir folgen der Ordnung, 
welche in einem Epigramme der Palatinischen Antholo- 
gie (T. II, 651.) enthalten ist*). 

l) Kampf mit dem nemeYschen Löwen. Eu- 
. rystheoB befahl dem Heiakles, die Haut des nnverwnnd* 
baren, von Typhon nnd'Ecbidna stammenden Löwen, 

*) Tlgcota fi(v sv Ne^LBif ßQiagov yiatinEcpvs 2,B0VTCi, 
^(vtfQOv iv AfQVTf noXvavx^vov ^utavev v$QaVy 
To tqCtov avt* inl totg *EQVfidv&iov BTttavs ndngoVf 
XQVcoyifQcav ^Xacpov fisrd tavz' r]yQBva€ ritagtov y 
IlffinTov S* OQVi&ag ZzviLfpaXtSag i^sd^co^sv^ 

B^9ofiov AvyBCov-noXXriv hotcqov i^snd&'rjQev , 
"OySoov in KQjjtti&8 nvgCnvoov rjXaas xavQOVy 

V^QVOVOV dinatov ßoctg rjXaaev 'Egvd'SLTjg y 
'Epdinenov umva KigßsQOv tjyaysv i| *AtdaOy 
^mdi%uzov d* ^viy%tv ig 'EXläda XQvata (ijjXec* 



Digitized by Google 



204 



der in dem Waldtbale von Nem^a bauste, sa bringen* 
Zuerst griff Her^kle« den Löwen mit Pfeilen an; als er 
aber sab, dass er unverwundbar war, trieb er ihn mit 

der Kenle in sehio Höhle, verstopfte den einen Eingang 
derselben, ging durch den andern auf ihn los und er- 
würgte ihn in seinen Armen. Darauf trag er das Thier 
gen MykenX, wo der feige ErnysibeoB so tot seiner nn« 
gebenren Btftrke mebrack, dass er sich in ein ehernes 
Fass unter der Erde flüchtete und dem Herakles befahl 
nicht mehr in die Stadt zu kommen, sondejn kiinttig 
die Beweise seiner Thaten vor den Thoren za zeigen. 

(Apollod. 2, 5, !.)• 

3) Die lernäisehe Schlange, erzeugt von Ty- 
phon und Echidna, ernährt von Hera, hielt sich in dem 
lernäisclien Sumpfe bei xVrgos in der Nähe der Quelle 
Amymöne auf und verwüstete die Gegend umher. Sie 
hatte neun (oder 100 oder lOOOO) Köpfe, von denen einer 
unsterblich war. Herakles jagte sie durch glühende 
Pfeile von ihrem Lager auf und hieb ihr die Köpfe ab; 
aber statt eines abgeschlagenen Kopfes wuchsen immer 
zwei neue hervor. Daher brannte er sie mit glühenden 
Baumstämmen ab und warf auf den unsterblichen Kopf 
einen grossen Felsblock. Mit der giftigen 6alle .der 
Hydra bestrich er seine Pfeile, so dass die Wunden der- 
selben unheilbar waren (Apollod. 2, 5, 2.)*). 

3) Der erymant is.che Eber war von dem Ge- 



*) Als Herakles mit der Hydra kämpfte, kam dieser noch 
ein grosser Krebs zu Hülfe; daher rief Herakles seinen Wagen- 
lenker lolaos, Sohn deslpbikles^ herbei, der ihm im Kampfe 
beistaad. Hierauf bezieht sieh das Bprüebwort: ii^g dvo ovS* 
6 ^HQanX-qgt zwei sind aneh für Herakles lu viel. Enrystheus 
aber wollte (nach Appollodor) diesen Kampf nicht gelten lassen^ 
weil er mit Hülfe des lolaos ToUbraoht sei. 
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Inxge Erymanthos hexab (auf d«r Grenze Toa Aehaia, 
£Ub und AiktuU«B) Terwttstend in die Gegend von Pso- 
pluB eingebroehen* Herakles trieb ibn in einen tiefen 

Schnee, fing, ihn und brachte ihn lebendig zu Kury- 
stheus (ApoUod. 2,5, 4.). Auf dem Wege zu dieaexMagd 
kehrte er an dem B«rge Pholoe bei dem Kentanren Pho- 
}o8 (Höhlenmann 9 v. ptakiog) ein> der ihn in seiner Höhle 
frenndschaftlieh mit gebratenem Fleische bewirdiete; als 
aber Herakles um zu trinken da.s s!:emeinschaftliche Wein- 
fass der Kentauren öEnete , kamen diese herzu und grif- 
fen ihn mit Felsstücken und Baumstämmen an. Hera* 
kies trieb sie auseinander, tödtete einen Theil derselben 
nnd verfolgte die übrigen bis Malea, wo sie sich za dem 
von den Lapithen aus dem Telion hierher vertriebenen 
Cheirou iiüchteten. iJieser wurde von Herakles wider 
Willen mit einem Pfeile getroffen und erhielt eine un- 
heilbare Wunde (s« p. lo6.)* Solehe Arbeiten und .Kämpfe, 
welche nicht von Burystheus aufgetragen varen , hiessen 
naQEQyct ^ Nebenarbeiten. 

4) Die kerynitische Hirschkuh mit goldenem 
Geweih, ein der Artemis geweihtes Thier, das sich auf 
dem Berge Keryneia «wischen Arkadien und Achaia, 
oder auf dem arl^adisehen Berge Mainalos (die maina- 
lische Hindin) aufhielt, sollte Herakles ebenfalls leben- 
dig zu Eurystheus bringen. Er vertoigte sie ein gan- 

• zes Jahr lang, sogar bis zu den Hyperboreern, bis er 
sie an dem arkadischen Plusse Laden durch einen Pfeil 
in den Fuss verwundete und in seine Gewalt bekam 
(Apollod. 2, 5; 3.). 

5) Die Sty rap haliden, einen von Are» aufgezo- 
genen ungeheuren Schwärm von Vögeln an dem arka- 
dischen 3ee Stymphalos, mit ehernen Krallen, Flügeln 
und Schnäbeln und mit Federn, die sie wie Pfeile ab- 



Digitized by Google 



206 



fldüessen kounten , sollte Herakles nach dem Auftrag 
des Eurysthew» Y«rireiben. Er scheuchte sie durch eine 
eherne Klapper, welche ihm A l h e mo g^ehen hatte, auf 
und erlegte sie mit seinen Pfeilen oder Yerjagte. m 

(Apollod. 2, 5, 6.). Nach der Argonautensage flüchteten 
diese Vögel nach der Insel Aretias in der Nahe von 
Kolchis. 

6) Den Gttrtel der Hippolyte, der Königin der 
Amazonen (p. 189.)) verlangte Admete, die Tochter des 

Eurystheus, zu besitzen. Hippolyte wollte dem Hera- 
kles anfangs (ins Gewünschte freiwillig geben ; allein 
auf Veranstaltang der Hera kam es zu einem Kampfe, 
in welchem Herakles die Königin tödtete und ihr den 
Gürtel nahm. Da dieser Zug zu einem fernen Ziele 
ging, so konnte man leicht mc^Bpya in denselben ein- 
fügen; wir ei*wähnen hiervon blos auf dem Biickwege 
seine Ankunft in Troja, wo er des Laomedon Tochter 
Hesione vor einem von Poseidon gesendeten Beeunge- 
heuer rettete. Laomedon hatte ihm dafür die Bosse 
versprochen, welche ihm Zeus ftlr den geraubten Gany- 
medes gegeben hatte; nachher aber verweigerte er sie, 
weshalb Herakles mit der Drohung abfuhr, ihn mit Krieg- 
zu Überziehen (ApoUod. 2, 5, 9. cf« H. ö, 688 ff.)- 

7) Der Viehhof des Augeas. Bnrjstheus befahl 
dem Herakles , den Viehhof des Augeas , des Sohns von 
Helios, Königs in Elis, der einen grossen Reicbthum an 
He erden besass, an einem Tage von dem Miste zu 
reinigen. — Herakles machte Augeas das Anerbieten, 
ohne etwas von dem Auftrage des Eurjstheus zu sagen, 
und erbat sich dafür den zehnten Theil der Heerden* 
Augeas ging den Vertrag ein, weil er die Ansfiihmng 
des Versprechens für unmöglich hielt, und Herakles lei- 
tete nun die Flüsse Peneioa und Alpheios durch den 



Digitized I y C 



267 



Hoff flO'dass in kurzer Zeit aller Mist weggeschwemmt 
war. Als aber Angeas erMir, dass Herakles diese Ar- 

beit nach flom Auftrage des Eurysthcus gethan habe, 
verringerte er den Lohn (Apollod. 2,6, 5.)» Später zog 
Herakles mit einem Heere gegen Augeas, wurde aber 
in den Engpässen yon Elis von des Angeas Neffen, den 
Molioniden Kteatos nndEnrytos (S9fan«n des Aktor 
oder des Poseidon und der Molione, 11.11,709.750.), 
Übeifallen und verlor einen grossen /Theil seines Hee- 
res; dafür übei-fiel Herakles die Molioniden bei Kleonä, 
als sie von Elis ans zn den isthmischen Spielen sogen» 
nnd erseklng sie, dann Yerwiistete er das Land des 
Angeas und tödtete ihn nebst seinen Söhnen. Hierauf 
soll er (nach Pindar) die olympischen Spiele eingesetzt 
haben. 

8) Den yon dem zttrnenden . FoseidoMpr ge- 
sendeten kTetiselien Stier, der rasend anf Kreta 

umherschweifte und alles verwüstete, fing Herakles und 
brachte ihn nach Mykenae, Hess ihn aber alsdann wie- 
der frei. Nach athenischer Sage kam das Thier bis nach 
Marathon , wo es als eine Flage des l^andes in der The> 
•senssage wieder vorkommt. (A^^ollod. 2, 5, 7.) 

9) Die Stuten desDiomedes, des Könip:s der 
Bistouen in Thrakien, wurden ebenfalls von Herakles 
nach Mykenä gebracht. Diomedes fütterte sie mit dem 
Fleische der Fremden, die in das Land kamen; Hera- 
kles aber flberwftltigte ihn nnd liess ihn selbst von den 
l'ferden autircsscn. Euiystheus weihte diese der Hera 
und Hess sie frei; später wurden sie auf dem Olympos 
von wilden Thieren zerrissen. (Apollod. 2, 5,8.) 

10) Die Rinder des Geryones, der ans drei 
vom Baudbe an znsammengewaehsenen Körpern bestand» 
wurden auf der im äussersten AVesteu gelegenen Insel 
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£xytheia (der xotkea Insel) bei den Hindern des Ha- 
des Ton dem Biesen Enrytion gebtftet und von dem 
zweiköpfigen Hunde Oxthros oder Ortho 6 bewacht. 

Herakles erhielt den Befehl diese zu holen, zog durch 
Europa und Libyen und stellte an der Grenze dieser 
Erdtheile auf beiden Seiten der Strasse von Gibraltar 
^alen (die Sänlen des Herakles) auf, als Zeugen seiner 
weitesten Fahrt. Da ihn anf der Fahrt der im Westen 
niedersteigende Helios mit seinen Strahlen brannte , so 
spannte er seinen Bogen gegen ihn, und dieser, seine 
Xühnheit bewundernd, lieli ihm seinen gjoldeneu beclier- 
ft^rmigen Kahn (Sonnenkahn), in welchem der Held 
Uber den Okeanos fuhr. Auf Erytheia angelangt, er- 
schlug er den Eurytion und den Orthros, trieb die Rinder 
fort und tödtete den ihm nachsetzenden Geryones. Auf 
dem Rückweg ging er über die Pyrenäen und die Alpen, 
durch das Land der Lignrer und Italien. (ApoUod. 2, 
5} 10.) — Diese weite Fahrt gab vielfache Gelegenheit 
2om Aussehmücken und Einschieben von Nebenarbeiten 
(er ringt in Libyen mit Antaios, einem Sohn der Erde, 
den er, weil durch Berührung mit der Krde sein K(>rper 
immer neue Kraft gewann, in die Höhe hebtr und in 
seinen Armen erwürgt , tddtet den Busiris in Aegypten, 
kämpft mit den Giganten bei Cnmae, mit Eryx auf 
* Sicilien , erlegt den Rauher Alkyuneus auf dem Isth- 
mos) ; besonders haben die römischen Schriftsteller an 
diese westliche Fahrt ihre Sagen von Herakles ange- 
knüpft. 

Ii) Das Heraufholen des Kerberos aus der 
Unterwelt wird, weil es die schwerste Arbeit war, ge- 
wöhnlich als die zwölfte angeführt. Herakles stieg bei 
Tänaron hinab, fand in der Niüie der Pforten des Ha- 
des den Theseus und Peirithoos gefesBelt und befreite 
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jenen; als er aber auch den Peirithoos von seinen Ban^ 
den lösen wollte, erbebte die £rde nnd er stand von 
seinem Untemebmen ab. Hades erlaubte ibm den Kex^ 

beros zur Oberwelt zu führen, wenn er ihn ohne Waffen 
bezwänge. Am Acheron traf er den Üuud^ fesselte ihn 
und brachte ihn bei Trözcne (oder Tänaron, oder Her- 
mione n. s« w«) ans Tageslicht Nachdem er ihn dem 
Enrysihens geseigt, führte er ihn wieder snr UntexwelL 
(Apollod. 2, 5, 12. cf. IL 8 , 362 ff. Od. U, 623.) 

J2j Uie goldenen Aepfel der Hesperidcn wa- 
ren der Hera bei ihier Yermählung mit Zeus von Gaia 
anm Qosokenke gegeben worden und würden im äosser- 
sten Westen der Erde in der Nftbe des Atlas von den 
Hesperiden , den Töchtern der Nyx (Hes. Theog. 215.) *), 
nnd dem Drachen LaJuii bewacht. Herakles sollte sie 
dem Emystheus bringen. Weil auch dieser Zug in die 
ftusserste Feme ging und Herakles nicht wissen sollte^ 
wo sieh die G&rten der Hesperiden' befanden ^ so Hess 
man ihn die verschiedensten Länder besuchen und schob 
allerlei Abenteuer ein , auch vennengte mau diese Fahrt 
mit der nach den Heerden des Gerjones, weil man 
sich das Ziel beider im fernsten Westen dachte« Nach 
langem Umberaiehen kam er endlieb zu den Hyperbo- 
reern**) und zu Atlas, der das Himmelsgewölbe trägt. 
Dieser holte die Aepfel der Hesperiden , während He- 
rakles selbst das Gewölbe des Himmels, auf die Öch)il> 



*) Töchter der Nacht, weil ihr Aufenthalt im Westen^ wo 
der Tag Tersehwindet, gedacht ward; bei Andern stanmen sie 
von Phorkys und Keto, oder Ton Atlas und Hesperis u. s, w. 
Ihre Zahl ist 3 oder 5 oder 7. 

**) Die Hyperboreer sind eigentlich ein am Kordrande der 
Srde jenseits des Boreas in seliger Rohe lebendes fabelhaftes 
Telk; Spätere haben sie fibrigens auch an den Westrand Tersetst 

Stott, Myth. 4* Aufl.. , ^4 
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tem nahm. Als Atlas mit drei Aepfeln zuritckkehrtey 
wollte er den HumimI nii^t wieder Aufnehmen, Bondeni 
selbst die Aepfel bu £iuysth«iis tragen; aber Herakles 
1lb€nrli0tete ihn, indem er Ilm bet, den Himmel noeb so 

lange zu halten, bis er sich ein Kisf?en gemacht habe, 
damit der lliuuuel ihn nicht allzu 6 ehr drücke. Atlas Hess 
sich tänschen, und Herakles ging mit den Aepfeln da* 
▼en. Von Ettrysdieiis erhielt er die Aepfel zom Ge- 
schenke und weihte sie der Athene; diese aber bradite 
sie an ihren vorigen Ort zurück. (Apollod. 2, 5, II.) 

d) Nach Verrichtung dieser zwölf Arbeiten kehrte 
Heri^les, von dem Dienste bei £nrysth4^iis befreit, wie* 
der nach Theben anrück. Hier yermäblte er seine frti* 
here Gemahlin Megara mit seinem Neffen lolaos nnd 
begab sich nach Oichalia (in Thessalien , oder nach spä- 
teren »Sagen in Euböa oder in ^fessenien) zu dem Kö- 
nig Enrytos, am nra dessen Tochter lole zu werben» 
Eurytos verweigerte die Tochter, nnd als zn dieser Zeit 
seine Rinder gestohlen wurden, argwöhnte er^ Herakles 
möge der Dieb sein. Daher ging Iphitos, der Sohn des 
Eurytos, zu Herakles und bewog ihn, nm ihn vor dem 
Vater zu rechtfertigen, mit ihm die Binder zu suchen. 
Dies geschah; als sie aber in Tiryns waren, stürzte 
Herakles in einem Anfall von Wahnsinn seinen Freund 
und Begleiter von der Mauer hinab , dass er starb. (Apol- 
lod. 2, 6, 1 u. 2. Ausführung von Od. 21, 22 ff. cf. Soph. 
Trach. 218 ff.) Deswegen verfiel Herakles in eine schwere 
Krankheit; «m an gesunden, musste er drei Jahre um 
Lohn dienen. Er wurde nach spftterer Sage an Gm - 
phale, die Königin von Lydien, verkauft, bei welcher 
er in einem Weibergewande weibliche Arbeiten v errich- 
ten musste. Zugleich aber unternahm er während dieser 
Dienstzeit mancherlei Heldenfahrten (ApoUod. 3, 6, 3.). 



« 
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Na«h,der £necbt8c|iaft bei Omphale soll Heraklo» 
den Laomedony K(Siiig von Troja, bekriegt habeik. 
Dieser sehon von Hömer (H. &, 640 ff.) erwXbiite Zug 

"Nvurde von Spätem noch sehr enveiteiL (^^pollod. 2, 6, 
4.)» Unter den Helden, welche ihn bei dem Untemeh- 
men begleiteten , wird besonders Telamon hervorgeboben* 
Dieser drang bei der Einnabme der Stadt raerst ein; 
der ibm nacbstttrmende Herakles, ensttmt, dass ein an« 
drer ihm /Aivorgekommen , war olxm im Begriö' ilm mit 
der Lanze niederzustossen , da trug Telamon, die Ge- 
fahr merkend, schnell Steine zusammen, um, wie er 
sagte, dem Herakles KalUnikos (dem mbmreioken Sie- 
ger) einen Altar zu banen, und beschwichtigte so den 
Zorn seines Genossen. Dieser ^ab ihm die llesionc 
als öiegeßpreis, welche auf die Erlaubniss, sich einen 
Yon den Gefangenen auszuwählen, ihren von der gan- 
zen Familie einaig übrig gebliebenen Bruder Podar* 
kes mit ihrem Schleier loskaufte. Daher bekam Po* 
darkcs den Namen 1 * r i ;nii o s, der Losgekaufte. Hierauf 
zog Herakles nach Argus zurück (s. p. 39.) und unternahm 
alsdann den Zug gegen Augeas und darauf gegen Pjlos 
(ApoUod. 2, 7, 2 u. 3. ef. IL 11, 689.)- 

Nicht lange nachher aog Herakles nach Kalydon in 
AetoHon und warb um Deianeira, die Tochter des 
Königs Oineus (Apollod. 2,7,5 ff.). Hier musste er 
mit seinem Mitbewerber, dem Stromgott Aoheloos, um • 
die Jungfrau ringen (Soph. Trach. 9 ff.) ; er errang den 
Sieg und den Siegespreis und zog nach längerem Auf- 
enthalte in Kalydon mit der jungen Gattin nach Tr.i- 
chis am Oetagebirge zu seinem Frcinido Keyx. Als 
• er unterwegs über den f luss Euenos ging und dem Ken- 
tauren N.essos, der hier die Wanderer um Lohn auf 
seinen l^ehnltem hinilbertrug, die DeYaneira Ubergab, um 

14* 
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sie ans andre Ufer zu briugcn , versuchte dieser in sei- 
ner Rohlioit sie zu misshandelii , ward aber von Hera- 
kles mit dem Pfeil duzchbohrt. Sterbend rieth NeMoa 
der BeYaneixm, du an dem yergiflteten Pfeile geron- 
nene Blnt als Liebeszauber aufzubewahren für den Fall, 
dass Heraklt'ö üvinc Liebe einer Andern zuwenden 
würde, und veranlasste so in der Folge den Tod des 
Helden* — In der Nühe Ton Trachia traf Heraklea mit 
Kyknoa und dessen Vater Ares zusammen nnd bekämpfte 
sie, unterstützt von lolaos und Athene; Kyknos fällt 
und Ares wird verwundet (Hes. Beut. Herc). Von Tra- 
ohifl aus unterwarf Herakles die Uryoper und schlug, 
von dem Dorerftirsten Aigimios zn Hülfe gerufen, die 
Lapitfaen. (ApoUod. 2, 7, 7.) 

e) Letzte Schicksale und Apotheose^) des 
Herakles. Homer erzählt nichts über die Ar^, wie 
Herakles gestorben sei. Er sagt nur, das» aucli ihn, 
den Gewaltigen, den Liebling des Zens, das Todesge- 
schick traf, dass ihn die Moira und der schwere Zorn 
der Hera Überwältigte (IL 18, 117 ff.). In der Unter- 
welt trifft Odysseus sein Schattenbild (ei'öcoloi') ; der dun- 
kelen Naoht vergleichbar schreitet es mit dem gespann- 
ten Bogen und einem forchtbaren Wehrgehänge umher ; 
er selbst {ttvfog) aber weilt im Olympos bei den nnsterb- 
Heben Göttern in blühendem Glücke, vermählt mit Hebe, 
der schönen Göttin drr Jugend (Od. 11, 601 ff.). Allein 
diese ganze Stelle über Herakles rühi-t nicht von Homer 
her (s. p. 21.), und die Verse 603 und 60d (^^ilov* etitog 
Sh ftix* a9«v€txotai ^€winv xiQmvm iv ^X£j^ wil ixu nal- 
Uccpvqov '^ßffv.) , in welchem die Unterscheidung zwi- 
schen dem Schattenbild und dem wahren, leibhaftigen 



*) Erhebung su den Gdttem. 
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Herakles Torkommt, -sind ein noch späteres Einscfaieb» 
sei des Onomakritos. Nach äehihomerischer Vorstellung 

kann es nur ein Schattenbild des Herakles in der Un- 
terwelt geben. Erst nach Homer entstand der Glaube, 
dass Herakles unter die Unsterblichen erhoben und mit 
Hebe vermählt worden sei, weil man das Verweilen in 
der- Unterwelt des Göttersohnes, der anf Erden so Gros- 
sos gethan, für unwürdig hielt. Bei Hesiod finden wir 
diese Vorstellung schön völlig ausgebildet (Theog. 960 ff.)i 
und die Späteren haben die Sage, von soinomTode und 
seiner Apotheose mit besonderer Vorliebe erweitert 
und ausgeschmückt. Die Hanptztige derselben sind fol* 
gende. 

Von Tracliiö aus zog Herakles mit einem Heere ge- 
gen Oichalia in Euböa, um sich, an Eurytos zu rä- 
chen. Er erobert die Stadt, erschlägt den Euiytos und 
seine Söhne und fährt lole, seine Tochter, mit sieh 
fort. Als Deianeira die Kunde erhält, dass Herakles 
siegreich mit der schönen lole zurückkehre , schickt sie 
ihm, um seine Liebe wieder auf sich selbst zuräckzu- 
wenden, ein mit dem vermeintlichen Ton Nesses empfan- 
t genen Liebeszanber getränktes Gewand. Kaum ist die- 
ses an dem Körper des Herakles warm geworden , so 
dringt das für einen Liebeszauber gehaltene Gift in 
seine Glieder, dass sie in Fäulniss übergehen und er 
von den schrecklichsten Schmerzen gequält wird. Li- 
obas, den Ueberbringer des Gewandes, schlendert er ins 
Meer. Barauf lässt er sich nach Trachis bringen, wo 
Deianeira sich selbst getödtet hat, nachdem sie von dem 
Unglück gehört, das sie wider Wissen und Willen an- 
gerichtet hat. Nachdem Herakles von seinem Sohne 
H7II0S über die von seiner Mutter arglos verübte Fre- 
velthat aufgeklärt worden ist und gehört hat, dass der 
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Zauber von dem durch ihn getödtetea Nesses stammey 
d* erkennt er sein nahes £nde; denn er erinnert sich 
des ihm einst gewordenen Oiakelspmches, dass er durch 

einen Todten sterben werde. Er traj^^t daher dem Hyl- 
los auf lole zu heirathen, errichtet sieb selbst auf dem 
Oeta einen Scheiterhaufen , steigt hinauf und verlangt 
Ton den Yorilbergehenden , dass sie ihn anzttnden. Das 
tbut endlich Poias , oder dessen Bohn Philoktetes (Soph. 
Philoct. 802.), und Herakles ^ihi für diesen Dienst seine 
Pieiie. Als der Holzstoss brannte, üelen Blitze vom 
Himmel, dass Alles schnell verzehrt ward, den Hera- 
kles selbst aber trug unter dem Bollen des Donners 
eine Wolke in den Olympos, wo er mit Hera ausge- 
söhnt und mit Hebe vermählt ward. Diese gebar ihm 
den Alexiarcs und Aniketos, deren Namen auf den 
Herakles selbst als den unbesiegbaren Abwender des' 
Unheils hindeuten. (Apollod. 2, 7, 7. cf. Soph. Trachin. 
— Pindar Nem. I. fin. 10, dl ff. Isthm. 4, 55 ff. — Euri- 
pid. Ileracl. 910 ff. Orest. 1686. — Ovid. Met. 9, \6-k ff. — 
Virg. Aen. 8 30ö.). 

Gleich nach seiner Apotheose sollen dem Herakles 
lolaos und andere Freunde auf der Brandstätte ein 
Heroenopfer dargebracht haben; nach ihrem Vorgange 
opferte ihm Menoitios in Opus und setzte ihm einen 
Heroen dienst ein. Dies thaten ])ald darauf aucli die 
Thebaner und weiter die übrigen Stämme der Griechen 
im Mutterland und in den Kolonien. Die Athener ehr- 
ten ihn ssuerst als einen Gott durch feierliche Opferi 
und ihrem Beispiele folgten dann alle Griechen , so dass 
also dem Herakles an verschiedenen Orten zuffleich 
Heroenopfer und Götteropfer dargebracht wurden j auch 
ehrte man ihn durch Kampfspiele (Hq€c»Isw), 

Wie die Griechen, so hatten auch andere Volker ihren 
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Nationalhelden , ein Ideal ibrer Heldenkraft. Wo die 
Griechen- einen solchen kennen lernten, da erklärten sie 
ihn antweder für ihren eigenen HeraMes , oder sie tra* 
gen doch urenigsten» den Nanien ihres Helden , anf ihn 
über. So sprach man denn von einem ägyptischen, 
phönikischen, persischen, lydischen Herakles u. s. w. 
und vermischte die fremdländischen Öageu mit den ein- 
heimischen. Der italische Mereules hat jedeufalis 
seinen Namen von dem griechischen erhalten; aber es 
ist mehr als wahrscheinlich , dass die Vorstellung und die 
Sagen von dem griechischen Herakles, die in Unterita- 
lien von den griechischen Kolonien aus Eingang fanden, 
flieh mit den Vorstellungen nnd Sagen altitalischer Hei- 
den ähnlicher Art Terbnnden haben. Durch ganz Ita- 
lien hin hatte Hercules Statuen, Tempel und Altäre, 
besonders auch in Kom selbst. 

Von den italischen Sagen erwähnen wir nur die von 
dem Riesen Caeus, Als Hercules von £rytheia aus die 
Binder des Greryones nach Griechenland trieb, wurde 
ihm im Gebiete der Aboriginer bei Palantium (s. Evan- 
der) , wahrend er schlief, ein Theil der Heerde von 
dem feuerschnaubenden Kiesen Cacus gestohlen und 
rückwärts in eine Höhle gezogen, damit nicht die Fuss- 
■tapfen der Binder dem Hercules ihren Aufenthalt ent- 
deckten. Das BrttUen der Binder verrieth aber den 
Bäuher- Hercules erschlug ihn und opferte dem Pater 
Inventur, E v ande r ^ ein Einwanderer aus Arkadien, 
kam mit den Hirten der Gegend hinzu, erbaute einen 
Altar {Ära maxima) und opferte dem Hercules. Die 
FamiSen ä^r Patiiii und Pinarii wurden als Vorsteher 
des gegründeten Herculescultus eingesetzt (Liv. 1 , 7. 
Ovid. Fast. 1, 5i3 ff. Virgil. Aen. 8, 185 ff.). 

Der Herculescult in Sicilien, Korsika, Sardinieni 



Digitized by 



216 



Malta, zu Gade.s in Spanien ist walirscliciiilicli pliöniki- 
sehen Ursprungs. Auch in Gallien und Germanien (Ta- 
cit. Germania 2.) sollte ein Hercules verehrt worden sein. 

Dem Herakles waren heilig die Silberpappel, der 
Oelbanm, der Ephea, die warmen Quellen. — Die Kunst 
hat ihn sehr häufig dargestellt, als Kind, als Jüngling 
und als gereiften 3Iann. In der letzten Gestalt erscheint 
er besonders als der Vollender ungehevrer Kämpfe mit 
starker Hnscalatar, breiter Brost, kurzem, stierartigem 
Kacken; Kopf und Auge sind rerbältnissmässig klein, 
die Haare stark und kurz , die Unterstirn ist mächtig 
vorgedrängt , die Züge des zusammengedrängten Gesichts 
sind ernst. Seine gewöhnliche Bewaffnung sind Keule 
und Bogen, seine Bekleidung die Löwenhaut. Eine 
be^bmte.noch erhaltene Statue ist der sogenannte Far- 
nesische Hercules in ausruhender Stellung. (Fig. 24.) 



Die Nachkommen des Herakles, deren eine unge- 
heure Menge aufgezählt wird, heissen Herakliden 

(H^ankstSat) ; vornehmlich aber werden diejenigen Ab- 
kömmlinge des Herakles so genannt, welche in Gemein- 
Schaft mit den Dorern in den Peloponnes zogen, um 
die Ton ihrem Ahnen früher unterworfenen Landschaf- 
ten (Argos, Lakedämon, das messenische Pylos) in Be- 
sitz zu nehmen. Die Sage erzählt, Hyllos, der Sohn 
des Herakles, sei mit sciiuu Brüdern von Trachis aus, 
wo ihn Keyx nicht schützen konnte, vor den Nachstel- 
lungen des iEurystheus durch ganz Griechenland geflohen, . 
bis er in Athen Schutz fand^). Da die Athener ihre 

*) Nach Ewipides' Herakliden wohnten die Nachkommen 
des Herakles zuerst in Argos ; von Enrystheus vertrieben, flohen 
sie nach Trachis und dann nach Athen. 
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SehütsUnge nicht ausliefern wollten, so bekriegte sie 
Enrysihens, wurde aber bei dem skironischen Felsen 

von Theseus, Plyllos und lolaos besiegt und fiel selbst 
in der Schlacht, nachdem Makaria, eine T?ürdige Toch- 
ter des Herakles , sich freiwillig «um Heile ihrer Brüder 
dem Opfertode hingegeben« Daranf fielen die Herakli- 
den in den Peloponnes ein, wurden jedoch durch eine 
Pest wieder vertrieben, zogen nach Athen zurück und 
von da nach Thessalien, wo Aigimios, der Fürst der 
Derer, den Hjllos an Kindes Statt annahm und ihm 
den dritten Theil seines Landes gab, weil. ihm einst 
Herakles gegen die Lapithen beigestanden hatte. Von 
liyllos leiteten sich alle folgenden Könige der Derer ab, 
und die Hylleer, die eine der drei dorischen Phylen, 
trugen von ihm den Namen. Drei Jahre nachher machte 
Hyllos mit einem Haufen von Dorem einen neiien Ein- 
fall in den Peloponnes, nm sich deii von dem Pelopi- 
den Atreus in Besitz genommenen Reiche» des Eury- 
stheus zu bemächtigen. Er fiel in einem Zweikampf mit 
Echemos, König von Tegea, der für Atreus stritt, und 
erst hundert Jahre nach seinem Tode gelang es seinen 
Nachkommen sieh im Peloponnes festzusetzen. Zehn 
Jahre nach dem Tode des Uyllos fällt der trojanische 
Krieg. 

4. Tautalos und sein Geschlecht. 

Tantalos, ein Sohn des Zeus, war ein reicher K9- 

nig in der Stadt Sipylos au tiem gleichnamigen Berge 
in Lydien. Zeus liebte ihn vor allen Menschen und 
segnete ihn mit allen Glücksgütern der Erde; er zog 
ihn sogar zu den Mahlen der Götter hinzu und theilte 
ihm seine Rathschlüsse mit. Dieses Glttck konnte der 
►Sterbliche nicht ertragen j er verrieth die ihm auvertrau- 
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ten Geheimnisse und entwendete an den Güttermahleu 
Nektar und Ambrosia, um davon seinen sterblichen Ge- 
nossen mitzutheilen. Dafttr ward er von Zeus gestraft. 
In der Odyssee (ll, 582. s. oben p. 21.) und bei den 
meisten Dichtern wird diese Strafe in die Unterwelt 
gesetzt, doch so, dass viele statt der Strafe des Dar- 
bens ihn durch ewige Angst gequält .werden lassen, in- 
dem ein stets den Stnrs drohender Felsblock fiber sei- 
nem Haupte sehwebt. Nach andern Bagen nrass man 
annehmen, dass Tantalos für seine Frevel schon in der 
Oberwelt gestraft worden sei. Er erhielt einst von 
Zeus die Erlaubniss eine Bitte ssu thun. Als er nun 
mit seinem g5ttergleichen Loose prahlte, habe Zeus ihm 
zwar die Ffille der Glücksgüter yerUehen, aber einen 
schweren Felsblock über ihn gehängt, damit er in steter 
Angst schwebend die ihn umgebenden Güter nicht ge- 
niessen könnte. Diese Strafe in der Oberwelt scheint 
die ursprüngliche gewesen au sein. 

Zu den Freyelthaten des Tantalos, wofür er geaüch- 
tigt wurde, gehört auch folgende. Einst lud er die Gi5t- 
ter zum Mahle nach Sipylos und setzte ihnen y uui sie zu 
yersucheui das Fleisch seines eigenen Sohn«9 Pelops 
yor, den er geschlachtet, aerstttckt und gekocht hatte. 
Die Gatter merkten den Trug und rührten das grKssliehe 
Mahl nicht an; nur Demeter, in Schmerz um die ver- 
lorne Tochter Persephone versunken, liess sich täuschen 
und ass die eine Schulter. Hermes kochte darauf den 
zerstückten Körper in einem Kessel und gab ihm so auf ' 
aanberische Weise Gestalt und Leben wieder; nur fehlte 
die eine Schulter. Diese wurde durch eine elphenbei- 
nerne ersetzt, und daher sollen alle Nachkommen des 
Pelops durch einen weissen Fleck auf der Schulter aus- 
gezeichnet gewesen sein. Der Glaube an dieses Adek* 
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aeichen der Pelopiden scheint jenö Sage zum Theil 
hervorgerufen zv haben. 

Die Tochter des Tantalos war Niobe, (reTnaldiii des 
Ampbion, Königs vou Theben, der mit seinem Bruder^ 
Zethoa diese Stadt umbaut und ummauert hatte (Od. II, 
siso.). Niobe vermasz sich, stolz auf ihre zahkeiche 
Nachkommenschaft, 6 Söhne und 6 Töchter (diese Zahl 
wird von Verschiedenen verschieden angegebenj , sich 
der Leto, welche nur 2 Kinder geboren, gleichzustellen. 
Darum wurden ihre Kinder Ton Apollon und Artemis 
erschossen, die Söhne Ton Apollon, von Artemis die 
Töchter. Neun Tage lang lagen sie in ihrem Blute unbe- 
stattct, denn Zeus hatte ^ die Völker in Steine verwan- 
delt ; am zehnten wurden sie von den Göttern begraben. 
Niobe selbst aber erstarrte durch den ungeheuren Schmerz 
und ward zu einem Felsen, der auf den einsamen Höhen 
des Sipylos steht; dort fühlt sie als Stein noch das Lei- 
den, das die Götter ihr zugefügt (11.24, 602 — 617. cf. 
Ovid. Met. 6, 152 — 312.).*) (Fig. 25. Niobe.) 

Des ZethoB Gemahlin Aödon, Tochter des Pan- 
dareos, wollte aus Neid gegen die kinderreiche Niobe 
«inen von deren Söhnen tödten, aber aus Versehen er- 
mordete sie in der Nacht ihren eigenen Sohn Itylos. 
In eine Nachtigall verwandelt, klagt sie jedes Frühjahr 
im dichten Gezweige um den lieben Sohn (Od. 19, 518 ff. 
cf. Soph. EL 144., wo der Sohn Itys heisst)**). Auch 



*) Die berühmte , jetzt in Florenz befindliche Niobegpruppe 
in Marmor, in iiom anfgefunden , stellt in erossartigster 

Weise den tragischen Untergang der thebauischeu Königsfaaniie 
dar. 

**) Aehnlich ist die attisclie Sajrc vonProkne, der Toch- 
ter des athenischen ivcnij^s Pandiou, welche mit dem Tliraker- 
fürsten Tereus von Daulis vermählt war. Dieser aber verbiudet 
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die Übrigen Töchter des PaBdareos hatten ein nnglttck- 
liches Geschick. Durch die Götter ihrer Eltern früh be- 

raubt, blieben sie verwaist in den Gemächern zurück. 
Die Göttinnen Aphrodite, Here, Artemis, Athene nahmen 
sich ihrer an und gaben ihnen Schönheit und Kunstfer 
tigkeiti als ihnen aber Aphrodite eben von Zens eine 
glückliche Ehe erbitten wollte, wurden sie von den Har- 
pyien geraubt und den Erinjen als Dienerinnen Öber* 
geben (Od. 20, 66 ff.)- 

Als Pelops, des Tantalos Sohn, zum Jüngling her* 
angereift war, zog er nach Pisa in £lis, nm mit dem 
dortigen König Oinomaos um seine Tochter Hippo- 
da meia zu kämpfen. Oinomaos hatte wegen des Ora- 
kt ispruciies , dass er von seinem Eidam getödtot werden 
würde, bestimmt, dass er seine Tochter dem zur Ehe 
geben wolle, der ihn im Wagenrennen besiege; wen er 
jedoch auf der Rennbahn einholte, den dnrchbohrte er 
yon hinten mit der Lanze. So hatte schon mancher 
Freier sein Leben eingebiisst. Als Pelops ankam, be- 
stach er den Wagenlenker des Oinomaos, Namens Myr- 
tilos; dieser setzte an den Wagenrädern des Oinomaos 
die Nilgel nicht ein, so dass Oinomaos bei dem Wett- 
rennen stürzte und umkam. Auf diese Weise erwarb 
Pelops die schöne Hippodameia und die Herrsch;ift von 
Pisa; den Myrtilos aber stürzte er, anstatt ihm die Ter- 

sich mit ihrer Schwester P h il om ol c unter dem Vorgeben, das» 
Prokne todt sei. Als Philouiele den Trug entdeckt und mit 
Kachc druht,. schneidet er ihr die Zuiici'c aus; aber Philoraele 
macht durch einige in ein Gewand gewebte Worte der Schwe- 
ster ihr Schicksal bckaiuit, ^velche nun, um den Tercus zu stra- 
fen, ihren Sohn Itys tödtet und dem Tcreus zum Mahle vorsetzt. 
Als Tereus die fliehenden Schwestern verfolgt, wird Prokne in 
eine Nachtigall, Philomele in eine Schwalbe, er selbst in einen 
Wiedehopf verwaudelt. Thuc. 2, 29. Ov. Met. 6, 424 ff. 
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«proohene HüHte des Beiches zu ÜbexlMsen, ins Meer. 
Sterbend verflnebt Myrtilos den Pelops nnd sein ganzes 

Oescblecht, und seitdem geht ein finstrer Geist des Fre- 
vels und des Unheik durch das Haus der Pelopiden. 
Pelops ward in dem nach ihm benannten Peloponnes 
ein so gewaltiger Herrscher, dass seine erhabene Hacht- 
fülle ftlr die Folge sprüehwdrtlieh wurde; Zeus selbst 
gab ihm sein Königssceptcr (Tl. 2, 100 ff.). In Olympia, 
wo er die Spiele prächtig erneuert haben und später 
begraben worden sein soll, ehrte man .ihn an seinem 
Grabe als Heros nnd Kampfeshort mit Blutspenden (Find. 
OL 1,90.)*). 

Nach Pindar war Pelops Vater von 6 völkerbeherr- 
schenden Königen, die sich über den PeloponneB zer- 
streuten; von ihnen sind die ältesten jind bekanntesten 
Atreus und Tb y est es. Auf Anstiften ihrer Mutter 
iödteten diese ihren Stiefbruder Chrysippos und flohen 
dann vor dem Zorne des Vaters zu dem König von Mj- 
kenä, dem Perseiden Sthenelos, dem Gemahl ihrer 
Behwester Nikippe. Sthenelos übergab ihnen Midea 
zam Wohnsitz, und als später sein Sohn Eurjstheus 
gegen die Herakliden auszog und in^iuem Treffen gegen 
dieselben fiel (p. 217.), erhielt Atre'is nach einer von 
Eurystheus vor «einem Auszug getroficnen Anordnung 
die Herrschaft über Mykenä (Thuc. 1 , 9.). 

Bas grausenvolle Greschick des' Pelopidenhauses in 



♦) Pinrlar behandt it in dgr 1. Ol. Ode die ^^ythcn von Taii- 
talos und Pelops, allein er ändert mit frurniiii m Sinn an den 
alten Sagen, indem er solche Züge, welche ihm der Götter 
lUid des Heros Pelops nicht würdig ^flioinon. wie das Schlach- 
ten und theihveise Verzehn ii des Pelu]i8 und die Mithülfe des 
Myrtil KS ijciDi Wettkampf, entweder auslässt oder anders erzählt 
und deutet. 
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Mykenft war ein Hanptgegenstand der alten Trag^e*)« 
Die Beihe der Grenelscenen wird eroffidet dnrcb einen 
Frevel des Thyesfces« Dieter verleitete die Frau des 

Atrons zum 'JVoiibruch nnd wnrcl deswegen von Atrens 
verthebeu; um sich zu rächen, schickte er den Piei> 
stbenes, einen Sohn des Atrens, den er als den eeioigen 
aufgezogen, hatte, mit dem Auftrag nach MykenH ab 
den Atrens zi^ ermorden. Atrens aber tödtete, ohne es 
zn wissen , den eignen Sohn. Als er die Absicht seines 
Bruders und seine eigene That erkannte, unterdrückte 
er, um sieh rächen bu können, seinen Grimm nnd Ter* 
söhnte sich zum Schein mit Thyestes. Als dieser ins 
Land zurückgekehrt war, schlachtete Atrens dessen 
Söhne Tantalos und Pleisthenes nnd setzte ihr Fleisch 
ilim zum Mahle Vjor. Thyestes erkennt die entsetzliche 
That, er sinkt heulend nieder und das greuliche Mahl 
ausspeiend flucht er dem ganzen Stamme der Pelopiden, 
Darauf flieht er ausser Land , das Reich des Ätreus aber 
wird durch Unfruchtbarkeit heinigCKUcht, und als er 
einem Orakelsprucke zufolge auszieht seinen Bruder zu 
suchen, findet er zwar diesen nicht, bekommt aber dessan 
Sohn Aigisthos m seine Httnde und nimmt ihn mit 
nach Mykenä, um ihn wie seinen Sohn aufzuziehen. 
Später wird Thyestes von den ausgesendeten Söhnen 
des Atrens Agamemnon und Meueiaos aufgesucht 
und nach Mykenä gebracht, wo ihn Atrens einkeikert 
und durch Aigisthos ermorden lassen will. Dieser aber 
wird von dem Vater erkannl und erschlägt nun den 
Atrens, während er am Ufer opfert. Thyestes und Ai- 
gisthos bemächtigen sich der Herrschaft von Mykenä 

*) Aeschyl. Agamemnon, Choephorcn, Eumeniden. Sopho- 
cles Electra. Euripides Electra, Orestes; Iphigen. Aul. und 
Taur. 
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QBd jagen den Agamemnon nnd Menelaos ani ^em Lande» 
Sie kommen nacb Sparta zn dem König Tyndareos 

und vermählen sieb mit dessen Töchtern, ersterer mit 
Kly taimnestra, letzterer mit Helena. Von Sparta 
ans vertreiben sie Tbyestes und Aigisthos aus dem 
Keiche ihres Vaters und Agamemnon wird Herrscher 
von MykenXy während Menelaos den Königsthron von 
Sparta erbt. 

Agamemnon ward der mächtigste Fürst in Griechen- 
land; er besass Mykenä, Korinth, Kleonä , (')rneia, Arai- 
thyrea, Sikyon, Hyperesia, Gono^ssa, Pellene, Aigion, 
Aigialos, HeHke (H. 2 , 569 ff. 2, 100 ff.)- -^^^ ^^^^^ ^« 
Griechen gegen Troja ausziehen wollten, wählten sie 
iiiu in einer Versammlung zu x\rgos zum Oberanführer. 
Nach seiner RtUskkehr von Troja wurde er von Aigisthos, 
der während seiner Abwesenheit Klytaimnestra zur Un- 
treue verführt hatte, bei einem Mahle ermordet, während 
die Seherin Kassandra, eine Tochter des Priamos, welche 
Agamemnon als Biegeapreis mit sich heimgeführt Latte, 
von Klytaimnestra erschlagen wurde (Od. 1, 35. 3, 193* 
2d6. 4, 512. n , 409. 24, 20.). Bei den Tragikern wird Aga- 
memnon im Bade getödtet, indem Klytaimnestra ein 
Netz oder ein Gewand über ihn wirft. Später ward er 
an verschiedenen Orten als Jloros verehrt. 

Die Kinder des Agamemnon sind Oli r } sothemis, 
Laodike (bei den Tragikern Elektra), Iphianassa 
nnd Orestes (II. 9, 142 ff.). Neben Iphianassa erscheint 
hei den Tragikern noch. Iphigeneia, von welcher 
gedichtet ward, dass sie, als die (Jrieclun auf ihrer 
Fahrt nach Troja im Hafen von Aulls durch Windstille 
oder durch Stürme, welche die von Agamemnon belei- 
digte Artemis sandte, zurückgehalten wurden , nach dem 
Spruche des Kalchas der Göttin geopfert weiden sollte. 
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Artemis aber setzte während des Opfers eine Hirschkuh 
an ihre Stelle und brachte sie nach dem skythischen 
Taiiris, uro sie ihre Priesterin ward (Enrip. Iph. AuL 
' ßophocL Electra 565.)* Hier lebte sie lange Zeit, unbe- 
kannt mit (U ni Unglück im Vaterhause, bis Orestes sie 
nach Griechenland zurückbrachte. 

Orestes f der jüngste von den Kindern Agamem- 
nons, wurde nach der . Ermordung seines . Vaters aof 
Veranstalten seiner Schwester Elektra nach Phokis zn 
dem Kuiii^'^ Stropliios, einem Schwager Agameuinoiiö , vor 
den Nachstellungen des Aigisthos in Sicherheit bracht. 
Im 8. Jahre kehrte er als Jüngling, sehnlichst von der 
misshandelten Elektra erwartet, in Begleitung seines 
treuen Jugendgenossen P y 1 a d e s , Sohnes von Strophios, 
zuiiiek und rächte den Mord des Vaters, indem er den 
Aigisthos und seine Mutter erschlug (Aeschyl. Choeph. 
Sophocl. und Enrip. Electrae). Es war die Pflicht des 
Sohnes den Mord des Vaters zu rftchen, darum hatte 
Apollon selbst ihn zur That angainsben; allein indem 
er der l'lliclit gegen den Vater genügte, lud er zugleich 
ein schweres Verbrechen auf sich, den Muttermord* 
Deswegen wurde er nach der That von den Erinyen 
▼erfolgt und erst nach langem Umherirren durch Hülfe 
Apollons und der Athene zu Athen von ihnen befreit 
(s. p. 177.). So stellt Aeschylos in den Eumeniden die 
»Sache dar; nach Euripides Iphig. Taur, erhielt Orestes 
von ApoUon den Auftrag, damit er von seiner Raserei 
befreit werde, aus Tauris das Bild der Artemis zu ho- 
len und ins Land der Athener zu bringen. Orestes be- 
gab sirli jait Pylades in jenes Land , wo damak Tlioas 
herrschte; sie wurden ergriffen und sollten nach der 
8itte des Landes, die ankommenden Fremden der Ar- 
temis zu opfern , von der Priesterin Iphigeneia getddtet 
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-werden. Allein Iphigeneia erkannte den Bruder und 
entfloh mit ihm nnd Pylades und dem Bilde der GOttin» 

das sie zu Brauron in Attika zurückliessen. Den Ale- 
tes, Sohn des Aigistbos^ welcher sich die Herrschaft voo 
Jdykenä angemasst hatte, erschlug Orestes und setzte 
«ich so in den Besita des vi&terlicben Reiches: daau 
erhielt er noch Argos und Sparta, das Boich des Hene* 
laos, mit dessen Tochter Hermion e er sich vermtthlte. 
Sein Sohn ist Tisamenos. Pylades verrtifChlte sich 
mit Elektra. (Fi<^. '26, Opfer der Iphigeneia. Fig. 27. 
Iphigeneia in Tauris.) 

5. Attische Sagen. 

(Kekrops. Tlieseus.) 

Kekrops, ein Sohn der Erde {yrjysvijg) und atti- 
scher Autochthon *} , gründete Athen und baute die Burg, 
-welche er nach sich Kekropia nannte ; denselben Namen 

erhielt das attische Land^ welches bisher Akte (Küste) 
gehcissen hatte. Er soll zuerst iu Attika einige (Jultur 
eingeiührt und die Einwohner des Landes zu zwölf 
Gemeinden vereinigt haben. Unter seiner Herrschaft 
nahm Athene nach dem Wettstreite mit Poseidon (s. p. 
1J5.) von der Stadt und dem Lande Besitz; auch dem 
Zeus setzte er seinen Dienst ein. Kr ist der HerDs eines 
ultpelasgischeu Stammes , der über Attika, Böotien und 
die Umgegend verbreitet war; daher nahm man auch 
verschiedene Heroen dieses Namens an, welche pelas- 
gische StÄdte mit Namen Athenä gegründet haben sollen 
(in Böotien nm »See K()i)ais, in Kuböa). Erst in ganz 
später Zeit wurde er einem ägyptischen Einwanderer 

■■ J l'iciii^cbunier. Als Jü"d[;-oboreneii und Autuclithon djicbte 
man ihn als Menschen mit einem Dracheiileib {dicpv^gf üer Zwie- 
gestaltige). 

SioU, Mylh, 4. Aull. 15 
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«08 Sats gemacht. Seine Töcliter sind Agraulos oder 
Aglanros, Herse, Pandrosos, ursprünglich Wesen 
göttlicher Natur, welche, wie er seihst, eng mit dem 

Atheneciilte zusammen hingen. Athene vertraute diesen 
Kekropideu ihren Sohn und Pflegling, das Kind ErichtUo- 
nios oder Erechtheus, das von einer Schlange bewacht 
wurde, in einer verschlossenen Sliste an, mit dem Auf- 
trage die Eiste nicht zu öffnen. Als aher Agiauros und 
Herse aus Neu;^icr die Kiste öffneten und das Kind in 
Bcklaugengestalt von einer Schlange umwunden sahen ^ 
stürzten sie sich, von Wahnsinn ergriffen, von dem 
Bnrgfelsen herab. Erichthonios aber wuchs unter der- 
Pflege der Göttin in ihrem Heiligtlmme auf und ward 
später König von Ath«»n (II. 2, 5^7 ff.), der in dem 
Streite des Poseidon und der Athene um Attika das 
Land der letzteren zusprach, ihren Cultus einsetzte und 
das ritterliehe Spiel der Panathenften stiftete. Er ward 
auf der Burg im Erechtheum neben Athene umd Posei- 
don verehrt. Von diesem Erichthonios oder älteren Erecli- 
theus hat man später einen jüngeren Erechtheus, einen 
Enkel des ersten , der ebenfalls König von Athen war» 
getrennt* — Zur Zeit des jüngeren Erechtheus kam der 
thraysche Priester Eumolpos nach Eleusis und be- 
kriegte an der Spitze der Eleusinier den Krechtlieus. 
Die Athener siegen, nachdem des Erechtheus Tochter 
Pra&ithea sich freiwillig zum Opfertode geboten; Erech- 
theus erlegt selbst den Eumolpos » wird aber von dessen 
Vater Poseidon mit dem Dreizack getödtet. Hierauf 
schliessen Athener und Eleusinier einen Vertrag, wonach 
beide Staaten sich zu einem vereinigen und die eleusi- 
nische Pnesterschaft, darunter die Eumolpiden, in die 
Gemeinschaft der Atheper aufgenommen werden. 

Erechtheus repräsentirt noch die altpelasgische Zeit 
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AttikM. Naeh seinem To^e evhftlt dte Stammyater der 
in Attika eingewandertisn lonier, der kriegerische Ion, 

welcher den Ereclitheus gegen Eiimolpos unterstützt 
haben soll, die Herrschaft Athens. Uer ionische Na« 
tionalheros war Theseus {&rj0svg^ der Ordner, von t/- 
•^i^^) , wie Herakles der der Dorierf der gefeiertste He- 
ros von Attika. Die Sage bringt ihn ndt dem GescUeehte 
des Kekrops und des Erechtheus in Verbindung. Des 
Kekrops Sohn war Pandion, dessen Sohn Aigens*), 
der Vater des Thesen«. Dieser ward in Trözen von der 
Toehter des Pitthens, Aithra, geboren und, nachdem 
er herangewachsen war, nach Athen zn seinem Vater ge- 
schickt. Das Erkennungszeichen für den Vater war ein 
Schwert und Schuhe, welche dieser früher bei Trözen unter 
einen Felfiblock gelegt und der zu Kraft herangewachsene 
Theseus anf Anzeigen seiner Mutter hervorgeholt hatte. 
(Fig. Die Athener haben ihn gewissermassen zu ihrem 
Herakles gemacht, indem sie ihn gleich diesem eine Menge 
schwerer Arbeiten verrichten und das griechische Land 
von allerlei liebeln befreien lassen. So tüdtete er unter 
andern auf seinem Wege nach Athen den Sinnis oder 
Pitjokamptes (Fichtenbeuger), der auf demjsthmos 
hausete und die Wanderer zerriss, indem er sie an 
niedergebeugte Baume band und in die Luft schnellte, 
femer an der Grenze von Megaris den Räuber Skiron^ 
bei Eleusis den Ringer Kerkyon, am Kephissos den- 
Damastes oder Prokrustes (Ausrecker), welcher 
nach seiner langen Bettstelle die Fremden so weit aus- 
reckte , dass sie starben, die krommy onische Sau. 
Von Athen aus zog er gegen den marathonischen 

*) Aigens (zusuminenhaiigfend mit alyss , p. 18.) bezeichnet 
ursprünglich den Poseidon, der besonders bei dem ionischen 
Stamme verehrt ward und hucIi als Vater des Theseus galt. 

15* 
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6tier (siehe oben p. ^7.)) brachte ihn lebendig nack 
Atk«n «md opfode ihn den ApoUon Deiphmios. Ferner 
eneUag er den Mt&otanrofl auf Kretia. Die Athener 
nnssten «Imlieh Mimos, dem K5n% auf Kreta, .iregen 

Ermordung seines Sohnes Androgeos alle neun Jahre 
einen Tribut von sieben Jünglingen und sieben Jung- 
fhtften «ischioken, welche dem in dem Labyrinthe'^) 
hansenden Minotanros snm Frasae bestinmit imron, Tfae- 
jens tfbemahm es f^iwillig, die Athener von' diesem 
Tribut zu befreien, erschlug das Ungeheuer, gelangte 
durch den Faden, welchen ihm Ariadne, des Minos 
Tochter, gegeben hatte, wieder ans dem Labyrinthe 
nnd floh mit dieser gen Athen. Auf der Insel NaxxM 
(Dia) Hess er jedoch die Geliebte zurfick (steh« p. 138 
u. 140.). Als er sich Athen näherte, vergiiös er statt 
des schwarzen Segels zum Zeichen, dass sein Unter- 
nehmen gelungen sei-, das weisse außsustecken; da sein 
Vater das sdiwarse Segel sah, stftrate er sich vor Schmerz 
in das Meer. Nun ward Tfaeseus Herrscher des atheni- 
schen Landes, einigte die auf dem Lande zerstreuten 
Bewohner zu einem Staate, dessen Mitteipunct Athen 
war, sjiftete die Panathenäen und die Metoikia (das 
Fest der eingewanderten Fremden), setzte den Onlt 
der Aphrodite Pandemos (der Liebesgöttin des ganaen 



*) Das Labyrinth, ein liberirdisehes Geljaude mit zahllosen 
Inrgängen, hatte der berühmteste mythische Künstler Dal dal os 
aas AthMi gebaut. Wegen eines Mordes war er -von Athen mn 
Minos geflohen, dem er mancherlei Kunstwerke schuf. Da ifa|i 
Minos wie einen Gefangenen auf der Insel zurückhielt, so machte 
er sich und seinem Sohne Ikaros künstliche Flügel und entfloh 
durch die Luft. Ikaros stürste ins Meer und ertrank (Ikarisehes 
Meer), er selbst kam gllicklich nach 8icilien oder Unteritalien. 
Ovid. Met 8, 183 ff. Virg. Aen. 6, 14. 



Digitized by Google 



• 229 

Volkes) und der Peitho (fler* I'pherrediing) ein und grün- 
dete dem Poseidon die istbniiscken Spiele. 

Mit HerakleB unternalim Thesent den Zug gegen die 
Amazonen (s. p. 906.); er fflkrte die Hippolyte (eder 
Antiope) mit sich fort nach Athen und yermShlte sieh 
mit ihr*). Ihr Sohn ist Hipp oly tos. Nach ihrem Tode 
heiratbete er Phaidra, die Schwester der Ariadne. 
Diese verleumdete den Hippolytos bei Thesens, der 
nnn dem Sohne fluchte und den Poseidon bat ihn zu 
Terderben« Als daher einst Hipp oly tos am Ufer des 
Meeres hiTifnhr, machte ihm Poseidon durch einen aus 
dem Meere autsteigenden Stier die Pferde scheu, und 
fiippolytoa wurde zu Tode geschleift. (£uripid. Hippolyt.) 
Auch an dem Argonautenzug und der Jagd des kaly- 
donischen Ebers nahm Theseus Antheil. Mit Peiri- 

4 

thoos, dem Könige der Lapithen, ging er in die Unter- 
welt, um für ihn die Persephone zu entführen. Für 
diesen Frevel Hess sie aber Hades an einen Felsen , auf 
weldien sie sich setzten, anwachsen. Theseus wurde 
durch Herakles wieder befreit (s. p. ; als er aber 
nach Athen zurückkam, hatte sich M en estheus , der 
im trojauischen Kriege die Athener anfühi-te (IL 2, 5d2. . 
4, 327») 9 Herrschaft bemächtigt, und Theseus begab 
sich nach der Insel Skyros, wo er umkam. Kimon, der 
Bohn des Miltiades, brachte sp&ter seine Oebeine nach 
Athen zurück**). 



*) Die Amazonen nntemabmen, um sich wegen des Raubes 
der Hippolyte zu rächen, einen Kriegsiug nach Athen^ sogen 
aber nach langem Kamjpfe wieder ab. 

**) Bei Homer wird Theseus erwähnt IL 1, 2Ö5. Od. 11, 631 
und 322. Wahrscheinlich aber sind dies erst von den Athenern 
eingeschobene Verse. IL 3, 144. wird Aithra» die Tochter des 
Pittheus, unter den Sklavinnen der Helena genamit; man suchte 
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In Athen wurde Thesens *als Heros verehrt; er hatte 
dort einen prächtigen Tempel. Die i£unst stellt ihn dem 
Herakles ähnlich, nur mit veniger gedrangenem Kör- 
perbau dar. Da er die Bin^nnst erftmdeu haben soll, 
so eignete ihm eine grössere Gewandtheit 

6. Thebanische Sagen, 

(Kadmos. Oidipus.j 

' Als Gründer von Theben gilt Kadmos, naeh wel- 
chem die thebanische Burg Kadmeia genannt ward. Die 
gewöhnliche Sage erzählt von ihm Folgendes. Er war 
der Sohn des Agenor, des Königs von Phönikien, 
Binder der Enropa, des Phoinix*) nnd Kilix. Als 
Zeus seine Schwester Europa geraubt hatte, erhielt er den 
Auftrap^ dieselbe aufzusuchen und nicht eher zurückzu- 

' kehren, als bis er sie gefanden habe. Nachdem er lange 
umsonst gesucht, kam er nach Delphi und erhielt den 
Spruch von seinen Nachforschungen abzustehen, aber 
einer Kuh zu folgen und da, wo sich diese niederlege, 
eine Stadt zu gründen. Als er nun durch Phokiö zog, 

. traf er eine Kuh aus der Heerde des Pelagou , ging ihr 
nach und beschloss in Böotien an der Stelle, wo sich 
die Kuh lagerte, eine Stadt zu bauen, das nachmalige 
Theben. Die Kuh wollte er der Athene opfern; er 



dies xa erklären, indem man sagte, als Theseos die Helena 
habe entfahren wollen, sei er mit ihren Brüdern Kastor i|nd 
Poljdeiikes in Kampf gerathen; seine Mutter Aithra sei in Folge 
dessen gefangen genommen und znr Sklavin der Helena gemacht 
worden. 

*) Nach Homer (II. 14, 321.) war Phoinix der Tater der 
Europa, welche dem Zeus den Miaos und Bhadamanthjs gebar. 
Von einem König Phönikiens weiss Homer nichts. 
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sandte daher Leute ab, aus der nahen Qaette des Ares 
Wasser zu holen. Biese ab«r wurden von einem Drachen 

des Ares, der die Quelle bewachte, verschlungen; und 
nuu kam Kadmos selbst zu. der Quelle und erschlug dcu 
Drachen. Die Zähne desselben säete er in die Kcdei 
ans welcher sofort gewappnete Männer hervorsprossteni 
die sidi selbst bekämpften und mordeten bis anf flAnf, 
" Echion (Schiangenniann) , Udaios ( l^odenmann) , Chtho- 
nios (lürdentsprossener), Pelor oder Peloros (Kiesiger), 
Hyperendr (Uebergewalüger). Diese furchtbaren Erden* 
s($hne, die Spartoi (Gesäete), wurden* die StammTäter 
des thebanischen Adels, und selbst das ganze thebanische 
Volk nennt sich bisweilen das Geschlecht der Sparten. 
Kadmofi musste aber zur Busse iiir den Mord des Dracheu 
d^ Ares acht Jahre (ein grosses Jahr) dienen; daiauf 
erhielt er die Heirschaft von Theben und vermählte 
sieh mit Harmonia (Ordnung, Eintracht), der Tochter 
des Ares und der Aphrodite. Bei ihrer Vermählung er- 
hielt Harmonia von Kadmos (oder von Aphrodite, von 
Athene) ein Gewand und ein Halsband, an -welchem 
das Verderben haftete. Ihre Töchter heissen Autonoä 
(Mutter des durch den Zorn der Artemis yon seinen 
50 liiiiiden zcirissenen Jägers Aktaiun, Ovid. ^let. 3, 
J31 ff. iig. 29.), lüo (Mutter des Melikertes), Semele 
(Mutter des Dionysos) und Agaue (Mutter des Pen* 
theus); ihr Sohn ist Polydoros (Hes. Theog. 975.)> 
dessen Sohn Labdakos. Später zog Kadmos mit Har- 
monia nach Illyrifin, wo er König ward, in Drachen ver* 
wandelt, kommen beide zuletzt in die elyseüschen Gefilde. 

Diese Sagen machen also Theben zu einer phönlki- 
sehen Oolonie und Kadmos zu einem Phdniker. Indessen 
ist den ftltesten Dichtem eine phSnikische Kolonie in 
Theben unbekannt , Homer weiss nichts von einem wan- 
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deraden Kadmos ; erst Herodol nen«t de& Phoinix einen 
König von Tyroe. Ansserdeoi Ulstt Bich ans derartigen 

Ha^eii nur schliessen, dass zu <!er Zeit, wo man die Sage 
bildete, der Glaube an eine fremde Einwanderung- 
herrsehte , nicht aber dass wirklich ein Fhöniker Kadmo» 
Theben gegründet habe. Kadiaos (der Ordner) war nr- 
sprÜngUch eine thebaniseke Gottheit, gleich dem ord- 
nenden Hermes -Kadmilos der tyrrhenisclien PclRsger^ 
eines Volkes, das von Theben kam und mit den Kad- 
meem in Theben eins und dasselbe war. (Bo O. Müller 
in seiner Schrift' Orchomenos.) 

Der Groll oder der Flneh des Area wegen des Dra- 
chenmordes wüthete foit in der Geschichte von Theben 
und brachte Verderben über das Köuigsluuis. Der, wel- 
cher vor allen vom Unglück heimgeencht ward, deseen 
ganzes Lehen den Erinyen , den Gönnen des Flnchea, 
geweiht war, ist 

Oidipus (OiöiTCOvg^ nodog) y der Sohn des Laios, 
Enkel des Labdakos. Homer (Od, II, 271.) erzählt von 
ihm, dess er seinen Vater erschlagen und die eigene 
Mntter Epikaste ohne Wissen geheirathet habe. AI» 
die G5tter den Frevel sofort enthüllten, erhttngle sich 
die unglückliche Königin und ging hinab in das dunkele 
Gemach des Hades; Oidipus aber herrschte noch gram- 
voll über Theben , bis zu sein^ Tode von den Leiden 
verfolgt, welche die Erinyen der Mutter bringen. An 
seinem Grabe feierten die.Thebaner Leiehenspiele (IL 
23, 679.). — Wahrscheinlich ist die Geschichte Thebens 
und auch die des Oidipus schon in vorhomerischen Ge- 
dichten besungen worden , so dass wohl Homer in kurzen 
Worten nnd durch wenige Hauptaüge die ganze Sage 
in das Gedftchtniss seiner Hörer rufen konnte. In der 
Folge wurde die in Homer vorliegende Sage besonders 
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dwreh die tragischen Didiier, welche in der XJnghlcks- 

geschichte des Oidipus einen für die Tragödie sehr 
gofigneten Stoff fanden , häufig behandelt und durch 
Hinzuzioliung von lokalen Sagen erweitert oder auch 
wiilkflhrlieh yerändert. Nach Soph. Oed, Rex iat die 
Sage im iresentUchen folgende. 

Laios, der König von Theben, hatte von dem Ora 
kel den »Spruch erhalten, dass, wenn ihm seine Gemahlin 
lokaste (bei den alten Epikern Epikaste), Tochter des 
HenoikeuB, emea Sohn gebäre, dieser ihn tödten wiirde. 
Ahl er daher seinen Sohn gleich nach der Gebort mit ge- 
bundenen und durchstochenen Füssen, damit man ihn, 
wenn er doch sollte erhalten bleiben, erkennen könnte, 
aussetzen lassen wollte , wurde das Kind von dem treuen 
Diener, dem es die herslose Mutter selbst eingehändigt 
hatte, auf dem Kithäron^ dem Berge der Erinyen, einem 
Hirten des Königs l'olybos von Korinth übergeben, dass 
er es im fremden Lande aufzöge. Dieser brachte den 
Knaben seinem kinderlosen Herrn, der ihn mit seiner 
Gemahlin Merope (Periboia) als eignes Kind auferso^ 
und ihm -wegen der geschwollenen Füsse den Namen 
Oidipus (Schwellftiss) gab. Zum Jüngling herangereift, * 
schöpfte Oidipus Verdacht, dass Polybos und Merope 
nicht .seine wirklichen Eitern sein möchten, und begab 
sich nach Delphi, um dort die Wahrheit zu erfahren« 
Das Orakel mahnte ihn ab weiter zu forschen, da er 
seinen Vater erschlagen und seine Mutter lieirathen 
würde. Auf dem Rückwege beschloss daher Oidipus 
nicht wieder nach Korinth zurückzukehren, sondern 
wandte in Phokis, zwischen Delphi und Daulis, da, wo . 
eine Strasse von der nach Korinth führenden gen The- 
ben ablenkt (ö^^tdri/, Dreiweg), seine Schritte nacli die- 
ser Stadt hin. An derselben Stelle begegnet ihm Laios, 
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dev Mif einem Wagen nach DeJpbi Witt um den Grott xa 
befragen« Der Wagenlenker und der Alte vollen den 
Wanderer gewaltsam aus dem Wege drängen; aber 
Oidipus erschlägt im Zorn den Wagenlenker, und als 
beim Vorübergehen an dem Wagen La'ios ihn aof das 
Haupt sehligt, tödtet er auch diesen sammt seinen Be- 
gleStem. Nur einer entkommt, ohne dass er es merkt, 
derselbe, der ihn früher hat aussetzen sollen. Darauf 
zieht Oidipus weiter gen Theben. 

In Theben, wo unterdessen die Sphinx*) hauste, 
hatte Kreon, der Bruder der lokaste, nach des Li^loe 
Tod die Regierung übernommen und dem, der das Land 
von den Drangsalen des Ungeheuers befreien würde, 
die Herrschaft und die Ehe der verwittweten lokaste 
versprochen. Als Oidipus herankam, löste er das Rath- 
eel der Sphinx, vorauf sieh diese von ihrem f'elsen 
herabstttrate und tödtete, Oidipus aber die Herxeehaft 
von Theben und die Hand der lokaste gewann. Ihre 
Kinder sind Eteokles und Polyneikes, Antigene 
und I s m e n e. 

Wegen der verborgenen Greuel des Oidipus kam 
' eine Pest ttber das Land und ein Orakelspruch ging da* 
hin, dass die Pest nicht eher enden würde, bis der 
Mörder des Laios aus dem Laude vertrieben sei. Oidi- 
pus spricht über den unbekannten Mörder Fluch und 



*) Die Sphinx {Zi(f}{yS, oder ^t^, die Würgeriu) ätaminte 
von der Chimaira und dem Orthos (Hes. Theog'. 326.) oder 
von Typhon und Echidna. Sie bestand aus einem geflüg-el- 
ten Löwenrumpf mit Kopf und Brust einer Juugiiau: die Dich- 
ter haben tibrif^ens ihr Bild noch auf mannigfache Weise umge- 
staltet und ihre (Jestalt aus den verschieden u tigsten Körpern 
zusammengesetzt. Die ägyptische Sphinxgost;! Ir , welche das 
Muster für die griechische abgegeben kat^ war um augeüügel- 



Dig'itized by 



23S 



Bann ans, aber wHlirend er seinen Spuren nacbforsebti 

gelangt er endlich, namentlich durch den blinden Seher 
Teiresias und den bei dem Morde des LaKos entkom- 
menen Diener, zn der fnrcbtbaren Uebenengan^, daas 
er selbst der M(^rder des Latos, seines Vaters, nnd der 
Gemabl seiner Mntter ist. Ans Verzweiflnng erbftngt 
sich lokaste , Oidipus reiset sich im Schmer25e die Augen 
aus. So Sophokles; nach Andern wurde Oidipus auf 
dem Kithaeron Ton Hirten gefunden nnd anferzogen, 
oder er wuchs in Sikyon» dem ursprünglichen Bitze des 
Polybos nnd einer HanptstKtte des Erinyencukus , auf. 
Den En^^pass, wo er den Vater erschlug, verlegten 
manche in die Nähe von Potniae, wo ebenfalls die Eri- 
nyen verehrt wurden, pie altepiscbe Sage kennt keine 
Nadikonmienscbaft ans der Ehe des Oidipus nnd der 
Epikaste, nach ihr sind die genannten Binder mit Eury- 
ganeia erzeugt; die Tragödie hat die Fal>el m dieser 
Hinsicht umgebildet, um das Geschick des Oidipus um 
80 grausenhafiter sn machen. 

Ueber die letsten Schicksale des Oidipus sind die 
Sagen yersebieden. Nach der oben angeführten Stelle 
der Ilias möchte man auf einen gewaltsamen Tod (im 

ter Löwennimpf mit menschlichen Obertheilen. Ursprünglich war 
wohl die thebanlsche Sphinx ein die Pest bezeichnendes Wesen. 
Sie sollte von dem zürnenden Ares oder von Hera, welche we- 
gen einer Eheverletzuug des Laios zürnte, geschickt worden 
sein. Sie sass auf einem Felsen in der Nähe von Theben nnd 
gab (las Räthsel auf: was hat eine Stimme, ist am Morgen vier- 
füssig, am Mittag zweifüssig, am Abend dreifüssig? (Mensch.) 
Die Thchaner versammelten sich täglich, um über da« Bäthsel 
zu bcrathen, und da sie es nicht lösten, so erwürgte sie jedes- 
mal Einen von ihnen. Wenn aber das Räthsel gelöst ward, so 
musste sie sich nach dem Scldusse des Schicksals durch den 
Sturs Tom Felsen den Tod geben. 
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Kampfe) schliessen; allein die Worte Sedovieotog Oi^ 

^iTtoöao können auch das gOAvaliige Zusamnienbreclion. 
des Mannes bezeichnen, der so lange seinem furchtba- 
ren Schidaal widerstanden hat, endlich aber unter des- 
sen SehlSgen erliegt* Naeh derselben Stelle ist er ia 
Theben begraben; andere Angaben verlegen sein Qnni\> 

' nacli Eteonos in Böotien in ein Heili^^tliiim der Demeter 
(-Erinys). Bei den Tragikern wird er entweder sogleich 
von seinen Söhnen und Kreon, der in Theben aar Herr- 
schaft gekommen ist, ans dem Lande verwiesen nnd von 
seiner Tochter Antigene in die Verbannung begleitet, 
oder seine Söhne sperren ihn ein , um die Schmach des 
Hauses zu verbergen. Deswegen flucht ihnen der blinde 
Grreis, der sich entehrt sieht, nnd dieser Fluch des Va- 
ters bringt den Söhnen Verderben. Sie kommen Über 
die Herrschaft in Streit nnd Krieg and morden einander 
im Zweikampf. Nach Soph. Oed. Col. wird Oidipus lan^c 
nach seiner Selbstblendung von den Thebanern in die 
Verbannnng geschickt und gelangt, von Antigene be- 
gleitet , während seine Söhne am die Herrschaft hadern^ 

' nach Kolonos in Attika, wo er sieh mit den Erinyen 

vers(ihnt und die endliche Jtulie findet (s. }). 179.). 

Die beiden thebanischen Kriege. Die Söhne 
des Oidipas, Eteokles und Poljneikes, hatten be- 
schlossen, jährlich abwechselnd in Theben die Regie- 
rung zu führen. Aber der ältere, Eteokles*), zuerst 
im Besitze der Maclit, ■wollte dem Bruder zur bestiniin- 
* ten Zeit nicht weichen ; dieser floh daher zu Adrastos, 
dem Könige von Argos, aus dem Geschlechte des Amy- 
tbaon (p. 193.) , um bei ihm Htllfe zu suchen. Zu gleicher 



^) Einige lassen den Poljneikes älter sein und zuerst 
herrschen. 
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Zeit kam dort sclmtsssucheud der aus Kalydon wegen 
eines Mordet flüchtige Tydeus, Sobn des Oineus, 
, an. AdrastoB nahm beide gastlich amf , Temählte sie 
mit seinen Töchtern und versprach ihnen, sie in ihr 

Vaterland zuriickzufülireii und wieder in ihre Rechte 
einsusetzen. So unternahm mau denn den ersten the- 
banischen Krieg (Krieg der Sieben gegen Theben). Die 
«ieben tMihier W9xea Adras.tos, der Anführer des gan- 
zen Zuges, Polyneikes, Tjdens, Kapäneus, ein 
Nachkonmu; des Proitos , Hi p p o m e d o n , Nette des 
Adrastos, der Seher Am j) hinraot», aus <lem Geschlechte 
des Melampns (p. 19^) und Schwager des Adrastos, 
Parthenopaios, nach älterer Sage Brader 4es 
Adrastos, nach ISfeneren ein Arkader, Sohn der berUhm- 
teil Jiigtiriu ^Vtaliuitt' (et*. 8opb. 0. C. 1311 ü".). xVniphia- 
raos sah das unglückliche Ende des Kriej^es voraus und 
wollte nicht mitziehen; allein seine GemahHn Eriphyle, 
Schwester des Adrastos » von Polyneikes durch das Ter* 
derbenbringende Halsband der H&nnonia bestochen, 
überredete ihn ?rar Theilnalime. Deshalb wird sie spä- 
ter von ihrem Sohne Alkmaiou, einem Seitenbilde des 
Orestes, ermordet. Vor Theben angekommen vertheil* 
ten sich die sieben PiLhrer, nm die Stadt stttrmen, 
mit ihren Schaaren an die sieben Thore. Den Theba- 
nern aber weissagte Teiresias den Sieg, wenn sich einer 
aus dem Geschlechte der Sparten dem Tode wei^ie; 
dies that Menoikeus, der Sohn des Kreon, indem er 
sich von der Man er der Stadt in die Grotte stürste, in 
welcher einst der Drache des Ares gebanst hatte. Der 
frevelnde UebemiuLh des Kapaücus, der bei der Be- 
stürmung der Stadt ausrief, selbst das Feuer des Zons 
solle ihn von den Mauern nicht abschrecken, brachte 
die Argirer ins Verderben. Schon stand er prahlend 
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auf der Mauer, als ihn der Blitz des Zeus niederscUmet- 
teite, die Argirer wiehen, Polyneikea fiel sngleich mit 
seinem Brader im Zweikampf, vnd das ganze argivische 

Heer ging zu Grunde bis auf Adrastos, der auf seinem, 
gewaltigen Rosse Areion (II. 23, 346.)? das von der De- 
meter Erinys stammte, nach Kolonos floh. Amphiaraos 
-wnrde mit seinem Wagen auf der Plucht Ton der .JBrde 
yerschlmigen und ward zn einem weissagenden Grotte, 
der zu Theben und namentlich zu Oropos Tranmorakel 
hatte (Pausan. 1, 34. Herod. 1, 46. 52. u. 8, 134.). Durch 
Hülfe der Athener bestattete Adrastos die Todten*),; 
(Aeschyl. Septem centra THebas, Euripid. Fhoenissae und 
ßupplices.) 

Zehn Jahre später sammelte Adrastos die Söhne der 
Erschlagenen, die Epigonen, zu einem Rachezug ge- 
gen Theben (Epigonenkrieg). Diese Epigonen waren : 
Alkmaion, Sohn des Amphiaraos ^ Aigialeus, S. des 
Adrastos, Promackos, S. des Partbenopaios , Ther- 
sandros, S. des Polyneikes, Diomedes, S. des Ty- 
deus, Sthenelos, S. des Kapaneus, Euryalos, S. 
des Mekisteus. Uebrigens weichen die Angaben hierin 
ab. Die drei letz^enannten fochten auch vor Troja» 
Sie zogen ans im Vertrauen auf die glttekverheissenden 
Zeichen der Götter und unter dem Schutze des Zeus 
(II. 4, 408.) , schlugen die Thebaner am Elusse Glisas, 
WQi>ei der thebanische Anführer Laodamas, der Sohn 
des Eteokles, fiel, tmd eroberten die Stadt. Thersandroa 
erhielt die Herrschaft Über Thehen; ein grosser Theil 
der Einwohner war aber vor Eroberung der Stadt auf 

*) Antigone begrübt gegen das Verbot des Kreon ihren für 
einen Landesyenrftther erklifarten Bruder Polyneikes nnd erleidet 
dafür den Tod. Deswegen tSdtet sich auch Halmon, der Sohn 
des Kreon, welchem Antigene yerlobt war (SophooL Antigone). 



f 
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den Kaih des Tdresias ausgezogen rmä gründete nach 

langem Umherirren die Stadt Hestiäa. Ein Theil der 
Beute und Teiresias mit seiner Tochter, der Seherin 
Manto, wurden nach Delphi dem ApoUon als Weih- 
geschenk gesandt; unterwegs aber starb Teiresias, Manto 
dagegen -wurde von Delphi aus nach Kleinasien zu dem 
klarischen Orakel des Apollon c:oschickt. 

Homer kennt diese beiden Kriege, wahrscheinlich 
aus älteren Gesängen, Thebaiden. £r erwähnt einzelne 
Personen und ganze Scenen aus diesem Sagenkreise. 
(Tl. 4, 364—410. 5, 800 ff. 10, 283 ff. Od. 11, 326. 15, 244 ff. 
II. U, 113 ff. 23, 677.) 

Die Regierung der Kadmiden in Theben ward zur 
Zeit des Labdakos und des LaYos auf eine Zeitlang un- 
terbrochen durch die Herrschaft eines andern Geschlech- 
tes, das die Sage von der böotischen Stadt Hyria nach 
Theben übertragen zn haben scheint. Nykteiis, der 
Sohn des Hyrieus, und nach ihm sein Bruder Lykos 
sollten während der Mindeijährigkeit des Labdakos in 
Theben die vormundschaftliche Kegierung geMirt haben. 
Die Enkel des Nykteus waren Zethos und Amphion, 
Zwillingssöhne der Antinpe und des Zeus, ,,die weiss- 
rossigen Dioskuren Böotiens'' (Euripides), beide als 
Schutzgötter ron Theben verehrt. Von der Mutter aus- 
gesetzt, wurden sie auf dem Kithäron von Hirten er- 
zogen ; Zethos ward ein starker rauher Hirt und Jäger, 
der mildgcarte^e Amphion ein Freund des Saitenspiels 
und des Gesanges. Während die Jünglinge noch auf 
dem Kithäron sind, kommt ihre von Lykos bisher in 
Haft gehaltene und von dessen böser Gemahlin Dirke 
gransam misshandelte Mutter flüchtend zu ihrem Gehöfte. 
l>irke, eiche ihr nachfolgt, beredet die Jünglinge, dass 
sie die noch unerkannte Mutter an einen wilden Stier 
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binden , um sie zu Tode zn schleifen. Da entdeckt ibnen. 
der Pfleger ihrer Jug^eud das Geheimuiss ihrer Geburt, 
und nun erleidet Dirke die iStrafe, die sie der Antiope 
zugedacht. Ihren Leichnam werfen die Jünglinge in 
die nach ihr benannte Quelle Dirke bei Theben. Darauf 
ziehen sie nach Theben, entreissen dem LaYos die Herr- 
schaft und umgeben die untere Stadt mit einer Mauer; 
während Zethos mit gewaltiger Kraft und grosser An- 
strengung Block auf Block thürmt, bewegt Amphion mit 
seiner Leier mühelos die Steine , dass sie sich von selbst 
zu eitler wohlgefügten Mauer zusammenschliessen. Am- 
phion vermählt sich mitNiobe, Zethos mit Thebe oder mit 
Aedon (s. p. 219. Fig. 30. der sogenannte farnesische ^tier). 

7. Die Argonauten CA^ovuvTciiy Argonaulae), 

Die Argonautensage, sowie die Sage von Athamaa 

geliuren dem Stamme der Minycr an, der, in dem böo- 
tischen Orchomenos und dem tliessalischen loikos sess- 
haft, schon früh sich mit Schifffahrt und Handel beschäf- 
tigte. — Athamas, König in Orchomenos, Sohn des 
Alolos (s. p. 34.) 1 hatte sich auf Befehl der Hera mit 
Nephele (Wolkengöttiu) veniiiihlt und mit ihr den 
Phrixos und die Helle erzeugt. Neben Nephele ver- 
band er sich aber noch mit einer irdischen Gemahlin 
Ino (s. p. 124.)» weswegen Nephele Yerischwand und der 
Fluch über das Häus des Athamas kam. Ino hasst die 
Kinder der Nephele und bringt es dahin, datss iiiau 
beschliesst, den l^hrixos zu opforn; darum will Nephele 
ihn und seine Schwester Helle durch einen goldwoliigen"^) 
Widder nach dem fernen Aia (Land) bringen lassen. 

*) Das Vlicss des Widders heisst seit Pindar g-ewölmlich 
goldwollig; ob man früher schon diese Vorstellong hatte, ist 
ungewiss; einige nennen es purpurn. 
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Unterwegs aber fällt Helle in da« M^er (HeUesponto«^ 
Meer der* Helle); Phrixos langt in Aia an, wo er toh 
demKdnig'A ietes gastlich aufgenommen wird und den 

Widder di*m Zeus riiyxios (dorn Üuchtscliimiendeii) 
opfert. Das goldene Vliess wird iu dem Haiue des Ares 
Aufgehängt und später von den Argonauten, den 
Argo • Sehiffem )- unter Führung des lasen naeh- Grie- 
chenland gebracht« 

Homer kennt die Argonautensagc, die schon vor ihm 
Gegenstand des Gesanges war, doch giebt er davon nur 
einige AiKleutungen und Umrisse. Kirke sagt (Od, 13, 
^ ff«) bei Erwitlinung der Irrfelsen, der Flankten: 

,,Nimm«r entrann aueh ein Sehlff der Sterblichen, welches 

hinanfuhr; 

Sondern zugleich die Scheiter der Schiff' und die Leichen der 

Männer 

Rafft das Gewoge des Meers und verzehrender Feuerorkan hin. 
Eins nur schiffte vorbei der meerdurchwandelnden Schiffe, 
Argo, die allh esungne*), zurückgekehrt von Aietes. 
Und bald hätt' auch diese die Fluth an die Klippen geschmettert; 
Doch sie geleitete Hera, die Helferin war dem lason.** 

Ferner kennt Homer die Verbindung des lason mit 
Hypsipyle in Lemnos und deren Sohn Euneos (See- 
mann), der mit den Troern und den phdnikisehen Si- 

doniern befreundet war (II. ^, 467 ftV 23, 743 ft'.), das Ge- 
schlecht des i'elias und des lasen (Od. Jl, 2ö3 ff.). Audi 
Hesiod (Theog. 992 Ü.) spricht von der Geschichte des 
lasen nur in allgemeinen Umrissen; von dem Zweck 
der Fahrt, von dem goldenen Vliesse des Widders, ist 
weder bei ihm, noch bei Homer etwas zu finden. Erst 
Mimnermos (um 600 v. Clu*.) erwähnt das YUess iu der 

So übersetzt Voss das Wort ««eiftiXovoa; eigentlich bC' 
dentet dies das Schiff, welches Allen am Herzen liegt, von 
dem Jeder gern erzählen hi5rt« • 

Mylh. 4. AuO. lg 
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Btadt des Aietes, das lason holt; doeh ist daraus nieht 
SU Bohliessen , dass frtthere Zeiten davon nichts gewuaat 
hlitten. Das VUess gehl^rt so sehr zum Kern der Sa^e^ 

dass wir uns die Vorstellung von demselben schon in 
den ältesten Zeiten, in welchen die Anfänge der Sage 
Hegen« denken milssen. Pindar ist der erste uns er«- 
haltene Dichter , bej dem wir die ganse Sage Ton den 
Argonauten in einiger AusAihrlichkeit finden; sein Ge- 
dicht (Pyth. 4.) ist jedoch besonders darauf f^ericlitet, die 
eine Person des lason zu verherrlichen, so dass das 
Schicksal und die Thaten der übrigen Argonauten in 
den Hintergrund treten. Von den e^iischen Gedichten 
der Griechen, welche die Argonautenfahrt behandelten, 
besitzen wir jetzt nur noch die Ar;j:r)iiautM';i des Apollo- 
nius Rhodius (c. 200 a. Chr.) und des Pseudo - Orpheus, 
femer die lateinischen Argonautica des Valerius Flaccus 
(c* 80 p. Chr.) , eine Nachahmung des Apollonius. Der 
Stoff ist Yon den Kltesten Zeiten an so vielfältig behan- 
delt und jedesmal je nach «Ion Vorstellungen der Zeit 
und der Einzelnen so verschieden dargestellt worden, 
dass es unmöglich ist alle Angaben, die uns noch er- 
halten sind, aufzuführen oder gar su vereinigen. Wir 
wollen versuchen, das Hauptsächlichste nach einzelnen 
Abtheilungen zusanftnenzustellen. 

l) Veranlassung der Fahrt. Pelias, der Sohn 
des Kretheus, Enkel des Aiolos, hatte seinem Bm* 
der Aison dieHerrscha^ von lolkos entrissen. Dieser 
suchte -seinen Sohn lason gleich nach der Geburt vor 
den Nachstellungen des Pelias zu sichern, indem er ihn 
heimlich dem Kentauren Ciieiron zur Erziehung schickte 
und ihm in seinem Hause gleich einem Todten eine Lei- 
chenfeier anstellte. Pelias iiber hatte von Delphi das 
Orakel erhalten sich sorglich vor dem zu hüten, der 
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mit einemSelnih einat Ton den Berglidlien in die Ebene 
Ton lolkos kommen werde. Ak lason das avansigste. 

Jahr erreicht hatte, kam er in herrlicher Schönheit and 
Kraft nach lolkos zurück und trat unter das Volk auf 
dem Markt. Pelias sab. ihn mit einem Bchuh und er- 
Bchraek, aber er barg seinen Schrecken im Herzen Und ' 
fragte nach seinem Stamme nnd Vaterland. Jener be- 
kannnte sich als Sohn des Aison nnd ging in das Haus 
seines Vaters. Dieser freute sich ob der Schönheit des 
Sohnes I und es kamen auch Aisons Brüder herbei, 
Pberes ans der Niihe vom h^pere'ischen Quell nnd 
fernher ans Messene Amythaon; aneh Admetos, des 
Pberes Sohn, undMelampus, der Sohn des Amythaon, 
kamen herzu. Sie p^inp^en zum Palaste des Pelias, und 
Jason forderte für seinen Vater die Herrschaft zarück* 
„Bas will ich," antwortete Pelias, „doch schon nmschwe* 
bet das Alter mich; aber dir knospet noch die Blnme 
der Jugend. Du vermagst es zu tilgen der Unterirdi- 
schen Zorn; denn i^nixos gebeut seine Seele zu sühnen 
nnd hinreisend zu des Aietes Palaste das zottige Widder- 
vliess zn holen, 'auf dem er dem Meere einst entging 
nnd seiner Stiefinntter Bosbeitsgeschossen. Ein wunder- 
bar Tranmgesieht stieg hernieder nnd verkündete mir's. 
Da forscht' ich, ob's Wahrheit sei, bei Kastalias Quell: 
und schnell befahl mir der Gott eine Seefahrt auszu- 
rüsten. Willig wage denn du diesen Kampf, und ich 
schwöre dir's, Herrschaft nnd Boich werfe ich dir bin/* 
Jason ging den Bund ein und sammelte sieb Genossen 
zur Fahrt aus ganz Griechenland. 

So erz«ählt Pindar. Nach anderer Sage lebte lasen 
auf dem Lande und erschien bei einem Opfer, das Pe-^ 
lias verrichtete, mit einem Schub, den andern hatte er 
bei dem Durchwaten des Flusses Anauros verloren (wäb- 

16* 
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' read er die Here in Gestalt eines alten Weibes hinüber- 
trag). Pelias fragte ihn, wu er dem Mitbilrger thim 
wftrde, von dem ilmi ein Orakel rerkfindet hätte, daea 

er von ihm getödtet werden würde. lasen antwortete, 

er würde ihu das gt>ldene Vliess holen lassen. — Das 
Scbifi: Argo, ein Fünf'zigmdercr, erhielt seinen iNameu. 
von i^yog^ schnell, oder^ wie die Sage will, von dem 
Erbaner Argos. Es wnrde erbaut unter Leitang der 
Here (älteste Sage) oder der Athene am Fusse des 
Pelion oder zu Argos. Atlieno fugt in das Vordertheil 
ein Stück der redenden Eiche zu Dotlona. 

2) Die Theilnehmer der Fahrt. Die Sage Ton 
den Argonanten ist, wie schon im Eingange gesagt, von 
dem Stamme der Minyer ausgegangen; daher waren nach 
der uryprünglichen Sage auch % üi iielimlich Helden der 
Minyer die Genossen des lason, wie iphiklos, Akas* 
tos, Peirithoos, Asklepios, Erginos, Enphomos. 
Hieran schlössen sich nun bei der weiteren Ausdehnung 
der Sage thessalische Helden, Aktor, Telamon, Po- 
lens, Tphitos n. A. aii, und als die Sage Eigenthum 
des ganzen Griechenvolkes wurde, durfte keiner von 
den berühmtesten Heroen des Alterthums, welche um 
jene Zeit (etwa ein Menschenalter vor dem trojanischen 
Kriege) gelebt haben konnten , hei dem Zuge fehlen. Man 
fügte also in ihre Keihe ein: Orpheus*^) , Amphiuraos, 



*) Orpheus, Sohn des Oiagros und der Mose KaUiope, 
war ein flängerheros der mythischen Thraker, der durch die 
Macht seines Gesanges sogar Felsen und BSome bewegte and 
wilde Tbiere bezähmte. Als seine Gemahlin Eorydike gestorben 
war, ging er in die Unterwelt und rührte durch seine Kunst die 
Königin der Schatten so , dass sie der Enrydike gestattete dem 
Gatten sur Oberwelt zu folgen, doch unter der Bedingung, däss 
er unterwegs sich nieht umschaue. Da er dies dennoch that. 
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Zetes uud Kala'is, die Söhne des Bornas, Kastor 
und Polydenkes, Meleagros'^), -Tydeus, The* 

mnsBte Euiydike amIcelMren. Virg. Georg. 4, 454 ff. Or. Ifet. 10, 
1 ff. Er ward Ton thrakischen Weibern zerr|si6n, sein Haupt 
und seine Leier, die sie ins Meer warfen, wurden von den 
Wellen nach der Sängerinsel Lesbos hinübergetragen. 

Meleagros war Sohn des Oineus« Königs yon Pleup 
ron und Kalydon in Aetolien, und der Althaia, einer Toehter 
. des Thesllos, Schwester der Leda. Oineus hatte einst der Ar- 
temis zu opfern vergessen; dadurch erzürnt, schickte diese einen 
furchtbaren Eber, der sein Jjand verwüstete. Meleagros erlegte 
ihn mit Hülfe eines grossen Jagdgefolges. Nun aber erregte 
' Artemis um Kopf und Haut des Ebers Streit und Krieg swisohen 
Aetolem und Knreten, in welchem die Aetoler, so lange Me- 
leagros mitk&mpfte, die Oberhand behielten. Als aber Melea- 
gros einen Bruder seiner Mutter im Kampfe erschlug, flachte 
ihm diese, und nun blieb er zürnend dabeim bei seiner Gattin 
Kleopatra, der schönen Tochter des Idas und der Marpessa, 
Die Aetoler kamen jetzt In grosse Noth; die Aeltesten des Vol- 
kes baten den Helden wieder in den Kampf zu gehen und ver- 
sprachen ihm ein grosses Geschenk; es bat sein Vater, seine Mut- 
ter, Schwestern und Freunde» aber umsonst. Da in der höchsten 
Koth flehte ihn jammernd die Gattin an, und er liess sich er- 
weichen. Er ging in den Kampf und rettete die Aetoler, aber 
er icehrte nicht wieder zurück; die Erinys, welche den Fluch 
der Mutter im Erebos gehört, gab ihm den Tod (Ih 9, b20— &99. 
14, 115 ff.)* Eine jüngere Sage von dem Tode des Meleagros 
findet sich bei Ovid Met. 8, 270 ff. Bei der Geburt des Melea- 
gros hatten die in das Gemacb getretenen Moiren ein Holzscheit 
in die Flamme gelegt und gesagt, dass das Kind so lange leben 
werde, als das Scheit dauere; die Matter aber hatte, sobald 
Jene das Gemach verlassen, das Hblz aus den Flammen geret* 
tet und bewahrte es auf. Als nun Meleagros naeh Erlegung des 
Ebers der schönen und schnellen arkadischen JXgerin Atalante 
die dem Thiere - die erste Wunde beigebracht, das Fell des 
Ebers als Siegespreis übergeben und die beiden Brüder seiner 
Matter, die ihr dasselbe entreissen wollten, erschlagen hatte, 
warf seine Matter in der Hitze des Zornes das Holzscheit, an 
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seus, Her&kles. Im Ganzen stellte man nach den 
.Rudern des Schiffes 60 Helden fest. Der AhfÜhrer war 
lasen*), der Steuermann Tipliys oder najch älterer 
Sage Erginos. 

3) Die Fahrt nach Aia. Aia (gleich Fata, das 
Land) bezeichnete ganz allgemein ein entferntes 
Land, eine bestimmte Lage wurde ihm ron Anfang an 
nicht gegeben; doch steht fest, dass es von lolkos, dem 
Sitze der Minyer, ans in nordöstlicher Biehtung nach 
dem Pontus Euxinus zu gedacht wurde. Erst als durch 
die milesischen Seefahrten Kolchis als der äusserste 
Landwinkel im Osten des Pontos aufgefunden war, er- 
klärte man dieses Land fiit Aia und den Sitz des Aie- 
tes ; die älteren Dichter wissen nichts von Kolchis ; und 
noch Mimnermus (600 a. Chr.) spricht ganz unbestimmt 
„von der Stadt des Aietes, wo die Strahlen des schnel- 
len Helios in goldenem Gemache liegen am Saume des 
Okeanos/* Bei Pindar ist Kolchis das Ziel der Fahrt, 
und nach diesem Ziele hat sich denn auch der Lauf der 
Fallit fester bestimmt. Wir geben denselben nach den 
Argonauticis des Apollonius. Von lolkos aus gelangen 
die Argonauten zuerst nach Lemnos, wo kurz vorher die 

dem das Leben ihres Sohnes hing, in die Flammen. Wfthrend 
das Seheit verbrennt, stirbt Meleagrot^ van imierem Schmer- 
sensbrande verzehrt. 

*) Einige lassen den Herakles mit lason die Führung über- 
nehmen; da derselbe übrigens in dem ursprfinglichen Verzeich- 
niss der Argonauten nicht vorkam » so nahm man verschiedene 
Gründe au, warum er sich von ihnen entfernt habe. Die gang- 
barate Sage ward, er habe sich in Mjsien am Land begeben, 
um seinen Liebling, den von den Nymphen in eine Quelle hin- 
abgezogenen Knaben Hylas (Waldkind) anfznsuehen, und sei 
mit Polypbemos Ton den weit erschiffenden Argonauten su* 
jrückgelassen worden (Tkeoorit. Id. 13.). 



Dig'itized by 



247 



Frauen ihre treulosen l^ränner ermordet liattrii. Von da 
kommen sie über Samotlirake dui^ch den Hellespout nack 
der Insel Ky^ikos« wo Kyzikos Uber die Dolionea 
heorsdiU Nach firettndlicher Bevirthimg faluren sie ab, 
werden aber in der Naciht durch einen Storm ebendahin 
zurückgeworfen und geratlien mit den Dolionen, weil 
sie sich in der Dunkelheit nicht wiedererkennen, in 
Kampf, wob^i Kyzikos fällt. In Mysien lassen sie He* 
rakles, der den Hylas sucht, znrttck und kommen nach 
Bithynien, wo die Bebryker wohnen (Apollon. A. l.). 
Hier überwinde t Polydeukes den König A mykos im 
Faustkampf und die Argonauten jagen darauf die Be- 
bryker in die Flucht. In dem thrakischen Salmydessos 
befreien sie den blinden Seher Phineus von den Har- 
pyien , welche ihm die Speise theils raubten , theils durch 
Liirath iingeniessbar machten. Die Boreaden Zetes und 
Kaia'is verfolgen die Harpyien und tödten sie; Phineus 
aber gibt aus Dankbarkeit den Argonauten au, wie sie 
durch die symplegadischen Felsen steuern sollen. Diese 
fwchtbaren Felsen, der Eingang des Pontus', Öffneten 
sich und schlugen wieder zusammen, so dass bisher 
noch kein Schitf hindurch gefahren war; die Argo be- 
steht glücklich die Gefahr und seit dieser Zeit stehen die 
Symplegaden unbeweglich*)» Nun schiffen die Argo- 
nauten an der Sfldkliste des Pontus hin und gelangen 



*) Die Sy^nplegaden sind irrthümlich auch von alten 
Schriftstellern rait den Flankten (Od. 12,61.) für gleichbe- 
deutend gehalten worden; man glaubte, Homer habe die Sym- 
plegaden ans alten *Arg-onaiitenlie(IerQ entlehnt und nach dem 
Westen yersetzt. Aber die Flankten sind stillstehende Fel- 
sen, welebe sich in der Nähe der Skylla und Charybdis befin- 
den und nur durch ihre siedende Brandung und dän umhüllen- 
den Dampf gefährlich sind. 
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endlich zur Insel Arotias vor Kolchis ; liier treffen sie 
die Söhne des Plirixos, welche von Kolchis in die Kei- 
math ihres Vaters hatten schiffen wollen, ftb«r au die- 
ser Insel Schiffbraeh gelitten hatten. Mit diesen fMkran 
sie nach Kolchis und legen das Sdhiff in dem Flusse 
Phasis vor Anker (Apollon. A. 2.). 

4) Erwerbung des Vliesses. lason fordert das 
yiiess. Aietes*) verspricht es zn geben, wenn Jason 
die ihm Ton Hephaistos geschenkten fenerscfanAuhendeiiy 
enhnfigen Stiere einfange, anschirre und mit ihnen- ein 
Stück Landes pfiii«^e , darauf Draclienziiluu* , die ihm 
Aietes geben will, säe. l>urch Hülfe der Zauberin Mo- 
deia, einer Tochter des Aietes, gelang dem Jason die 
Arbeit, und als nun aus den gesäeten Zähnen gehar- 
nischte Männer hervorwuchsen , warf er auf Medeias 
Rath einen »Stein unter sie, worauf sie sich selbst unter 
einander tödtcteii (Apollon. A. 3.)**). Aietes wollte 
aber, da er erkannte, dass die Arbeiten durch Hülfe 
seiner Tochter ausgeftlhrt worden waren, sein Verspre- 
chen nicht halten; deshalb raubten in der Nucht lasen, 
und Jkledeia das Vliess aus dem Haine des Ares, nach- 
dem sie den Drachen eingeschläfert (oder getödtet), und 
flohen mit den Argonauten (Apollon. A. 4, 1 — 211.). 

Bück kehr. Aietes lässt die flüchtigen Argo- 
nauten verfolgen, aber umsonst. Apsyrtos (Absyr- 
tos), der Sohn des Aietes, der die Schaar der Verfolger 
führt, wird von la^opi überfallen und getöi^et (Apollon.) ; 

*) Aietes ist Sohn des Helios und der Perscis, Ge- 
mahl der Okeanide Idyia (Hes. Theo«?.* 956 ff.). Wie seine 
Tochfor Medcia und eeine Schwester Kirke ist auch er der 
Zauberei kündig?. 

**) Dieser Zog ist aus der thebanischen Kadmossage ent- 
lehnt« 
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nach anderer Sage hat Medeia ihren Bruder luit sich 
genommen^, snd als sie von Aietes Terfolgt werden, aer- 
Stftekelt sie ihn und wirft die einsselnen Glieder ins Meer, 
so dass Aietes dnreh das Bammeln derselben gezwungen 
ist von der Verfolgung abzustehen. — lieber die Rich- 
tung der Heimfahrt ünden sich bei den einzelnen Be- 
xichtevstattem die abweichendsten Angaben. Die Einen 
lassen die Argonauten anf demselben Wege, anf wel* 
ehem sie gekommen sind, heimkehren,' die Andern ftth- 
ren sie den Phasis hinauf in den östlichen Okeanos, 
dann südlieh in das rothe Meer, dnrch die libysche 
Wüste, durch welche die Argo getragen werden muss» 
Bum Tritonsee und in das Mittelländische Meer. Diese 
Ansicht konnte sich nur so lange halten, als die öst- 
lichen Go<;ondon und die Quellen dos l'liasis unbekannt 
waren; man wandte sich daher später, um doch die 
Schiffer auf den Okeanos zu bringen und sie durch un- 
bekannte Länder zn fuhren, zu dem dritten Wege, dem 
nach Westen, indem man nach alter Vorstellung den 
Pontüs mit dem Westmeere verband. Bei ApoUonius 
(Buch 4.), der alte und neue Vorstellungen bunt durch 
einander mengt, fahren die Argonauten aus dem Schwar- 
zen Meere 'durch den Istros in den Eridanos, kommen 
zur Insel der Kirke, Wo sie Ton dem Morde des Ap- . 
gyrtos ;rerpini<i;t werden, von da an den Seirenen vorbei, 
durch die iSk} IIa und Charybdis zur Insel der Phaiaken. 
Hier vermählt . sieh lasen mit Medeia. Schon im An- 
gesichte des Peloponnes werden sie durch einen ^tunn 
in die Sjrte verschlagen, tragen die Argo durch die 
libysche Wüste in den Triton und gelangen endlich 
durcli das Mittelmeer in die Heimath. 

Felias hat den Aison während der Abwesenheit seines 
Sohnes getödtet; dafür rächt sich lason durch Hälfe der 



Digitized by Google 



3fedeia, welcke des Pelias Töehtor überredet, ihren 
Vater zu zerstückelu und zu kochen, indem sie Torgibt, 
«ie werde ihn durch Zaubennittel wieder veijüngen. Ltfon 
und MedeiA werden von des Pelias Sohn Akaslos anä lolk^s 
vertrieben und flüchten nach Korinth. Hier will sich lason 
mit KroÜHa (oder Glauke), der Tocliter des Königs 
Xreoi), vermäliieu, aber JkLedeia tödtet dic^e durch eip. 
Tergifitetes Gewand und Diademv mordet darauf - auch 
ihre und des lasen Kinder^ Herme ros nnd Fheres*), 
nnd entflieht anf einem Wagen mit geflügelten Drachen 
nach Athen, wo sie für einige Zeit des Aiji^eus Gattin 
wird. Durch Thcseus vertrieben, kehrt sie nach Kol- 
«his zurück. lasen wird auf dem Isthmos im HeiUgthum 
des Poseidon von den Trümmern der aerfallenden Aigo 
«rschlagen. 

Die Sage von Atliamas , Phrixos und dem Widder- 
vliesse hat einen tiefen religiösen Grund. Der König 
Athamas ist der Priester des Zeus Laphystios, der diese 
sttmende Gottheit durc^ das fortdauernde Opfer seines 
Geschlechtes versöhnen muss. Athamas selbst ist Priester 
und Opfer zugleich; er sollte zur Sühne des ganzen 
Landes geschlachtet werden, als eben Kytissoros, der 
Sohn des Phrixos, aus Aia heimkommend ihn beireite. 
Dadurch aber erregte Kjtissoros' allen seinen Nachkom- 
men den GroU des Gottes. Wer der älteste des Ge- 
schlechtes war, der musste sich von dem Genieiiuiehaus 
fern halten; ging er hinein ^ so wurde er geopfert. Viele 
^ nun von denen, die geopfert werden sollten, flohen ans 
Furcht in ferne Lande; kehrten sie aber hernach heim 
und wurden sie im Gemeindehause er^ii£Pen, so wurden 



*) Hesiod (Theog« 092 ff.) nennt einen Sohn des lason und 
der Medeia Medeios. 
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BiQ zum Opfer abgeführt (so berichtet Herodot. 7 , 197 
Auch Phrixos war zn einem solchen Opfer bestimmt^ 
aber er entsog ueh diireh die Flueht; der Widder war 
eo lange ein versöhnendes Opfer fUt Zeus Laphystios, 
bis Einer der Athamantiden ergriffen wurde: aus beidem 
nun, der Flucht des Phrixos und dem Widderopfer, 
bildete sich die Sage Ton dem rettenden Widder, der 
den Phrixos in das ferne Aia trSgt. Das Yliess des 
dem Zens (an des Phrixos Stelle) gesehlaehteten Widders 
wird ein Schutz und Hort, welchen lai^on , der Heilende 
und Vcrsülinende (uHofiai^ heilen), endlich nach lolkos 
snrückbringt. — Die weitere Ansbildnng der Sage, be- 
sonders in Bezog auf die Argonautenfahrt, knüpfte sieh 
bei den Minyern an etwas Wirkliches nnd Historisches, 
an die Ausbreitung ihrer Seefahrten und ihrer Kolonien. 
(0. MüUer, Orchomenos.) 

8. Der trojanische Krieg. 

^Die berühmteste aller Ton griechischen Heroen ge- 

meinschaftlicli ausgeführten Untemebininigeu ist der tro- 
janische Krieg, an welchem ij'ürsten fast aller Land - 
schafteii Griechenlands Theil genommen haben sollen. 
Ihren Glanz nnd Ruhm bei den Griechen nnd der spä- 
teren Nachwelt verdanken die Helden dieses als eine 
Nationalunter u^hmuug iiiiL^esehenen Zuges dem Sänger 
Homer, der in den beiden Epen Rias und Odyssee ihre 
Thaten und Schicksale verherrhcht hat. Seine Heimath 
ist die kleinasiatische Küste , vo in Folge der dorischen 
Wanderung die yerschiedensten Stftmme griechischer 
Zunge sich zusammengefunden hatten, besonders solche, 
deren Vorfahren einst den Zug gegen Troja unternom- 
men und einen glücklichen Krieg an der Küste geführt 
hatten, die sie jetst selbst als eine neue Heimath in 
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Besitz genommen, unter diesen Acliäer unter Herrschern, 
des Polopiclongeschkehtes , loner mit Königen aus dem 
G^scklechte des Nestor, Schaaren ans Thessalien, B5o<- 
tien, Enböa, Lokris ti. s. w. Die reichen Sagen, welche 
% diese Stämme aus ihrer Heimath mit herübergebracht 
hatten, verbanden sich hier und bildeten sich im Munde 
des Volkes. und der Sänger weiter aus, bis endlich Ho- 
mer 9xtB der Masse des grossen Sagenkreises Einen Theil 
herausgriff und in künstlicher Oomposition nach dem 
Gesetze der Einheit eine neue Art von Epos schuf. 
Die Ilias behandelt nur einen kleinen Theil des troja- 
nischen Krieges, von der Dauer von 51 Tagen in dem 
10. Jahre der Belagerung, nSmlich den Zorn des you 
Agamemnon beleidigten Achilleus und die Folgen des^ 
selben bis zu dem Tode des Hektor: die Odvssoe 
umfasst ebenfalls nur einen Zeitraum von 40 Tagen; 
aber in diese beiden engen Rahmen sind die Begeben- 
heiten, welche in die übrige Zeit des trojanischen Krie* 
ges und der Heimkehr der Helden fallen, so eingeQigt 
und mit dem Hauptinhalte verwoben, dass wir durch 
Homer doch eine Uebersicht des ganzen trojanischen 
Sagenkreises erhalten. Wir wollen aus der reichen Masse 
nur das Hauptsächlichste ausheben. 

1) Veranlassung des Kriegs und die Fahrt 
nach Troja. Paris, der Sohn des tj^janischen Kö 
nigs Priamos (dessen Staimnbaum II. 20, 215 ff.), hatte 
bei einem Wettstreit der Hera, Athene und Aphro- 
dite der letzteren den Preis der Schönheit zuerkannt; 
deshalb hassten ihn jene und stürzten ihn und Troja 
ins Verderben (H. 24, 26 ff.)*)- Durch Hülfe der Aphro- 

*) Später findet sich die Sage: Zu der Hocbseit des Pe- 
lens und derThetis waren alle Götter geladen, ausser Eris, 
der Güttin der Zwietracht Sie warf daher einen goldenen Apfel 
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düe OBtfttbrt er, das Gastrecht verletzend, die schönste 
derFrsmen, Helena, die Gremalilin des Menelaos, Kö- 
in Spaarta. Menelaos geht in Begleitung des Odys* 

seiis nach Troja, um die Gattin zurück zu fordern, allein 
Tergebiich (II. 3, 205 ff. ll, 122 ff.). Deswegen reist er 
nut seinem Bruder Agamemnon, dem König von Mj' 
kenft, in Grieohenland nmher nnd fordert die Helden der 
AehMer znm Raelieauge gegen Troja anf (Od. 24, tl5.) *). 
Mau baiiimelte sich in dem Hafen von Aulis; als liior 

• den Göttern ein Opfer gfebracht ward, sandte Zeus ein 
grosses Wunderzeichen. Ein furchtbarer Drache wand 
sich an dem Ahorn, nnter welchem man opferte, htnanf 
nnd verschlang oben in einem Neste acht junge Vögel 
mit der Alten. Daraus -weissagte Ivalchas, dass sie 
neun Jalire vor Troja kämpfen und erst im zehnten die 
Stadt erobern würden (II. 2, 303 ff.). — Das Opfer der 
Iphigeneia s. p. 223. Unter Anf&hrang des Agamemnon 
nnd des Menelaos zog man nnn gegen Troja mit bei^ 
nahe 1200 Sdiitien (IL 2, 493 ft".)- Unterwegs liess man 
den trefflichen Bogenöchützeii Philoktetes, des Poias 
Sohn, der im Besitze der Pfeile des Herakles war , auf 

' Lemnos zurück, weil er an einer durch einen Schlan- 
genbiss erhaltenen Wunde litt (II. 2, 716.)* Als man vor 

in die Versammlimg' B>it der Aofsehrift: der Schönsten. Hera, 
Athene nnd Aphrodite machten darauf Anspruch, und Zeus he« 
stellte als Schiedsrichter des Streits den Paris , der anf dem Ida- 
gebiige die Heerden seines Vaters weidete. Hera versprach ihm 
Herrschaft nnd Beiehthnm, Athene Weisheit nnd Kriegsruhm, 
Aphrodite das schönste Weib. Die leiste erhielt den Preis. 

*) Nach spHterer Bage waren die griechischen Helden zu dem 
Bachezuge geg^en Troja verbunden durch einen Eid, den sie 
einst ab Freier der Helena deren Vater Tyndareos geschworen 
hatten, dass sie nämlich den erwählten Gatten der Helena gegen 
jede Unbill sohützen wollten. 
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Troja ans Land stieg , sprang zuerst vor allen andern 
Freies ilaoB ans Ufer und ward von Einem der Tro- 
janer, welche die Feinde an der Landung hindern 

wollten, getödtet (11.2, 698 ff.)- 

2) Die vornelimsten Helden der Griechen 
nnd Trojaner*). Das Hanpt der Griechen vor TrojA 
war Agamemnon, der Sohn des Atrens, der mäch- 
tigste nnter den Fürsten. {Er war ein gewaltiger, statt- 
lielior Mann, ein guter König und tapferer Lanzeu- 
schwinger, aber im Bewusstsein seiner Macht schroff nnd 
stolz, leicht zu Zorn nnd Ungerechtigkeit geneigt (U. 2» 
477. &69. 3, 166. 11,91.)« Menelaos, ein mathiger und 
tapferer Held, Herrscher in Lakedämon, hatte geringere 
Macht als sein Bruder, mit dem er in inniger Liebe ver- 
bunden ist, und war von milderer Gesinnung (IL 2, 581. 
6, 51. 17, 30. siehe auch IL 10, 114 ff.). — Der tapferste, 
schnellste nnd schönste Held vor Troja war Aehillena, 
der Sohn des Peleus und der Neretde Thetis**), Enkel 

*) Die Griechen heissen bei Homer gewöhnlich Achaies 
oder Ton dem Hauptsitze der Achäerherrschaft Argiver; die Be- 
wohner des trojanischen Landes werden Teukrer genannt nach 
Teukros, dem ältesten König und Erbauer von Troja, nach des- 
sen Nachfolger Bardänos DardSner, nach dessen Enkel Troa 
Troer. Nach dessen Sohn Ilos (H. 20, 215 ff.) heisst Troja 
Ilion; PergSmos oder Pergämon war die Borg der Stadt« 

**) Nach spiterer Sage wollte Thetis ihren Sohn nnsterblich 
machen nnd legte ihn deshalb Nachts ins Fener, nm die sterb- 
lichen Theile aus ihm heranssnbrennen ; allein durch die Daswi- 
schenknnft des Peleus wurde das Werk miterbrochen; Thetia 
entfloh nnd begab sich wieder in das Meer sn ihren Schwestera 
(vergl. Bemophoon p. 158.). — Oder: Thetis tauchte den Sohn in 
die Styx; daher war er unverwundbar mit Ausnahme des Knö- 
chels, an dem sie ihn hielt. Auch erzShlen die kypilschen Ge- 
dichte , als Kalchas beim Ausbruch des trojanischen Krieges weis- 
Bagte, dass Troja ohne Achilleus nicht erobert werden könne^ 
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des Aiakos (IL 21 , 173. s. p. 42.) , König der Mjnnido* 
nen im thessalisehen Plithia, woliiii sein Vater Pelens 

ans Aegina geflohen war; er hatte die "Wahl zwischen 
einem kurzen ruhmvollen Leben und ruhmlosen Alter 
und wählte das erstere. £r ist unwiderstehlich in der 
Schlacht und furchtlos in der Volksyersammlnng, nn- 
bündig nnd nnhengsam im Zorn, aber mild gegen Un- 
glückliche, gastfrei, empfänglich für die Freuden eines 
stillen Lebens im Schoose der Heiinath , zärtlich gegen 
seine Matter (II. l, 215. 280. 2, 673. 681. 769. 20 , 492 C 
85. 9, 307 ff. 24, 518. 600.). Sein Lehrer Phoiniz 
begleitet ihn in den trojanischen Krieg (IL 9, 441.). 
Patroklos, Sohn des Menoitios aus Opus, der, weil er 
als Knabe unversehens beim Würfelspiel einen andern 
erschlagen hatte, von seinem Vater nach Phthia gebracht 
nnd dort mit Achillens erzogen worden war (IL 23 , 85.)^ 
ein mnthiger und hochherziger Jüngling, ist des Peliden 
thenerster Freund vorTroja. (Fig. 31. Statue des Achilleus.) 
— Nach Achilleus ist der erste Held unter den Griechen 
Aias, der Sohn des Telamon*), ebenfalls Enkel des Aia- 

habe Tlietis, weil sie den Tod ihres iSolmes voraussah, ihn als 
Knaben «auf fkr Insel Skyros unter den Töchtern des Königs Ly- 
komedes in Frauenkleidern verbor^^en gehalten. Odysseus aber 
entdeckte ihn durch eine List. Kr breitete niimlich als wan- 
dernder Kaufiiiauu vor den Jungfrauen allerlei weiblichen 
Schmuck und Waffen aus uud liess dann plötzlich WaflFengetöse 
und Schlachtruf er-schallen; da entfliehen <lift Mädchen, Achil- 
leus aber greift nach Schwert nnd Schild um dein Feinde eut- 
f^e^en zu eilen. So erkannt, verspricht er die Theilnahme am 
Zu^e. Ein Sohn des Achilleus nnd der Dei'dameia, einer Tochte?' 
des Lykuuicdes, ist Neoptolemos oder Pyrrhos. 

**) Die ältere Sage* kannte den Telauioii und Peleus nicht 
als IJrüder, sondern nur als Freunde, den Aias und Achilleus 
also nicht als N ettem, doch betrachtete sie die beiden letzteren 
gleichgeartcten Helden immer als demselben Stamme angehörig 
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kos, König von Salamis, dem Acliilleus aliulickau Gestalt 
(IL 18, l^) und aa G^sinnnn^; wählend AeliiUeiiB vom 
Kampfe eicli snrttekgesogen bat, let er der wbtttsieiide 
Thurm der Achaier {ttvgyog^ egxog ^Axaiciv, Od. 11, 566. H. 

ö, 229. - 11. 2 , 528. im7. 768. 3, 22t). 11 , 545 Ö". 17, 279.). 
Teukros, ein trefflicher Bogenschütze , war der Halbbru- 
der des Telamoniers Aias (II. 8, 2ö6ff.). — Ein anderer 
Aias ist der Kfinig in Lokris, Sohn des Orlens, der kleine 
Aias genannt, während, jener der grosse heisst; er ist 
nächst Achillens der beste Lauter (II. 2 , 527. 3,* 273. J4, 
520. 13 , 700.). — Nestor, der Sohn des ISeieus (s. p. 
117.) 1 Herrscher in Pylos, war der äkeste unter den 
griechiechen Helden, ein weiser, gerechter und kriegs* 
kundiger Greis von ausgezeichneter Beredtsamkeit. Er 
herrschte bchon über das dritte Geschlecht der Menschen 
(IL 2, 591. 4, 29211. iO, 18. Ud. 3, 126 ff. 245. 24, 52. Er- 
zählungen iiufi seinem fiüheren Leben: II. 7, 125. 11, 670. 
33 , 626.)» — Diomedes war König von Argos nnd 
andern in der Umgegend liegenden Städten; schon in 
dem Kpi^onenkrie^ hatte er mitgekämpft ; er war ein be- 
sonderer Schützling der Athene und ein khiger Heid von 
stets vorstrebender Tapferkeit, der selbst den Kampf 
mit Göttern nicht scheut (II. 2, dd9. 4, 406. 5, 1 ff. 6, 98. 
8, 90 ff. 9,53.). — Odysseus (Ulysses, UKxes) Sohn 
des Laertcs, König in Itliaka. Kr zt ielmete sich vor 
allen durch Klugheit und List aus, war entschlossen 
und muthig und ausharrend in Gefahren (II. 2, 631. 3, 
190. 4, 494. 14, 83. Od. 4, 340. 13, 89. 291.). — Idome- 
neus, Fürst auf Kreta, gehörte ebenfalls zu den Ersten 
des Heeres (II. 13, 450. 2, 645. 3, 230. 4, 251. 7, 165.). Sein 
treuer Waffengefährte war sein Nctie, der tapfere Ale- 
rid n e s. 

Auf trojanischer Seite war Anführer und der grösste 
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HeldHektor, der äkeste SeJm desPriamos, ein Lieb- 
ling des Apollon, furchtbar «ad ipftnnärwürgend in d^r 
Schlaebt, aber ein zÜrtKcber Gkttte' nnd' Vater, ein He- 
bender Sohn nnd treuer Freund (II. 2, 816. 3, 60. 6, ö94 if. 
6, 337. 22, 35 ff. 406 ff.). Die Vertheidigung des Vater- 
landes ist sein höchstes Ziel (IL 12, 24ä.). — Paris (Ale-* 
:undro8), ein jüngerer Bmder des Hektor, ist ein guter 
Bogensehtttase, aber Yon nnstätem Charakter, bald tapfer 
und herausfordcrad, bald feig und weichlich; der Um- 
gang mit Weibern und Saitenspiel liegen ihm mehr am 
Herzen, als da» ernste Geschi&ft des Krieges (II. d, 16 ff. 
6, dO#.). — Neben Hektor zeichnet sich besonders Ai- 
neias aus, der Sohn des Anchises, verwandt mit Fri- 
amos, der Herrscher der Dardaner auf dem Ida, voll 
Kraft und Weisheit (II. 2, 819. ö, 180. 217. 6, 77. II, 60. 
Sa, 206ff.), femer f.olydamas, Agenor (II. 14, 426. 
16, 530 ff.). — Unier den Verbündeten der Trofer sind 
ausgezeichnet die Ljkier 8 ar p e d o n , der Sohn des Zeus 
(II. 2, 876. 5, 479. 6, 199. 16, 4l9ff.), Glauko s , ein Sohu 
des Ilippolochos und Enkel des Belierophontes (11. 2, 
876. 6, 118. 12 , 309.), und der Bogenschütze Pandaros, 
Sohn des Lykaon (IL 3, 834. 4, 87. 5, 168 ff.). 

3) Belagerung und Eroberung der Stadt. 
Die Achäer sehlugen ein Lager vor Troja auf. Um 
ihren Unterhalt zu gewinnen, machten sie in einzelnen 
Abtheilungen Haubzüge an der Küste umher, eroberten 
nnd plünderten kleinere Städte nnd führten die Men- 
schen hinweg; da sie aber auf diese Weise ihre Macht 
nicht zusammen halten konnten, so wurde es den Tro- 
janern iiiügiich, neun Jahre lang ihre Stadt glücklich 
zu vertheidigen. In das zehnte Jahr fallen die Begeben- 
heiten der Iliade. Dem Agamemnon war Chrysels, ' 
die Tochter des Chryses^ eines Priesters des Apollon^ 

Stott, M) ih. 4. Aull. 
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vcilcke Achilleus anf einem Btreifsuge erbeutet hatte^ 
als Sclayin zugeiheilt jirotäen , nmd als der Vater sie um 
hohen Preis loskaufen wollte, verweigerte er sie und 

wies ihn mit iibcrmüthigen Worten ans dem Laprer. Daher 
bat Chryses den Apollou ihn an Agamemnon und dem 
ganzen griechischen Heere au rächen. ApoUon schidLt . 
die Pest in das Lager ;^ auf Veranstaltung des Achilleus 
eiklSrt Kalchas in der Volksversammlung, dass der Gott 
wegen der Eutt hrung des heiligen Priesters zffme, und 
dass der Zorn nur abgewendet werden könne, wenn Aga- 
memnon die Ohrysels ohne Lösegeld freigebe und man 
den Grott durch feierliches Opfer versöhne. Dies ge- 
schieht; aber um sieh an Achilleus su rSchen, nimmt 
ihm Agamemnon seine «geliebte Sclavin Brise Ys weg. 
Achilleus lässt es geschehen, aber von. der Zeit an zürnt 
. er dem Agamemnon und nimmt keinen Theil mehr an 
dem Kampfe. Zeus gibt der Thetis^ der Mutter des 
Achilleus, das Versprechen, dass er den Trojanern so 
lange Glück verleihen wolle, bis Achilleus wieder durch 
Agamemnon zufiieden gestellt sei (II. 1.). Durch einen 
siegverheissenden Traum veranlasst er den Agamem^oUf 
filr den folgenden Tag eine Schlacht festzusetzen (II. 2.). 
Als die Bchaaren gegen einander rücken, fordert Paris 
die edelsten der Achiier zum Zweikampf heraus. Mene- 
laos' nimmt den Kampf an; Paris entüieht feige, wird 
aber durch die tadelnden Worte des Hektor bewogen 
aufs neue sich zum Kampf zu stellen; wer von beiden 
siegt, soll die Helena mit den geraubten Schätzen be- 
sitzen. Der Vertrag wird unter feierlichen Opfern ab- 
geschlossen (II, 3, 245.) und der Kampf beginnt. Paris, 
erliegt und wird der Gefahr durch Aphrodite entzogen ; 
während Agamemnon die Erfüllung des Vertrags fordert, 
schiesst Pandaros, von Athene verleitet, einen Pfeil auf 
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Menelaos los und reizt durch diesen Treubruch die 
Achmer zu neuem Kampfe (II. 4 , dO.) , in welchem Bidi 
vor allen Diomedes hervorthut (H. 5.)- Hektor verlangt 
endlich einen Zweikampf, welehen der Telamonier Aias, 
durchs Loos erwählt, besteht. Am folgenden Tage Waf- 
fenstillstand und Bestattung der Gefallenen (II. 7.). Am 
dritten Tage wird die Schlacht erneuert , die Griechen 
k&npfen unglücklich (II. 8.). Agamemnon rttth in einer 
nächtlichen Versammlung zur Abfahrt; Nestor und Dio- 
medes aber rrklären sich dagegen , und jener mahnt zur 
Versöhnung mit Achilleus. Die zu ibm geschickte Ge- 
sandtschaft richtet nichts aus (II. 9*)* Diomedes und 
Odysseus gehen in der Nacht auf Kundschaft aus, treffen 
den Dolon , der von Hektor auf Kundschaft ausgeschickt 
ist, und tödten ihn, nacbdeni sie ihn gezwungen haben, 
anzugeben, wo Khesos, der vor kurzem aus Thrakien 
den Trojanern zu Hülfe gezogen ist und noch vor den 
Thoren liegt, mit den Seinen lagert. Sie überfallen den 
Rhesos; Diomedes erschlägt ihn, während Odysseus seine 
herrlichen Rosse entführt (II. 10, 194 — 579.). 

Am andern Morgen eine neue Schlacht, in der sich 
Agamemnon durch Tapferkeit auszeichnet « bis er ver- 
wundet aus dem Kampfe ^ehen muss. Hektor, der sich, 
während Agamemnon wüthet, zurückgezogen bat, dringt 
mit den Trojanern aufs neue voi ; Diomedes, Odysseus 
und« andere Helden werden verwundet und die Achäer 
bis in ihre Verscbanzungen zurückgetrieben. Hier ver- 
theidigen sie sich aufs tapferste, bis Hektor mit einem 
gewaltigen Feldstein das Thor zertrümmert und den 
Troern einen Weg zu den Schiffen bahnt (II. 11 u. 12.). 
In dem nun folgenden Kampfe, in weichem die Achäer 
hart bedrängt werden, thut sich besonders Idömeneus 
hervor (IL Id*)« Here schläfert den Zeus^ der den 

17* 
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Göttern am Kuiüpf Tlieil zu nehmen verboten bat, auf 
dem Ida ein, damit Poseidon den Acbäern kräftigen 
Beistand leisten kann (II. H, 153 ff.)- erwacht^ 
sehickt ersürnt den Poseidon von dem Scblaebtfelde und 
stellt das Treffen wieder ber; Hektor treibt die Acbfter 
zurück, dringt in diia Träger ein und zündet das Scliift' 
des Pxotesilaos au, während Aias, der Teiamonier, ihu 
vergebens znrtlcksiilialten strebt (IL 15.)* 

In dieser böcbsten Notb stürzt sieb Patroklos, von 
Achilleus gesandt , in dessen Waffen in die Seblacbt nnd 
treibt die Troer zurtick, erschläp^t den Sarpedon und 
viele Andere und wird endlich selbst von Hektor er- 
legt (IL 16.)« Kampf um die Waffen und Pferde des 
Abbüleas und um den Leiebnam des Patroklos; die 
Waffen eignet sich Hektor an, die Pferde aber und Pa- 
troklos bleiben in der Gewalt der Acliaer (IL 17.). Als 
Achilleus den Tod des Patroklos erfährt, jammert es 
laut und verlangt nichts, als Bache an Hektor zu nek- 
men; er zeigt den Acbäern an, dass er "wieder am 
Kampfe Theil nehmen werde, und Agamemnon leistet 
ihm glänzende Cienugthuung. Angethan mit der Ilüstung, 
welche ihm seine Mutter von Hephaistos hat fertigen 
lassen, eilt er in die Schlacht, wohl wissend, dass auch 
ihm bald das Todesloos beschieden ist (IL 18 und 190* 
In fiirebtbarem Kampfe würgt er die Schaaren der Tro^r 
und treibt sie in die Mauern der Stadt, nur Hektor. er- 
wartet ihn auf ebenem Felde; als er aber den Peliden 
herannahen siebt, ergreift er die Flucht. Dreimal jagt 
ihn Achilleus um die Stadt und stösst ihn endlich nie- 

• 

der. Den Leichnam bindet er an seinen Wagen nnd 

schleift ihn über das Feld zu dem Lager hin (II. 20 — 22.). 
— Am folgenden Tage verbrennt Achilleus den Leich- 
nam des Patroklos und stellt ihm zu Ehren* Leichen- 
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spiele an (II. 23.)- Am andern Morgen bindet er wieder 
die Leiche des Hektor an seinen Wagen" und schleift 
sie dreimal um die Grabstätte des Patroklos; und das thut 
er noch öfter, bis sich die Götter des geschändeten Hel- 
den erbarmen und Zens den Priamos veranlasst in der 
Nacht zu dem Zelte des Achilleus zu gehen, um die 
Leiche des Sohnes auszulösen. Achilleus nimmt den 
^ Greis gastlich auf, gibt ihm die Leiche zurück und ge- 
währt znr Bestattung derselben einen elfifcägigen Waffen- 
stillstand. Hektor wird im Hofe des Palastes ausge? 
stellt und beklagt, darauf wird er feierlich verbrannt 
und die Leichenfeier dnrch ein Todtenmahl beschlossen 
(H. 24.). Soweit die Ilias. 

Nicht lange nachher ward Achilleus von ApoUon 
oder Ton Paris und ApoUon am skäischen Thore er- 
schossen. Seine Gebeine wurden, wie er befohlen, in 
einer Urne mit denen des Patrokios vereint, und über 
der Urne, neben welcher man eine zweite mit der Asche 
des Antilocbos aufstellte, des tapfem Sohnes des Nestor, 
der der dritte in dem jugendlichen Freundschaftsbunde 
gewesen war, errichtete man an den Ufern des Helles- . 
pont auf dem Vorgebirge Sigeion ein Grabmal (II. 2J, 
278. 22, 355 ff. Ud. 24, 35. ff.). Gegenüber an derselben 
Küste auf dem Vorgebirge Khoitheion ward der Telamo- 
nier Aias, ein Freund der Genannten (cf. Od. II, 46909 
bestattet. Als nämlich bei der durch Thetis veranstal- 
teten Bewerbung um die Waffen ihres j2:efallenen Sohnes 
der Preis des Verdienstes nicht dem starken Aias, son- 
dern dem klugen Odysseus sngesprocben worden war, 
war dieser, in seiner Ehre gekränkt, in Wahnsinn yer» 
fallen und hatte sich selbst den Tod gegeben (Od. II. 
543 ff. Soph. Aias). — Der kyküsche Dichter Aiktinos 
iässt unmittelbar nach dem Tode des Hektor die Ama- 
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Bonen den Troern zu Hfilfe kommen, deren Königin 

P e II t'li e s i 1 0 i a von Achilleus erle«^ wird ; dann erscheint 
Memnon mit seinen Aithiopen, töJtet den Antilochos 
und wird dafür von Achilleos erschlagen (eine Parallele 
TO dem Tode des Patroklos und des Hektor) \ Achilleus 
aber f&Dt selbst dorcli die Hand des Paris. Nach einer 
spätem Erzählung wird er in dem Tempel des Apollon 
zu Thymhra bei Troja von Paris getödtet, als er dort- 
hin waffenlos gekommen war, um sich mit Polyxena, 
der Tochter des Priamos, zu Terbinden. 

Die Kykliker erzählen femer die Ereignisse nacli 
dem Tode des Achilleus, welche den Fall Trojas herbei- 
führen. In dieser Zeit ist der verdicustvollÄte Mann im 
griechischen Heere Odysseus; durch dessen Klugheit 
wird Ilion genommen (Od. 23 , 230.)* *Ba die Stadt nicht 
erobert werden kann, so lange sich das Palladion in 
derselben befindet, so rauben es Odysseus und Diomedes. 
Auch war nach einem Scliicksalsschhiss , den der von 
Odj^sseus gefangeiie Seher Helenes, iS. des Priamos, 
den Griechen verkündete, zur Eroberung der Stadt die 
. Gegenwart des Philoktetes mit seinen herakleiscben 
Pfeilen und des Neoptolemos, des jungen Sohnes 
von Achilleus, nötliig; deshalb holte Odysseus den letz- 
teren von Skyros her. (Od. 11, 508.) und mit diesem den 
Philoktetes von Lemnos (Soph. Philokt.). Neoptolemos, 
ausgezeichnet durch Tapferkeit und klugen Rath (Od. 
11, 510 ff.), setzte die Heldenrolle seines grossen Vaters 
fort, lind 1 'iiiloktetes erlegte mit seinen Pfeilen den Paris, 
den Urheber des verderblichen Krieges. 

Doch konnten die Mauern der Stadt mit Gewal^ 
nickt erstiegen werden; darum griff man zur List. Epeios 
erbaute auf den Rath der Athene ein grosses hölzernes 
Ross, in dessen Bauche sich mit Odysseus die Tapfersten 
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der Grieclien verbazgen. Dieses Pferd Hessen die Grie» 

eben in dem Lager zurück, während sie zum Scheine 
mit ihren Schiffen abfuliren. Als die Trojaner in das 
verlassene Lager der üriechen kamen und das gewaltige 
Pferd erblickten, entstand ein Streit, ob sie es zer- 
stören oder in ibre Stadt bringen sollten, nm es den 
Göttern zu weihen. Besonders rietb Laokoon, ein 
trojanischer Priester, zur Zerstörung des Rosses, indem 
er seine Lanze in dessen Seite schleuderte, dass es hohl 
erdrönte« Bald darauf aber, als er am Ufer dem Posei- 
don ein Opfer bracbte, kamen yon Tenedos her zwei 
m&cbtige Schlangen , von Athene gesendet , und tödteten 
ihn sammt seinen beiden Söhnen. Das sahen die Troer 
als eine Strafe der Götter an für die Verletzung des 
Pferdes, und nun drang die Meinung durch, das heilige 
Gebän in die' Stadt hinaufzubringen. So zogen sie denn 
ihr eigenes Verderben in ihre Mauern. In der Nacht 
verliessen die Helden ihr Versteck, das Heer kehrte 
zurück, und nun war es nm Troja geschehen; die Stadt 
wurde zerstört, die Einwohner grösstentheil» niederge- 
macht und der übrige Theil als Selaven mit fortgeführt 
(Od. 8, 492 £P. 1] , 523 ff.). Eine, weitlftofige Besehreibung 
der Eroberung Trojas nach den Kyklikern s. Virg. 
Aen. 2. (Fig. 32. Laokoon.) 

4) Die Kückfahrt der Griechen war mit vielen 
Mühseligkeiten Yerknttpft wegen des Zornes der Athene^), 
welche die heiden Alfriden in Streit gerathen liess. Als 
die Stadt erobert war, beriefen diese gegen allen Brauch 

*) Als Grund dieses Zornes gibt die siiUtere Sage an, bei 
der Eroberung der Stadt sei Aias, der Lokrer, in don Tempel 
der Athene eingedruiigcu und habe die Kassandra., welche sich 
zu der Hildsäule der Göttin geflüchtet, gewaltsam weggerissen 
und misshandelt. 
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' noch am Abend eine Volksversammlung. Die xichäer 
kamen weinberauscht und hörten die Reden der Führer. 
Menelaos forderte sie auf sogleich mit ihm cur Heimath 
m riehen; Agamemnon aber wollte das Volk anrflek- 
halten, um vor der Abreise noch den Zorn der Athene 
durch heilige Opfer zu versöhnen. Dadurch entstand 
ein Streit und der eine Theil zog am folgenden Morgen 
mit Menelaos, Nestor, Odyssens u. A. ab, der andere 
blieb mit Agamemnon noch an der trojanischen Ktlste. 
Als jene nacli Tencdos kamen, erhob sich auch unter 
ihnen ein Streit, und Odysseus ging wieder mit den 
Seinen an Agamemnon zurück; Nestor und Menelaos 
aber steuerten weiter an der kleinasiatischen Kttste hin, 
wo sie in Lesbos mit Diomedes snsammentrafen. • Von 
Chios aus segelten sie westlich zur »Südspitze von Euböa 
und von da südlich, Diomedes glücklich nach Argos, 
Nestor nach Pylos; Menelaos aber wurde, als er das 
Yorgebirg Maieia umschiffen wollte, von einem Sturm 
in das grosse Meer rerschlagen und kam erst nach langer 
IiTfahrt, Jfüf welcher er sogar bis nach Aegypten getrie- 
ben ward (p. 126.), in der Heimath an, wo er noch 
lange in Hube herrschte. (Od. 3, 130 ff.) — Von den 
übrigen Achttem gelangten die Myrmidonen unter Neo- 
ptolemos, dem Sohne des Achillens, femer Phi lo- 
htet es und Idomeneus wohlbehalten nach Hause (Od. 
3, 188 ff.). Aias, des Oileus Sohn, scheiterte, von dem 
Zorne der Athene verfolgt, an dem gyräischen Felsen. 
Poseidon rettete ihn; da er aber übermitthig ausrief,, 
dass er auch ohne Hülfe der Götter dem Tode ent- 
fliehen könne, , so zertrtimmerte der Gott den Felsen 
und Hess den Uebermüthigen in den Wogen umkommen 
(üd. 4, 499 fi'.)- 

Die längste und ungltksklichste Heimfahrt war die 
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des Odysseus, der Gegenatiiiid der Odyssee. Von 
der trojftniMhen KQste voß kam er mit tehien zwdlf 
SchifTeii, durch Starm yerschlagen , naok IsiBaroa,- der 

Stadt der Kikonen in 'IVakien , welche er plünderte und 
zerstörte; als in der Nacht seine Gefährten am Ufer 
sasseu und zechten, wurden sie von den Kikonen über- 
fallen und ron jedem der Schiffe sechs getödtet. ' Odys- 
seus entfleh schnell mit den ithrigen (Od. 9, 39 ff. 179 ff.). 
An dem Vorgebirge Maleia wurde er durch einen hef- 
tigen Nordwind verschlagen und irrte neun Tage auf 
dem Meere umher, bis er am zehnten zum Lande der 
* Lotophagen kam an der .NordkfiBte Afrikas (Od. % 
62 — 104.). Von da gelangte er an dem Lande der Ky- 
klopen, roher gewaltiger Riesen mit einem Auge, 
wo er den Kyklopen Polyphemos, den Öohn des i*o- 
seidon, der ihm sechs seiner Gefährten verschlungen 
hatte, blendete (Od. 9, 196 — MS.)* weiteren 
Fahrt kam Odysseus zu Aiolos (siehe p. 198.), darauf 
2U den Laistrygonen, einem menschenfressenden 
Riesengebchlechte , welche den gröbsten Theil der Ge- 
fährten des Odysseus. vernichteten und alle Schiffe bis 
auf das des Odyssens zerschmetterten (Od. 10,' 80 — 133.). 
Hierauf landete Odysseus auf Ahua, der Insel der Zau- 
berin Kirke; diese verwandelte einen Theil der Ge- 
fährten in Schweine, wurde aber von Odysseus gezwun- 
gen ihnen wieder die menschliche Gestalt zu geben. 
Ein ganxes Jahr lebte Odysseus bei Kirke; darauf hiess 
sie ihn Uber den Oke«nos zum Hades schiffen, daadt 
er dort von dem Seher Teiresias den Wejg der Rück- 
kehr erfahre (Od. 10, 133 — 674.). Die Fahrt des Odys- 
seus zur Unterwelt (Od. 11. s. p. 19 ff.)» Nach Aiaia 
zurtlokgdLehrt, erhält er Ton Kirke Bathschlige ttber 
die weitere Fahrt* Als er an der Insel der Seirenen, 
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der zauberischen iSüugeriuneu, welche durch ihren Ge- 
sang die Sehiffenden annilocken und su Yerderben pfle^ 
ten, Yorbeifiteaert, läsat er alle GefÜbrten sieh die Ohren 
mit Wachs Terkldbeiif damit sie nieht ins Verderben 

gezogen würden; er selbst lässt sich mit offenen Ohren 
a,n den Mast binden (Od. 12, 142 ff.). Darauf iaiirt cr 
glücUieh an den Flankten oder Irrfelsen (s. p. 247.) 
nnd der Char7bdis vorbei| aber wfthrend sie zu der 
fnrchtbaren Charybdis hinttberbficken, reisst Skylla von 
der andern Seite sechs der Gefährten von dem Schiffe 
und verschlingt sie (Od. 12, 201 ff.)- -^^^ Udysseus dar- 
auf gegen die Warnungen der Kirke und des Teiresias 
auf der Insel Trinakia gelandet war, wo des Helios 
Heerden weiden * vergriffen sieh seine Geführten an den 
Rindern des Gottes und verzehrten sie (Od. 12, 260 ff.). 
JJaiür kam die Strafe des Zeus^ er sandte ein Uugewitter 
und aerseiunetterte durch einen Blitzstiahl das Schiff, 
dass alle ertranken bis auf Odysseus, der auf den Trüm- 
mern des Schiffes, nenn Tage umhergetrieben, endlich 
zu der Insel der Nymphe Kalypso, Ogygia, gelangte 
(Od. 12, 403 ff.). Sieben Jahre lang verweilte er hier 
bei der schdnen Nymphe, welche ihn su ihrem Gemahle 
begehrte und ihm unsterbliches Leben und ewige Jugend 
versprach , wenn er bei ihr bleibe und der Heimkehr 
vergesse; aber nicht überredete sie ihm das Herz in 
dem Busen. Weinend vor Sehnsucht sass er oft am 
Ufer und wünschte n^m den Kauch von der Heimath 
aufsteigen zu sehen und dann zu sterben (Od. 7 , 244 ff. 
J, la. dO. 9,, 29. 5, 82. 4, 555.). Als das achte Jahr er- 
schien, erbarmten sich sein die Götter und bei'ahlen der 
Nymphe ihn ziehen zu lassen; er erbaute sich ein Schiff 
und fuhr ab. Aber Poseidon, der dem Odysseus wegen 
der Blendung seines Sohnes Polyphemos aümte, schickte 
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«inen Sturm über ihn nnd zerbrach ihm das BchiC Ino 
Leokothea rettete den Ungltlcklieben ans Land der 

Phaiaken (Od. 5 u. 6. 7, 261 ff.). Der König Alki- 
noos nahm ihn liiistlieh auf und Hess ilin ;uif einem 
äcluft'e nach Ithaka bringen. Schlafend kam Odysseus 
nach 20 Jahren in die Heimath zurück (Od, 13.) und 
erschlag die Schaar der Freier seiner Gattin Penelope, 
welche ihm jahrelang im Uebernrath sein Gut verzehrt 
hatten. — Odyssee 5 — \:\. handelt von den Fahrten und 
der Heimkehr des Odysseus, die folgenden von dem 
Hache sinnenden und Bache übenden Helden in der 
Heimath; Buch 1 — 4. dagegen schildern besonders das 
Treiben der Freier im Hause des Odyssens während 
seiner Aljwtseiiheit, nni so zu zeigen, wie nothwendig 
die baldige Kückkehr des Königs sei. Sein Sohn Te- 
lemachos, der sich endlich als Mann fühlt, ist selbst 
nach Pylos und Sparta zu Nestor und Menelaos gereist, 
• um Kunde von iseinem Vater zu erhalten; als er nach 
Ithaka zurückkehrt, trifft er mii lieni Vater zusammen 
und vollbringt, mit ihm das grosse Werk der Hache. 
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Keligion und Mythologie 

der liömer. . 
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Einleitung. 



Die Bevölkerung* der Stadt Rom ist ans Yerschie- 
denen Stämmen erwachsen, aus Latin ern , Sabinern und 
Hetruskern. Latiucr und Sabin er waren verwandte Yöl- 
keisckaften; sie katten ikre Giundkige in dem gsossen 
pela^scken Volksstamme, der auf beiden Seiten des 
adriatiscken Meeres, in Italien sowokl wie in der grie- 
chischen Halbinsel, seine Sitze gonommen hatte. Daher 
hatten im Allgemeinen ihre Keligiousweisen einen ge- 
meinsckaftlicken Ckaracter, so dass sie in Rom leickt 
zu einem Gänsen verwaoksen konnten. Von ihnen stam- 
men die meisten rtfmiscken Gottheiten; dock ist es bei 
vielen Göttern schwer zu ergründen, ob sie latinLsciien 
oder sabinischen Ursprungs sind. Die Hetrusker dage- 
gen ) welche am spätesten zn der Bevölkemng der Stadt 
hinzutraten nnd mit-Latinem nnd Sabinem nickt ver- 
wandt waren, scheinen vomekmlick einen ftnsserlicken 
Binfluss auf die römiscbe Keligion geübt zu haben, in- 
dem sie mehr den religiösen Ceremouiendienst ausbilde- 
den , als Vorstellungen neuer Götter \Xk Rom einführten» 

Mit« der Religion der Griechen stand die der Sabiner 
und Latiner in nrsprttnglicker Verwandtsckult; denn anck 
das gri eckische Volk war aus dem pelasgischen entstan- 
den. Doch haben sicli im Laufe der Zeit die italischen 
Religionen nach dem besonderen Ckaracter des Volkes 
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auf eigentliümUche und bt lbstiiiidige Weise gestaltet und 
ausgebildet. Den italischen Völkern und besonders auch 
den Bömem ging die Kraft schöjiferischer Phantasie ab, 
wodurch das hellenische Volk Yor allen ansgeseichnet 
war. Der Römer weiss nichts Ton dem heiteren Spiele 
der Poesie, wodurch der Grieche seine vielgegliederte 
Götterwelt ausschmückte und seine tausendfachen My- 
then schuf. Danun wurde er aber auch weniger verlei- 
tet seine G&tter in die Beschrünktheiten nnd Schwächen 
des menschlichen Daseins herabknziehen nnd ihnen 
Eigenschaften anzudichten, die eines Gottes nicht \sui- 
dig aind. Ein kalter, sittlicher Ernst ist über seine 
Götter ausgegossen; er betrachtet sie mit tief religiöser 
Scheu und verehrt sie in seinem auf das Aeussere und 
Praetische gerichteten Sinn mit ängstlicher Gewissen- 
haftigkeit, die iu AVort und iiiat auch das Geringste 
nicht versah. 

Die "Bewohner Latiums, aus denen zuerst das römi- 
sche Volk entstand, waren kräi^ge Hirten und Land« 
bauer, die in patriarchaliseher Einfachheit sus^mmen* 

lebten ; sie verehrten daher vorzüglich Götter der Natur, 
dos Feldes und Waldes, die die Heerden schützten und 
segneten und den Früchten des Feldes Gedeihen schenk- 
ten (wie Faunus, Saturnus, Yertumnus u. A«), 
nnd solche Gottheiten, unter deren schirmender Obhut 
Familie und Haus stand (Laren, Penaten). Diese 
altitalische Religionsweise, die ganz den Charakter der 
Ländlichkeit und Häuslichkeit an sich trägt, wurde von 
An^g an nach Born verpflanat. Der Börner «behielt 
lange, selbst, lils er schon seine Herrschaft weit Uber 
die Grenzen Italiens ausgebreitet hatte , noch seine Vor-« 
liehe für das Laudloben , sowie den Sinn für Haut; und 
Familie. Daher erhielten sich bis in s^Üte Zeiten die 
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Alten ländltchen Feste mit ihren rohen, oft nieht mehr 
verstandenen Oeremonien, irie die LupercaHen, Satnr- 
nalien u. 8. w. , mit besonderer Heiligkeit aber wurde 
ötetjs der Dienst der Hans^ötter goübt. 

Neben den Gottheiten des Feldbaues, der Viehzucht 
nnd. des Hauses ururden von Anfang an in Horn auch 
Schutzgitter des Staates aufgenommen, und da die Idee 
des Staates bei den Römern die Torherrschende war, so 
traten diese mit der Zeit in den Vordergrund. An der 
Spitze der Götterwelt steht Jupiter, der Gründer und 
£rhalter des römischen Staats, und ihm sur Seite als 
höchster Staatssehirmer Mars, als Erzeuger des Bomu- 
ins, der Vater des römischen Volkes, und Quirinus, 
der Wehrhafte, der vergötterte Romulus. Neben diesem 
Dreiverein kriegerischer Schutzgottheiten bildete Jupiter 
mit seiner Gemahlin Juno und seiner Tochter Mine rva 
einen zveiten staatsschirmenden Verein ; dazti^ trat denn 
noch Vesta, die Güttin des häuslichen Heerdes, der 
Grundlage des Staates. 

Der Cultus der eben erwähnten Öchutzgottheiten des 
Staates machte den Hauptbestandtheil der römischen 
StaatsreHgion aus, eiche der Sage nach von dem Kö* 
nig Nun^a geregelt und mit den Einrichtungen des- 
Staates in enge Beziehungen gebracht worden war. 'Er 
netzte die Priesterinnen der Ve!^ta ein, ferner dem 
Mars^das rriestercollcgiuni der Salier, dann die J^'la- 
mines, die Priester der einzelnen Gottheiten, deren 
Frauen Flaminicae den Gottesdienst mit ihren MSn- 
nem besorgten. Sie wurden eingetheilt in Flamines 
maiorcs und minores; zu jenen gehörten als die 
vornehmsten der des Jupiter, des Mars und des Qui- 
rinus (Fl. Dialis, Martialis, Quirinalis). Auch 
die Einsetzung der Fetialis wird von Manchen dem 

. Stplt^ Mylh. 4. Aufl. lg 
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Nnnia zugeschrieben } sie liatteu das Amt, deu Krieg in 
feierlicher Weise sn erklären and Bündnisse and Frie- 
densschlüsse im Kamen des Volkes su beschwören. Die 
Aufsicht über das gesammte Religionswesen, öffentlichen 

wie Privatj^ottesdienst Hatto das (%)llegium der I^onti- 
fices, desscu Vorsteher der P 0 ntit ex Maximus war, 
Ueber seine Obliegenheiten siehe Liv. 1, äO. In der 
Königsseit lagen dem König selbst manche priesteriiehe 
Verrichtungen ob, besonders der IHenst des Jnpiter; 
damit aber nach Vertreibung der Tarquinier bei einigen 
besonderen Staatsopfem der König nicht fehle, \viuJe 
für deren Besorgung der Kex Sacrificulus oder Kcx. 
Sacrornm erw&hlt> der unter allen Priestern scheinbar 
den höchsten Kang hatte« Das Collegium der Angn- 
res hatte die Pflicht für das Volk die Auspicien zu 
halten, bei Unterncliuiungen des Staates den AVillen der 
Götter zu erforschen, den sie in Donner und Blitz, im 
Flöge , dem Geschrei und dem Fressen der Vögel kand 
thaten.*. Die durch Opferschau weissagenden Harn* 
sp ices waren gedungene Hetmsker, welche den Augum 
au Würde und Ansehen weit nachstanden und nur in 
ausserordentlichen Zeiten nach Rom berufen wurden. 

Eine Eigenthümlichkeit der römischen Keligion^ 
welche weniger mit dem öffentliche^ Wesen zusammen- 
hing, als aus dem fBrmessen und Gutdünken der Ein* 
zelnen entsprang, war die Verehrung abstracter, beson- 
ders sittlicher Begi*iffe als göttlicher persönlicher Wesen, 
wie der Vi rtus, Fides, Pudicitia u. s. w. Man ging 
in dieser Vergöttlichung von Abstractionen, wobei dem 
römischen Character gemäss mehr der Verstand, als die 
Phantasie thätig war, so weit, dass man allen möglichen 
Eigenschaften, den ge>\ oluilichstcn Dinjr^n und Tliatig- 
keiten und zufälligen Verhältnissen eine göttliche Wesen- 
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heit nttterlegte xiiid religiöse Yerelining ^sollte, wie der 
Orbona, der Kinderlosigkeit, der Fessonia, der Er- 
müdung 11. s. w. 

Die vorgenannten drei Elemente der römischen Ke- 
ligion, das natürliche, politische und Bittliche, 
bildeten während der Blüthezeit des Staates ein festes 
Ganzes, das von Seiten des Staates vor fremden Ein- 
Hussen goschiitzt ward. Aber wie es von jeher in staat- 
licher Hinsicht Grundsatz des römischen Volkes war 
Fremdes in sich aufzunehmen und mit seinen Institutio- 
nen zn verschmelzen , so erweiterte es auch bei der Aus- 
breitung seiner Herrschaft den Kreis seiner Religion, 
indem es bei dem Bekanntwerden mit andern Völkern 
fremde Götter und deren (Julie bei sich einführte. Bei 
der Ausbreitung der römischen Herrschaft in Unterita- 
lien kam man mit den dort wohnenden Griechen, mit 
welchen schon zur Zeit der Könige Verbindungen be- 
standen hatten, in immer nähere Berührung; dadurch 
lernte man griechische Gottheiten kennen und führte 
deren Cult zum Theil in Koni ein. Öchon frühzeitig 
eikannte man den Orakelgott Apollon zu Delphi an; 
den Dioskuren wurde im Jahre dO# v. Chr. ein Tem- 
pel gebaut und der Stand der Ritter nahm sie, die Hel- 
denbrüder, als seine Schutzgottlieiten an; von Epidauros 
holten die Hömer den Cultus des Asklepios, Aescula- 
pius u. s. w. 

Alle diese fremden Culte blieben noch, obgleich sie 
von dem Staate eingeftihrt und anerkannt waren, so 

lange der achtromiscbe Sinn sieh t rhiolt und die Bildung 
der Kömer eine nationale war, in einer gewissen Abge- 
schiedenheit von der altrömischen Staatsreligion , so dass 
sie im Allgemeinen keinen zerstörenden und anflifsenden 
Etnflnss auf dieselbe ausfiben konnten. Als aber zur 

IS* 
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Zeit des zweiten punisehen Krieges ein Wende|Nmct in 
der Bildangs- und Sittengeschichte der Bümer eintrat 
nnd der Geist der griechischen Bildung in das römische 
Volk ftberging, da fanden auch die ioliiri»)sen Yorstel- 
Itmgeu der Griechen vollen Eingang und die Götter des 
griechischen Olympos zogen in Rom ein. Die Namen 
der römischen Gottheiten sowie die Gebrftnch^ des Cul- 
tns erhielten sich swar grösstentheils; all^n den römi- 
schen Xaincii und Ceremonien schoben sich griechische 
Vorstellungen unter, lieaundcrs finden wir in der römi- 
schen T.iterator, die sich ganz nach dor griechischen 
gebildet hat, auch in Bezug auf KeUgion und Mytho- 
logie griechisches Gepräge. Uebrigens ging die römi* 
sehe Religion nicht ganz in der griechischen auf, un- 
ter den römischen Gottheiten fanden sich manche, für 
welche es hei den Griechen keine entsprechenden Wesen 
gab; in diesen erhielten sich die ächtrömischen Vorstel- 
lungen, 

Ais die Römer mit der Religion der Griechen he- 

kannt -wurden, waren diese schon in das Stadium ilires 
religiösen und sittlichen Verfalls eingetreten. i>aher 
ging auch bald der Unglaube und der Abergiaube der 
Griechen auf die Römer ttber; man trieb friTolen Spott 
mit den Wesen, an deren Existenz man nicht mehr 
glaubt i , und -wandte sich besonders mysteriösen Culten 
mit abergläubischen Gebräuchen zu. Zunächst wurden 
dile gebihleten Stände, aber nach diesen auch bald das 
gemeine Volk von dem religiösen Verderbniss ergriffen^ 
gegen welches die Anstrengungen des Staates, der, an 
dem Aeusseren festhaltend, die alte Iveligion der Vater 
zu erhalten suclite, erfolglos hliel)en. Augustus stellte 
manche alten Gebräuche und Feste Tt^ieder her, erbaute 
den alten Göttern neue pr&chtige Tempel, während er 
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fremde Gottesdienste fern zu halten suchte, und in 4^^** 
8em Streben Beligion und Sittlichkeit wieder zu heben 
dferten ihm andere ICaiser nach; aber die prächtigen 
Tempel nnd die glänzenden Feste yermochten ebenso^ 
wenig wie die Theorien der Philosophen dem sinkenden 
Heideuthum einen neuen Geist einzuhauchen und seinem 
Sturze Torznbengen, 



A. QötteiF. 
I. Haupfcgötter dar röini»chea Staattreligioa. 



1. Jupiter (Jnppiter). 

Jupiter stimmt dem Namen nach mit dem grie- 
chischen Zeu0 ttberein (s. p. 3Ö. Anm.) und hat auch im 
Allgemeinen dieselbe Bedeutung, wie dieser; doch ha- 
ben sich manche Seiten seines Wesens mehr auf eigen- 
thümlicli römische Weise ausgebildet. Er ist der iiim- 
melsvater, der Herrscher des Himmels; von ihm gehen 
alle Erscheinungen des Himmels aus, Blitz und Donner, 
Sturm und Hagel, Begen und Heitre (Fulminator, 
Tonitrualis, Fluvius, Serenator), das Licht des 
Himmels kommt von ihm (Lucetius, Diespiter, Tags- 
vater). Den Donnerkeil trägt er in seiner gewaltigen 
Hechten und schleudert ihn auf die Erde*); die Stelle, 
welche er trifft, hat er sich ausersehen, dass sie ihm 
geheiligt werde. An einer solchen Stelle .wurde von 



Der Kiesel war Symbol des Donnerkeils; daher trugen 
Bilder des Jupiter einen Kieselstein in der Hand. 
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dem Pontifex ein Stein als Symbol des Blitzes unter 
leisem Gebet in die Erde Tenicliftrrt, der Oft ummauert 
md mit einem Altar versehen. Auch gUuabte man den 
BUtE durch gewisse Oeremonien yom Himmel herabsiehen 

zn können (Elicius); iSuma hatte dies öfter getlian, 
Tullus Ho 8 tili US aber verlor bei einem solchen Ver- 
suche das Leben (Liv. i, 20. 31. Ov. Fast, 285 ff.).*) 
Als der regensendende Gott ist Jupiter der wohlthütige 
Befruchter der Felder, dem hei anhaltender Dürre ge- 
opfert wurde ; dabei schleifte man den sotrenannten 
Wasserstein (maualis lapis) über die Felder, in dem 
Glauben , dass dieser heilige Stein das Wasser vom Hirn» 
mel herabziehe (ai^uilieium). 

Dieser gewaltige Himmelskönig ist Herrscher über 
die ganze Welt , über Götter und Menschen. Die Schick- 
sale der Einzelnen wie ganzer Völker und Staaten hän- 
gen von dem Willen des höchsten und besten Gottes 
(J. Optimus Maximus) ab; besonders aber steht der 
römische Staat, auf dessen Mittelpuncte , dem Oapitolium, 
sein berühmtestes Heiligthum stand (Oapitolinus), 
unter seiner Leitung und Hut. Er hat die Stadt zur 
Weltbeherrscherin besUnmit, er gibt ihren Beamten die * 
Macht die Menschen m beherrschen, und fUhrt ihre 
Heere sum 8ieg (Imperator, Victor, Stator, der 
Flnchthemmende , O p i t nl a t o r). Wenn daher der Jüng- 
ling durch Anlegung der toga virilis in den Bürger- 
stand eintrat, so verehrte er den Jupiter auf dem Capi- 
tol. Wenn der Gonsul sein Amt antrat, so stieg er, 
vom Volk und Senate hegleitet, zum Oapitol hinauf, 

*) Den Blitsgott Jupiter scheint auch der Name Summa- 
nns za bezeichnen, der später, als seine Bedeutung nicht mehr 
bekannt war, weil er ein nächtlicher BUtzgott sein sollte, für 
den Das gehalten wurde. 
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tim dem höchsten Horte des Staates zu opfern; der Feld- 
herr brachte, bevor er zum Kriege auszog, auf dem Ca- 
pitol Gebete und Gelübde dar^ bei meiner siegreichen 
Heimk^r fblir er auf dem prächtigen Viergespann im 
Trimnphzuge zu dem Tempel, um dankbar dort Opfer 
itnd Gebete zu verrichten und seine Lorbeerkränze in 
den Schoos des Jupiterbildes niederzulegen. Die herr- 
lidiAte Beute (spolia opima) , die einem feindlichen Feld- 
berm durch den römischen Feldherm abgenommene 

« 

Bttfltnug, weihte man ebenfalls auf dem Capitol in dem, 

Heiligthum des Jup. Feretrius (Liv. I. 10.). 

Dem Jupiter Capitolinus zu ij^hren wurden im 
Monat September mehrere Tage lang auf dem Circus 
maximns die römischen Spiele durch Wettkämpfe 
verschiedener Art und dnrch Volksspeisungen gefeiert. 
Auch die von jenen verschiedenen grossen und die 
capitoiinischen Spiele galten dem Jupiter. Ein ähn- 
liches Fest feierte man dem J. Latiaris als dem Be- 
schützer des Latinerbundes auf dem Albanerberge. Dies 
sind die Feriae Latinae, bei welchem alle obrigkeit- 
liclicn Personen Roms zugegen waren und die Consuln 
als Leiter des Festes mit den Abgeordneten der latini- 
«chen Städte dem Jupiter ein Opfer von weissen Stie- 
ren darbrachten. Das Fest war ein bewegliches, dessen 
Zeit die Consuln ansagten; docb musste es immer ab- 
gehalten werden, ehe die Consuln in den Krieg aus- • 
aogen (Liv. 21, 63. 22, \. Oacs. B. Civ. 3, 2.). 

Da Jupiter als der Lenke r menschlicher Schicksal^ 
galtf 90 waren ihm die wichtigsten Abschnitte des Jahres 
geheiligt 9 wie die Iden des Monats, an welchen ihm 
jedesmal von dem Flamen Dialis ein Schöps geopfert 
wurde (Ov. Fast. 1 , 587.). Die Calenden jedes Monats 
dagegen waren der Juno heilig, so dass also der Yer- 
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lauf der Monato initt'r dem Schutz der beiden höchsten 
mit einander verbuudenen Gottheiten geatellt war. Bei 
dem Beginne jedes wichtigen Untemehmens rief man 
ihn nebst dem Janns, dem Qotte des Anfangs, an. Der 
Landmann feierte ihm bei der Aussaat sowie beim* Be- 
ginn der Ernte ein ländliches Fest; bei Antanj? der 
Weinlese (19. August) wurde ihm ein allgemeineö IT est, 
die ländliehen Vinalia, von gana Latiurn begangen. Auch 
der Tag, wo die Fässer des neuen Weines im Früh- 
jahr geöffnet wurden, war dem Jupiter geweiht; es war 
dies ein ahnliclies Fest wie die griechischen TtL^oi'yice 
(p. 146.) und ebenfalls Vinalia geheissen. In Tagen 
schwerer Noth, wie z. B. nach der Schlacht am Trasi- 
men (Liv. 22, 10.)« gelobte man aar Abwehr der Gefahr 
dem Jupiter ein sogenanntes yer sacrnm, nttmlich die 
Opferung sKmmtlicher in einem Frühjahr geborenen 
Thieie, in filterer Zeit wohl auch nocli ausserdem sämmt- 
licher in dem bestimmten Frühling zur Welt gekomme- 
nen Kinder« Die Letzteren worden jedoch nicht als 
Opfer geschlachtet, sondern man schickte sie, nachdem 
sie herangewachsen, über die Grenze. 

Als der Lenker der menschlichen Selii« k^ale ist Ju- 
piter auch der Verkiinder derselben durch Donner und 
BUta, durch den Flug, die Stimmen, das Fressen der 
Vögel, durch Träume u. s. w. 

Wie Zeus so ist auch Jupiter der Besphfitzer aller 
sittlichen Verhältnisse im Menschenleben; er überwacht 
^lie Khe und die verwandtschaftlichen Verhältnisse, den 
Eid, das Gast- und das Völkerrecht; der Grenzstein ist 
ihm heilig. Damm ist die Fid es seine Genossin, die bei 
ihm auf dem Oapitolium wohnt; darum heisst er selbst 
mit Kücksicht auf die in den Bündnissen und Verträgen 
zu beobachtende Treue Dius Fidius {Zavg moiios). 
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Doch galt liius Fidius auch für ein besonderes dem 
Jupiter verwandtes Wesen, entsprechend dem sabini-* 
selten Halbgotte SemoSancna (Ov. F. 6, 213. v* sancire^ 
eidlich festsetzen). 

Ob dem Jupiter in ältester Zeit von den italischen 
Völkern Kitern zugeschrieben worden sind, ist unge- 
viss; später, als man mit der griech. Mythologie bekannt 
wnide, erklärte man ihn fär den Sohn des Satnrnns 
nnd dez Ops, weh^e mit [f^ronos und Bhea identificirt 
'wt>rden waren. Juno und Minerva, welche auf dem 
Capitol in seinem Haupttempel mit ihm vereint waren, x 
galten für seine Gemahlin und seine Tochter; doch hat 
vahischeinlieh in ältester Zeit dieses Familienverhältniss 
zwisch'en den drei Gottheiten nicht bestanden. Der' 
blSchste Gott stand allein und erhaben da in seiner 
Herrlichkeit, ohne durch irgend welche Verbindungen 
wie der griechische Zeus in die .Sphäre irdischer Ver- 
hältnisse nnd menschlicher Schwächen herabgezogen zn 
werden. 

Anf dem Capitol befand sich an dem Platze, der 

zwischen den zwei Hainen (inter duos lucos) 
hiess, ein Heiligthum des Vejovis öder Vedjovis mit 
einem Bilde dieses Gottes, das in der Hand Pfeile trug 
nnd neben sich eine Ziege hatte. Ovid (Fast. 3, 429 fL) 
sagt , Romnlns habe den Hain mit einer Mauer umgeben 
und d>'ii Ort zn einem Asyl gemacht; der Gott, dessen 
Bild hier stehe, sei der junge Jupiter, wie die Züge 
des Bildes und nnch der Name bezeuge} denn die Vor- 
silbe ve bezeichne klein. Die Ziege aber stehe ihn^ 
znr Seite, weil sie den Jnpiter als Kind genährt habe» 
Die ovidische Erklärung des Namens scheint richtig zu 
sein. Vejovis war demnach der jugendliche Jupiter, der 
die in dem Asyl tichutz Suchenden beschirmte; daher 
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die Pfeile. Der junge Gott eignete sich zum Beschützer 
der Flüchtlinge, da er ja selbst (nach grieoh. Sage, p* 43.) 
ein FlttchtUng war. Der sptteren Zeit war die eigent- 
liehe Bedentnng des Gottes entseliwonden ; darum er- 
klärte man ihn wegen der Pfeile für einen Apollo, oder 
wegen der Vorsylbe v e für einen verderblichen Jupiter. 

2. Juno. 

Jnnp ist das weibliehe Gegenbild des Jnpiter, wie 

Hera das des Zeus. Ihrem Namen (gleich dem griedi. 
Dione) liegt dasselbe, Himmel und Tag bezeichnende 
Stammwort zu Grunde, welches auch in dem Namen Ju- 
piter enthalten ist. Sie ist die Himmelskönigin, wie Ja* 
piter der Hinunelskönig; doch ist bei ihr die natdrliehe 
Seite fast gaas? !rarttekgetreten, ihr Walten erstreckt sieh 
vorzugsweise auf das Menschenleben. Mit Jupiter, mit 
dem sie auf dem Oapitul gemeinsam als Capitolina 
Verehrt ward, hatte sie die Obhut über die römische 
Stadt und das Reich; als Regina ward sie unter an- 
dern auf dem Aventinus verehrt, wohin ihr Bild und 
Dienst durch Camillus von Veji her gebracht worden 
war (Liv. 5, 22. 22, 1.). Auch die Juno 8ospita, deren 
Hauptcultus zu Lanuvium war und auch noch zu der 
Zeit blieb, wo man sie nach Rom Terpflanzt iiattOf hatte 
eine ronugsweiBe politische Bedeutung (Liv. 22, 1. 8, 14.). 

Neben dem Staate hat Juno ihre vorzügliche Sorge 
dem Hause und dem weiblichen Gesehlechte zugewandt. 
Wie der Mann seinen Genius , so rief jede Fim als ihre 
hesondere Schutagottheit die Juno an, der sie an ihrem 
Ckbortsiage opferte. Juno steht dem Weibe in aUen 
Verhttltniissen des Lebens zar Seite, sie ist eine Vir- 
ginensis sowohl als eine Mairon a, eine Schtitzerin 
der Jungtrau wie der Ehefrau. Namentlich schützt sie 
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ilie Ehe yvie die griecbisclie Hera; heisst deswegen 
Proauba (Virg. Aen. 4, 166»), Jug« oder Jugalis, 
Bomiduea (neben Jnp. Domidaens) als die Q^täieit, 
irelche die Braut zum Hanse des Bräutigams geleitet, 
XJnxia, weil die Braut bei dem Eintritt in das Haus * 
des Gemahls die Thürpfosten mit Wolleiibinden umwand 
nnd mit Oel salbte; als Lucina förderte sie die Ge- 
1>urten (Ov. Fast. 3, 247 ff.)* ^ne^ als Erbalterin der 
Kinder ward sie yerelirt, gleieh der griech. Artemis 

^OVQOTQOtpog. 

Das Hauptfest, welches der Juno von allen Frauen 
gefeiert wurde, waren die Matronalien, das Haus- 
frauenfest, am ]. März, der Oalendae feminarum hiess; 
es war der Sage nach zum Andenken an die an diesem 
Tage durch liomulus geschehene Ein8etznn«jj der Ehe 
gestiftet (Ov. F. 3, 179 ff.). Die Frauen zogen mit be- 
kränztem Haupte zum Tempel der Juno Lucina auf 
dem esquilinischen Berge und brachten der Göttin dort 
Blnmen dar, indem sie um das Glück der Ehe beteten 
(Ov. F. 3, 253.). Sie bewirtheten und beschenkten an 
diesem Tage ihre Sclavinnen nnd erhielten seihst Ge- 
schenke von ihren Männern und Verwandten. Ein ähn* 
Uches Fest waren die am 7* Juli der Juno Oaprotina 
(Ziegexguno) gefeierten capro tinischen Nonen; die- 
ses wurde von den Ehefrauen in Gemeinschaft mit den 
Sclavinnen bei dem Ziogensnmpfe am Zieui nl'eigenbaum 
(caprilicus) begang^ und hatte ebenfalls Bezug auf die 
Ehe. 

In Folge der griechischen Mythologie wurde Juno 
zur Tochter des Saturnus (daher Satumia) nnd der 

Ops und zur 8clnvoster des Jupiter gemacht. Üb sie 
von jeher als die Gemahlin des Jupiter angesehen wurde, 
ist zu bezweifeln; mit diesem und Minoi^va steht sie 
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bei deu Kümeru in eugster Verbinduug, ein Verliältniss, 
das bei den Griechen in Bezug auf Here und Athene 
nieht staUfftBd. Eigenthttmiieh römiBcb ist atush, da«s 
die Gans der Jane heilig ist. 

3. Minerra. 

Die dritte capitolinische, stadtschirmeade Gottheit ist 
Minerva^ deren Name von dem mit mens und me- 
mini verwandten Worte minervare abgeleitet wird. 

Demnach ist sie die denkende, ersinnende und erfin- 
dende Oöttiti. Alle Gewprhc , Kiinsto und Wissenschaften 
der Männer, wie dor Walker, bchiister, Aerzte, Lehrer, 
der Bildhauer und besonden auch der Mnsiker, dann* 
alle weiblichen Geschickliehkeiten stehen onter der Ob*» 
hat der weismi Güttin. Vom 19. März an wurde ihr dae 
fünftägige Fest Quin q u at i ii s (( )v. F. 3, 809 ff.) gefeiert, 
au welchem sich die Schuljugend, welche an diesen Ta- 
gen Ferien hatte , die weibliche Arbeiten lernenden Mäd> 
eben , die Handwerker nnd Künstler der Terscbiedensten 
Art betbeiHgt^n. Am letzten Tage wurde im Schuster- 
saale (atrium sutoriuiii) geopfeit uud Trompotenweihe 
(tubilustrium) gehalten; denn die Trompete war der Mi- 
nerva geweiht und die Innung der Trompeter, welche 
bei den verschiedenen religiösen Handlungen, bei Opfern, 
Leichenzttgen und dergl. unentbehrHcb waren, stand 
unter ihrem besonderen Schutz. Wie bei diesem Feste 
die Trompeter, so spielten bei einem späteren am 13. Juni 
abgehaltenen Feste, das ebenfalls Quinquatriis Iness, 
aber nur drei Tage dauerte (minores), die Flöten- 
blAser eine Hauptrolle (Ov. F. 6, 645 ff. Liv. 9, 30.)* 

< Von der griechischen Pallas scheint manches auf 
Minerva in späterer Zeit übertragen i;vorden zu sein, 
wie z. B. die' Beziehung zu Krieg uud bieg und Beute 
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(Liv. 46, 83*)- In der Verbindung der Minenra mit Nep- 
tan, denen naeh der Sehlacht am Trasimenns ein ge- 
meinschaftlielies Polster gebreitet wurde (Liy. 2S, 10.)) 

ist auch griechischer Einflwss sichtbar; Pallas und Po- 
seidon wurden bei den Griechen oft als inmot zusammen- 
gestellt* Bas trojanische Palladien sollte von Aeneas 
nach Italien gebracht worden sein und zu Rom in dem 
Innersten des Vestatempels aufbewahrt werden. 

4. Mars (Mavors, Mamers). 

Mars war nach Jupiter der vornehmste Gott der rö- 
mischen Staatsreligion; mit diesem und -Quirinus bildete 
er dnen DreiTerein Ton Schutsg^ttem, welchem die drei 

ersten und angesehensten Flamines eingesetzt waren. 
Er war der Erzeuger des Romulus und wurde als Vater 
und Schützer des ganzen römischen Volkes (Mars pa- 
ter, Maspiter) angebetet. Besonders im Kriege schlttst 
und unterstützt er sein Volk; er ist der Kriegsgott, der 
das Heer in den Kampf führt (Gradivus, vom krie- 
gerischen Schritt) und iii ueii Schlachten nebst .Fupiter 
und C^iiirinus um den Bieg angerufen wird (M. Victor). 
Die Lanze ist sein kriegerisches Symbol; deshalb hat 
er selbst den Beinamen Quirinus (ron dem sabinischen 
Worte curis, röm. quiris, die Lanze). Wenn ein 
Peldherr in den Krieg auszog, so ging er zuvor in den 
Tempel des Mars und bewegte daselbst die heiligen 
Schilde (ancilia) und den Speer des Gottes mit dem 
Ausruf: Mars wache! Die zweite Beute wurde ihm ge- 
weiht, wahrend die erste dem Jup. Feretrras gehörte. 
Die Platze der kriegerischen Uebungen waren iliin hei- 
lig, vor allen der nach ihm benannte Campus Martins. 
Die Wetlkämpfe mit Bossen, welche hier gefeiert wur- 
den, standen unter seinem Schutz nnd wurden ihm zu 
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Ehren gehalten; so die Eqnirien am 27. Fehnnur mnd 
in den ersten Tagen des Mitrs (Ot. F. ^, 866* 3» 519.)* 
An den Iden dei October wurden ihm hier ebenftklla 

Wottkiimpfe mit Rossen f»;cfeiert und daran t das Iland- 
pferd des siegreichen Zweigespanns, das sogenannte Oc- 
toberpferdy unter allerlei cigenthümiiehen Gebränchen 

9 

geopfert; denn das kriegerische -Rosa eignet dem Gotte 
des Kriegs. Anf dem. Marsfeld wmrde aneh jedes fünfte 

Jahr der Census abgehalten, wobei das römische Volk 
als Heer gemustert und durch ein dem Mars geltende» 
Opfer gereinigt wurde (lustrum). 

Mit diesen Besiehungen zum Kriege ist Übrigens das 
Wesen des Mars nieht ersehöpft; 6r steht -ron den Site- 
sten Zeiten her in Verbindung mit Landbau und Vieh- 
zucht. Bei dem an den Idcn des IVTai statttindoudeu 
Umzug, welchen- die 12 Fratres Arvales um die alt» 
römische Feldmark hielten , nm Gedeihen der Frtiohte vol 
erflehen, wurde unter andern ausgerufen: „Lass.keia 
Verderben, o Mannar (Mars), in die Blöthen gerathen; 
hemme, o Mars, die Gluth des Sonnenscheins; wohlauf^ 
Mars, stehe uns bei, Triumph, Triumph!" Zur bühnung 
der Fluren schreibt Gato der Aeltere (B. Bnst. 141.) 
folgende Formel vor: „Vater Mars, ich bitte dich, sei 
gnSdig mir, meinem Hanse und meiner Familie; we^alb 
icli befohlen habe dir das Schwein -Schaf- Stieropfer 
(s u 0 V e t a u r i Ii a) um mein Grundstück herimizuführen. 
Wehre ab erlebte und unerlebte Krankheiten , Verödung, 
Verwfistung, Sehaden und bdse Witterangl Lass Früidite^ 
Getreide, Weinpflanzung und Gk^strSneb wachsen und 
wohl gedeihen ! Erhalte Hirten und Heerden gesund und 
gib Heil und Wolilfahrt mir, meinem Hause und meiner 
Familie u. s. w»" Weil das Vieh, das ja auch unter der 
Hnt des Mars stand, gewöhnlich in den Wttldem wei* 
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j^tO) hatte Mm den Beinamen Silvana 8. Mars war 
also im All^emei&en ein Gott, der das Volk und «ein 

Gebiet und seine ganze Habe ^egen jeglichen Schaden 
schützte , mochte er durch 1 eindliche Einfälle oder durch 
wilde Thiere (wie den Wolf) , durch schlimme Witterung 
oder dnrek Krankheit und Peat kommen; die Eigen- 
achaft eines kriegerischen Schntzgottea aber ist mit der 
Zeit am meisten an ihm hervorgetreten. 

Wie die Arvalbvikler dem Mars einen Umzug um 
die ITelder hielten, so zogen die 12 ö all er (Tänzer 
von salio) vom 1. Mttrz an mehrere Tage demselben 
Gott an Ehren in der Stadt selbst nmher. Sie tfugen in 
der Linken die Schilde des Mars, die Aneilia, welche 
sie, intlem sie unter Waffentanz debange in alterthnm- 
licher Sprache absangen, mit eherneu Stäben schlugen. 
Zur Zeit Nnmas ¥rar ein * solches Ancile während einer 
Pest vom Himmel gefallen^ als Pfand der Rettung des 
Staates, wenn es demselben erhalten bliebe; dämm liess 
Numa von dem Künstler Mamurius (der Name ist 
verwandt mit Mars) noch II ganz gleiQhe Schilde ferti- 
gen, damit das wahre nicht herausgefunden werden 
könnte (Ov. F. 3, S73 ff. Liv. l, 90.). In den saliaiischen 
Liedern wurden neben Mars die* übrigen stadtschirmenden 
Götter angerufen, so dass dieser Umzug iüi die Stadt 
dieselbe Bedeutung gehabt zu haben scheint, wie der 
der .Arvalbrüder für die Feldmark. 

Mars war auch ein weissagender Gott. Im Sabiner- 
lande bei Tiora Matiene hatte er ein altes Orakel, ähn- 
lich dem dodonäischen , nur diente statt der Tauben als 
Mittel der Weissagung der Specht, picus ^ wonach man 
dann einen weissagerischen König von Laurentum Na- 
mens Picus machte, der von Circo in einen Specht 
verwandelt worden sei (Ovid. Met. 14, 313 ff.). 
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Die Gefährtin und GemAhlin des Mars aoU Nerio, 
Perlene (Stärke) geweseii sein. AnMerdem galten ab 
seine Begleiter die Mola e (KampfSesmühen) und Pallor 

und Tavor (Erblassen und Entsetzen)', wie es solieilit, 
eine blosse Uebertragung von /deuiog und 06ßoc» 

Neben dem Maifi verehrten die Kömer noch eine der 
grieebiaehen £nyo entsprechende Kriegsgöttin Belle na 
(y. bellnm), Sehwester oder Gemahlin oder Tocliter 
des Mars. Vor ihrmn Tempel anf dem Oampns Martitts 
stantl t ine Säule, bei der in s])äterer Zeit der bei Kriegs- 
erklärungen übliche Lanzenwurf von den Fetialen vor- 
genommen "wurde (Ov. F. 6, S01f^.)f Zeit> wo das 
rUnuBche Gebiet noeh klein war, gesekah dies an der 
Grense des Feindeslandes (Lir. 1 , 32.). Die Priester der 
Göttin, Bellonarii, opferten ihr besonders am 24. Marz 
(dies sanguinis) ihr eigenes Blut, indem sie sich bei 
dem Opfer in wilder asiatischer Weise Arme und Sekul- 
tem mit Messern aufrissen und dabei weissagten. 

5. Quirinus. 

Quirinus bezeichnet den Speergott (siehe p. 285.)- 
Der Name war wohl ursprünglich nur ein Epitheton des 
Mars als Kriegsgottes; übrigens scheint er sdion fHlfa 

sich verselbständigt und eine eigene Person bezeichnet 
zu haben, ehe er von den Sabinern nach Ii om gebracht 
wurde. In Kern tritt Quirinus als schützender Kriegsgott 
dem Mars und Jupiter an die Seite* Die Sabiner gaben 
ihn ftir den Vater des Medius Fidius, des Grtinders 
von Cures, ihres Ahnherrn, aus, ebenso die Römer den 
Mars für den Vater des Romulus, ^veiclirr nach seinem 
Tode unter dem Namen Quirinus unter die Götter ver- 
setzt worden sei. Romulus -Quirinus ist nach dieser An- 
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nähme Stammvater des römischen Volkes, der Quinten, 
und gleich dem Mars selbst 

Am 17* Februar wurde dem Quirinus das Fest der 
Quirinalien (Or. F.2, 473 ff.) gefeiert , an welcliem 
ihm von seinem Flamen geopfert und seine Waffen ge- . 
salbt worden. 

6. Vesta. 

Vesta entspricht der griechischen Hestia; sie ist die 
reine Göttin des Heerdes nnd Heerdfeners nnd daher . 

diejenige Göttin, M^elche die Familie in treuer Eintracht 
zusammenhält. Als solche familienschützende Gottheit 
wurde sie in jedem Hause verehrt, wo der Heerd, der 
Mittelpnnct des Hauses, ihr Altar war nnd ihr Dienst 
mit dem der Penaten nnd Laren in Yerbindimg stand. 

Wie Hestia in Griechenland , so hatte in Rom Vesta 
auch eine politiscHe Bedeutung; denn die Stadtgemeinde 
sowie der Staat sind grosse Familien. Als Mittelpunct 
des Staats wurde in der Zeit der Könige das Königshaus 
(regia) zwischen dem. eapitolinischen und paUtinischen 
Berge angesehen, weshalb sich dort das Vestaheiligthum 
befand, und zwar mit dem Königshanse verbunden. Nach 
Vertreibung der Könige ^vurde das Königshaus die öffent- 
liche Wohnung des Pontifex maximus, der die Aufsicht 
über den heiligen Heerd des Staates und die Priesterin- 
nen desselben hatte. Dieser öffentliche Vestacultus wurde 
von den Kümern ausserordentlicL heilig gehalten. Es 
waren zu demselben sechs Priesterinnen , Vestalinnen 
(Liv. 1,20.) bestimmt, welche als die Dienerinnen der 
reinen jungfräulichen Göttin nnyermählt bleiben mussten 
und als geheiligte Personen in hohem Ansehen standen* 
Sie wohnten im Vestaheiligthum und hatten dafür zu 
sorgen, dass das Heerdfeuer nicht erlosch; denn dies 

StoU, Milh. 4. Aua. 19 
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galt für ein grosses Uaglück des Staates. War ein solches 
Unglück gesdielien, so inirde die Vestaltn, durch deren 
Nachlässigkeit das Feuer erloschen war, vom Pontifex 
maximus gepeitscht; das Feuer aher wurde nicht an 

solchem Feuer, das durch menschlichen Gebrauch ver- 
unreinigt war, sondern durch Biennspiegel oder durch 
Bohren eines Brettes wieder angezündet. Am ]. März, 
mit dem in älterer Zeit das Jahr begann , wurde jährlich 
das Vestafeuer erneuert, auf wekhe Weise? ist nicht 
bekannt. Ein Bild der Vesta befand sich nicht in dem 
Tempel (Ov. F. 6, 292.), das Feuer selbst diente als ilir 
Bild; dagegen gbiubte man, dass in dem Innersten des 
Tempels noch verschiedene Heiligthümer, besonders auch 
die Bilder der Staatspenaten verwahrt würden, die allein 
dem Pontifex und den Vestalinnen bekannt seien. — 
Sowie die ganze Stadt und der Staat , so hatte auch jede 
Curie besonders ihr Vestaheiligthum. 

Ein altes Heiligthum der Vesta befand sich in La- 
Tinium, der Mutterstadt der Latiner, wohin Aeneas das 
Feuer der Vesta und die Penaten von Troja gebracht 
haben sollte. Hierher begaben sich die röm. Consuln, 
« rriitoren nnd Dictatoreu, wenn sie ihr Amt antraten, 
um zu opfern. 

Der Vesta wurde ein jährliches Fest am 9. Juni, die 
Vestalien (Ov. F. 6, 249ff.)i gefeiert, an welchen der 
Göttin Speisen auf den Heerd gesetzt und Esel, welche 
zum Drehen der Mühlen dienten, mit Kränzen frest hmückt 
und mit Broten behangen zu dem Tempel der Vesta ge- 
führt wurden, zum Zeichen, dass sie der Familie die 
tägliche Speise gewähre. Damm feierten diesen Tag 
Bäcker und Müller. 
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7. VulcanuB. 

Neben der Vesta verehrten die Römer noch den Ynl- 

canus als Feuer- und Heerdgott, doch tritt an ihm 
noch die bc^sondere Bedeutung h* rvor, dass er wie der 
giiechi.sche liephaistos /nj^leich der Gott der Metall- 
arbeit ist; denn nur durch Hülfe dea Feuers kann das 
Metall bearbeitet werden. Damm hat er den Beinamen 
Mnl6iber, der Sehmelzer. 

Vnlcan hatte gleich der Vesta auch eine politische, 
Bedeutung. Bei seinem Tempel, der ganz nahe an dem 
Comitiam stand, wurden VoiksYersammlungen gehalten 
und er iiiente Öfter als Versammlnngsort des Senats. 
Schon Romnlus und Tatius sollten in ihm zu Berathnn- 
gen über diu ü deutlichen Angelegenlieiten zusammenge- 
kommen sein. Hieraus wie aus manchem andern schliesst 
' man, dass der Tempel des Vulcan ähnliche Bedeutung 
wie der der Vesta gehabt und für einen Vereinigungs- 
punct des ganzen Staates gegolten habe. — Ynlcan stand' 
in älterer Zeit gewiss mit Vesta in engster, vielleicht in 
ehelicher Verbindung. Als er mit Ilcpliaistos identilicirt 
war, gab man ilim Venus zur Gemahlin. 

Das dem Vulcan gefeierte Fest der Volc an allen 
fiel auf den '26. August. Man hielt ihm zu Ehren an 
diesem Tage Spiele in der fiaminischen Rennbahn und 
warf ihm als ( )p i Vr Fii^he , die Bewohner des ihm feind- 
lichen Elementes, in das Feuer, 

8. Janus 

• 

Janus, einer der vornehmsten Götter der Römer 

und ol't neben Jupiter genannt, war wohl ursprünglich 
ein Sonnengott, der die Wandlungen des Naturlobons 
bedingt und regelt, ein Jahres - und Zeitengott, der das 

19* 
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Jabr und die Monate und die Tage beraafführt. Der 
Anfang des Jabres ^rie der Beginn der Monate und Tage 
waren ibm gebeiligt; die Priester riefen ibn an jedem 

Moi-ficn als den Eröffner des Tages an (Pater matuti- 
uus, Horat. Bat. 2, 6, 20.); Jirn Beginne jedes Monats, 
an den Calenden^ erhielt er Opfer von Wein, Weihrauch 
und Früchten; der erate Monat des Jabres war ibm. ge- 
weiht und trag Ton ibm den Namen, an dem Neujabrs- 
tage (Januariae Oalendae) feierte man ibm seiuTor« 
züglichstes Fest*). An diesem Tage kleidete man sich 
in festliche Gewänder und enthielt sich aller schlimmen 
Worte, man suchte nur Schönes und Gutes, das eine 
glttcbliebe Vorbedeutung fUr das Jabr hatte , zu sprecben, 
begrüsste sieb mit Glückwünschen und erfreute sieb mit 
bedeutiinj^svollcn Geschenken. l)er Antaii^ aller Zeit 
liegt in den Händen des Janas; darum liiess es, Janas 
habe zuerßt, vor Satarnus und Jupiter, in Italien ge- 
berrscbt und allen Göttern ihre Tempel gegründet. 

Dieser Begriff des Anfangs und Eingangs in zeitlicher 
Hinsiebt, des Uebergangs und Durchgangs aus einem 
Zeitabsclinltt in den andern -wurde l)ei Janus vorherr- 
schend und fand seine Anwendung auf jede menschliche 
Tbätigkeit. Der Börner legte besonders auf den Anfang 
ein grosses Gewicht, Ton einem guten 6der schlimmen 

*) In der ültercu Zeit war der März der erste Monat des 
Jahres. An den Idcn desselben feierte die Plebs eine Art Neu- 
jahrsfest am Ufer des Tiber, wobei man sich einem heiteren, 
ausgelassenen Lebensf^enusse hingnb und sich wünschte, dass 
mnn dieses und noch viele Jahre in froher Qesnndheit und mit ' 
Glücksgütem gesegnet verleben möchte (ut annare perenna- 
reqne commode liiceat). Aus dieser Beglückwünschungs- 
forme! bildete man eine Gottheit Anna Perenna, deren Be- 
deutung die Kömer in spUtercr Zeit auf verschiedene Weise xu 
erklären suchten (Ov. F. ^, 523 ff.). 
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Anfang hängt der glückliche oder unglückliche £rfolg 
aK „ AUeB liegt im Anfang; anf den eisten Ton lauscht 
ihr mit ängstlichem Ohre, nnr der erste Vogel, der sich 

zeigt, ist dem Au^r bedeutungsvoll," sagt Janus selbst 
bei Ovid. (Fast. 1 , 179.)» Darum ist Janus ein so be- 
deutender und in alle Verhältnisse des privaten und 
Öffentlichen Lehens eingreifender Gott. Bei jedem Unter- 
nehmen, bei dem Anfang jeder Arbeit, heim Beginne 
der Saat und der Ernte (Janus Consivius), beim 
Antritt eines Amtes u. b. w. rief man ihn an. Tn jedem 
Gebete wurde er zuerst genannt, au grossen Götter-' 
festen erhielt er die ersten Opfer, denn er eröffnete,, so 
glaubte man, den Gebeten die Pforten des Himmels. 

Zeit nnd Ort sind* verwandte Vorstellungen ; daher 
wurde Janus auch leicht ein Gott des örtlichen Durch- 
gangs, ein Gott der Thüre, die nach ihm janua ge- 
nannt ist; jani heissen die Durchgänge in der Stadt- 
mauer. Er schfttste den Aus- und Eingang durch die 
Thüre , öffnete und schloss dieselbe und trug zum Zeichen 
dessen den Schlüssel in der Hand (Clav ig er, Patul- 
cius, Clusius); an der Thüre brachte man sein Bild- 
niss an mit zwei Gesichtern, von denen das eine nach 
Aussen', das andre nach Innen gekehrt war (Geminus). 

Die Eröffnung des Krieges, wenn das Heer durch 
die erschlossenen Thore der Stadt in das Feld rückte, 
war für den Staat eine so wiciitige Begebenheit, dass 
man dabei uothw endig des Janus, des Gottes des An- 
fangs und Eröffnens , ' gedenken musste; alsdann wurde 
das Heiligthum des Gottes , ein blosses Thor in der Nähe 
des capitolinischen Berges, feierlich aufgeschlossen und - 
blieb so lange geöffnet, bis das Heer zurückgekehrt und 
der Krieg beendigt war. (Ov. F. 1, 267 ff. Virg. Aen. 7, 
607 ff. Liv. 1 , 19.) 
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Wir fügen an diese Gottheiten noch einige andere 
an, welche zwar ursprünglich nicht römisch warön oder 
zn römischen' Göttern niederen Ranges gehörten, aber 
nach Annahme der griechischen Vorstellungen seit der- 

Bliithe der römisclien Litteratnr als mächtige und hoch- 
stehende Götter, die den vorhergehenden an die Seite 
treten konnten, angesehen wurden* 

0. Apollo. » 

Diesen Gott nahmen die Römer von den Giiechou 
an, ohne ihn mit einem einheimischen Gottc zu identi> 
ficiren oder sein Wesen nach irgend einer Seite hin zu 
verändern. . Schon znr Zeit des Tarqninius Superbns 
sollen die Börner das delphische Orakel des Apollo be- 
fragt haben. Dasselbe geschah zur Zeit der Belagerung 
von V(\ji (Liv. fi , 21.). Der erste Tempel wurde dem 
Apollo zu Horn im J. 45*2 v. Chr. gelobt, dnmit er eine 
verheerende Pest von der Stadt abwende (Liv. 4, 2a.)* 
Hierzu kämen in der Folge noch mehrere Tempel des 
A. medicus; doch bezog sich die heilende Kraft des 
GotU's nicht blos auf den Leib, sondern auch auf die 
Seele, er war Heil - und Bühngott. Zur Zeit des zweiten 
punischen Krieges stiftete man dem Apollo die jährlich 
wiederkehrenden apollinarischen Spiele (Liv. :2d, . 
12.), wobei ihm nach griechischer Art geopfert ward. 
Diese Spiele wurden ihm als einem Gotte <j^(>f(Mort, der 
die Feinde abwehrt und den Sieg verleiht. Augustus, 
der den Gott besonders ehrte und ilnn bei Actium, wo 
er die Alleinherrschaft errungen, und auf dem palati- 
nischen Berge Tempel baute, setzte ihm die actischen 
Spiele ein und trug die Feier der säculariscben 
Spiele von Dis nnd Proserpinn auf Apollo und seine 
Schwester Diana über; in dem Liede, welches üoraz für 
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diese X^eier diclitete und das am dritten Tage derselben 
.von Jünglingen nnd Jungfrauen in dem palatinischen 
ApoUotempel gesungen wurde, werden beide Gottheiten 
um Segen für das Beich angerufen. Sie wurden also 
liieir als' Schutzgötter des Reiches betrachtet. 

Der Name der Latoua, der Mutter des Apollo, 
ist eine Uebersetzung des griechisciien Wortes- Leto 
(lateo = AtjO-co). 

Der griechische Heilgott Asklepios, der Sohn des 
Apollon, wurde unter dem Namen Aesculapius im ■ 
J. 291 Chr. während einer Pest aus Epidauros nach' 
Rom gebracht, wo ihm auf der Tiberinsel ein Tempel 
geweiht ward (^Uv. Met. 15, 622 ff. Liv. 10, 47.). 

10. Diana. 

Diana war eine ächtitalische Gottheit, eine Spen- 
derin des Lichtes und des Lebens, ähnlich der Juno 
liucina*). Wegen dieser Eigensch«ift ^vai'd bie später, 
als man mit der griechischen lleligion bekannt wurde, 
mit Artemis identificirt und zur Schwester des Apollon 
gemacht. Indem sie jetzt ganz das Wesen der Artemis 
erhielt, ward sie eine Hain und Berge und See liebende 
Jägcrin, sie ward, wie Artemis in spaterer grii cliibcher 
Zeit, eine Mondgottin (Luna) und eine auf den Drei- 
wegen herumschweifende (Tri via) und geheimnissvollen 
Zauber treibende Hecate. 

Der Dienst der Diana war durch latinische Plebejer 
nach Rom gebracht worden ; deshalb wurde sie auch 
von diesen besonders als »Schntzgöttin verehrt. Zweimal 
zog die Plebs schutzsuchend zu dem Tempel der Diana 
auf dem Aventinus (Liv. 2, 32. S, 51.), welchen Servius 

*) Der Name ist verwandt mit dies, {Ztvs) Jiogf Juivii, 
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TuUius, der Sohn einer Sclavin und Freund des niederen 
Volkes , als gemeinsames Heiligthum u^d als Mittelpunct 
des latinischen Bundes erbaut haben soll (Liv. 1, 45.}> 
An den Iden des August hatte Servius diesen Temj^el 
geweiht ; deshalb war an diesem Tage das Fest der Göttin, 
und er hiess Tag der Sclavcn, weil Sclaveii und Scla- 
vinnen, die unter dem Schutze der i>iana standen, vor* 
nehmlich dieses Fest feierten. 

Zu Arieia war in einem Haine das Heiligthum einer 
Haingöttin (Nemorensis), welche für die Diana gehalten 
wurde, mit einem eigeuthtimlichen , blutigen Dienste. Der 
Priester dieses Heiligthums, der Hainkönig (^Kex nemo- 
rensis), der immer ein entlaufener Sclave war, erlangte 
jedesmal sein Priesterthum durch einen Zweikampf, in 
dem er seinen Vorgänger erlegte; er musste, um in seiner 
Stelle zu verbleiben, mit jedem um dieselbe kämpfen, 
der von dem heiligen Baum in dem Haine zur Heraus- 
forderung einen Zweig abbrach. Die Göttin forderte also 
Menschenblut; deswegen glaubte man, der Dienst der 
taurisehen Artemis, welcher ebenfalls Menschenopfer 
fielen, sei durch Orestes oder Hippolytos hierher 
gebracht worden. M;ni erzählte, Hippolytos, ein Lieb- 
ling der Artemis (s. p. 229.) > ^ei durch Asklepios von 
den Todten erweckt und durch Artemis unter dem Namen 
Virbius nach Arida versetzt worden, wo er als Schütz- 
ling der Nymphe Egeria, deren Quelle sich hei dem 
dortigen Heiligthume befand, die königliche Herrschaft 
führte (Virg. Aen. 7. 761. Ov. Met. 15 , 497. Fast. 3, 263. 
6, 731.). 

U. Venus. 

Venus entspricht in der späteren römischen Zeit der 

griechischen Aphrodite j sie war die Göttin der Liebe, 
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besonders der ehelichen Liebe. "^Als solcho hatte sie 
Terschiedene Beinamen: Vertieordia (HerzenBlenke* 
rin),«ConciIiatrix (Veroöhnerin) , Obsequens (Will- 
fthrige), Viriplaca (Besftnftigerin des Mannes) ^ Pla- 
cida und Alma (d'w >^<\nfte und Holde), Mimnermia 
oderMeminia (die Eingedenke), Gcnetrix (Erzeu- 
gerin) n. 8. w« Myrtia, Murtia, Muxcia heisst die 
Göttin von der ihr heiligen Myrte. Manehe Beihamen 
sind schwieriger zu erklären, so der Name Cloacina, 
der wahrsclieinlich von c 1 u e r e oder c 1 o a r e = 1 u e r o 
(reinigen) kommt, ferner Calva, wahrscheinlich von 
calvere (betrügen, täuschen). Auffallend ist die Be- 
deutung des Beinamens Libitina, Libentina, Lu- 
b entin a, Lubia; denn obgleich der Name, von Hb et, 
lubet abgeleitet, die Göttin der Neigung bezeichnen 
soll, 80 deutet doch Alles bei ihrem Dienste auf Tod 
und Leiche hin. In dem Tempel der V. Lubentina wur- 
den alle Geräthschaften, welche zur Bestattung gebraucht 
wurden, aufbewahrt, und nach der Anordnung des Ser- 
Tius Tullins musste für jeden Verstorbenen ein Geld-- 
stück in denselben entriclitet werden. Wahrscheinlich 
erhielt Venns diese Bedeutung durch Vermischung mit 
einer altitalischen Todesgöttin Libitina, welche auch als 
Proserpina gedeutet ward. > 

Unter den obigen Beinamen hatte Venus in Rom 
verschiedene Tempel und Heiligthümer; doch wurde ihr 
Dienst erst zur Zeit des Clisar und Augustus, welche sie 
als die Stammmutter des julischen Geschlechtes ansahen, 
zu besonderem Glänze erhoben. Wie und wann ihr 
Oultus nach Rom gekommen, ist ungewiss; auch weiss 
man nicht genau, welche Bedeutung Venus vor der Auf- 
nahme griechischer Vorstellungen bei den Römern ge- 
habt habe und wie es gekommen, dass Venus mit Aphro- 
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dite ideiitificirt ward. Es scheint, dass sie in alterer 
Zeit eine Gartengüttin gewesen ist, eine Göttin des 
Frühlings und der sprossenden nnd blühenden Natur; 
wenigstens gebrauchen ftltere Dichter (Naevins) ihren Na^ 
men geradezu Mr Gartengewächse. — Ein Fest der 
Venus wurde von den Frauen am 1. April, }m Beginn 
des Lenzes, gefeiert (Ov. F. 4, 1 ff.). 

Amor und Cupido (Liebe, Liebessehnsucht) sind 
Nachbildungen des griechischen £ro8, welche bei den 
Römern keine besondere Verehrung genossen, 

Talassi o oder Tal ass ius ist der römische Hyme- 
uaios, Hochzeitsgott. Das Wort bezeichnet eigentlich 
die Wollarbeit der Frauen. Wenn nämlich die Braut 
in das Haus des zukünftigen Gatten geführt wurde , nahm 
sie einen Rocken mit Wolle und eine Spindel mit Garn 
mit, und während des Zuges rief man häufig das Wort 
Talas.sio aus. J'^ine von Livius (l, 9.) erzählte Legende, 
die sich auf den Jungfrauenraub des Romulus bezieht, 
sollte die Kutstehung dieses Ausrufs erklären. 

12. Mercnrios. 

Der Name hängt zusammen mit merz, mercari und 

bezeichnet den Gott des Handels und Gewinnes. Die 
Kömcr haben die Vorstellung dieses Gottes von dem 
griechischen Hermes hergenommen , welcher ja auch dem 
Handelsverkehr vorstand , und obgleich sie in der Folge 
auch die übrigen Eigenschaften des Hermes auf ihren 
Mercurius übertrugen (Horat. Carm. J , 10.) und diesen 
ganz mit jenem identificirten , so ist doch stets die Vor- 
stellung eines Handelsgottes bei ihm die vorherrschende 
geblieben. 

Mercur hatte ein Fest an den Iden des Mid, an wel- 
chem Tage einst im J. 495 v. Chr. (Liv. 2, 21.) sein erster 
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Tempel in der Nähe des Circns Maximus geweiht wor- 
den war. Zu gleieBer Zeit mit der Gründong dieses 
Tempels war auch ein Oollegium der Kauflente (mer- 
cnriales, mercatores) gestiftet worden (Liv. 2, 27.)» 
und Kauflente Maren es besonders, die das Fest des 
Mercur feierten ; sie opferten dem Gotte Weihrauch. 
Vor dem capeniscben Thore (Oy. F. &, 673.) war ein 
Wasser, das Wasser des Mereur genannt, und bei dem- 
selben ein Altar. Mit 'diesem Wasser besprengten die 
K^ufleute sich und ihre Waaren, um, wie Ovid sagt, 
die Schuld jedes begangenen Betruges von sich abzu- 
waschen, und opferten auf dem Altare, indem sie den 
Gott um Beistand in ihrem Gewerbe anflehten. • 



n. Di« 08tter des FeldluiTios und der yiehiaeht 



1. Saturnus. 

Saturn US Avar ein altitaliscber Gott der Saaten 

■v 

(von sero, satumj und der Land wir thschaft, der durch 
die Einführung des Ackerbaues die Menscheii zu Gesit- 
tung und zu allgemeinem Wohlstande gefuhrt hatte« In 
späterer Zeit identificirte man ihn mit Kronos und er- 

iiälilte, er sei, als sein Solm Jupiter ihn gestürzt habe, 
nach Latium geflohen, und die Menschen hätten hier 
unter ihm das goldene Zeitalter verlebt. An seinem 
Feste, den Saturnalien, welche im December, wo 
das hoffnungsvolle Saatkorn in der Erde lag, mehrere 
Tage lang gefeiert wurden, suchte man sich jene selige 
Zeit unter der Herrschaft des Saturnus ins Gedächtniss 
zurückzurufen. Die Herren Hessen den Sclaven volle 
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Freiheit und bedieuten sie bei Tische; denn walirend 
des goldenen Zeitalters war kein Unterschied der Stäu- 
X de gewesen. Man ttberliess sich unter dem ^hen Rufe : 
lo Satnrnalia, io bona Satnrnalia! jeglicher Lnst, 
schmansste nnd spielte und erfreute sich durch Geschenke. 
Alle Arbeiten ruhten, die Gerichte, die Schulen, die 
Kaufläden waren geschlossen, und man begann keinen 
Krieg nnd schlag keine Schlacht. Ueber die Zeit der 
Einsetzung dieses Festes sind die Nachrichten Terschie- 
den, nach Livius (2, 21.) wurde es im J. 495 Chr., 
nach anderer Angabe in den ältesten Zeiten von Jauus 
eingesetzt. Einen alten Tempel hatte der Gott am Fusse 
des Capitolinus. 

Nicht bloss die Saat; sondern sSmmtliche auf der Flur 
und in den Gärten gezogenen Gewächse standen unter 
dem Schutze des Saturnus; auch die Behandlung des 
Obstbaumes nnd der Rebe sollte er erfunden und die 
Menschen gelehrt haben. Von dem Düngen der Felder 
hatte er den Beinamen Sterculius, Dttngergott* 

Die Bildsäule des Grottes war im Innern mit Oel ge- 
füllt, einem wichtigen Froducte des italischen Feldbaues, 
und führte in der Hand ein kruüimc» GJartenmesser. 

- Die Gemahlin und das weibliche Gegenbild des Sa- 
tnrnus ist 

2. Ops. 

die Göttin des reichen Getreidesegens, die wegen ihres 
Bezuges zur Saat den Beinamen Consivia hatte. Sic 
hatte manche HeiligthÜmer und das Fest der Saturualieu 
mit ihrem Gemahle gemeinschaftlich; ausserdem aber 
ward ihr noch ein besonderes Fest unter dem Namen 
Opi'consivia gefeiert ^ am 3ö« August , nachdem das 
Getreide ausgedroschen war. ' ' 
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Als SatnrniM dem Kronos gleichgestellt worden war, 
wurde Op0 mit Rhea identificirt und beiden als gemein- 
samer Vater Co eins (Uranos) gegeben. 

Eine der Ops ähnliche Göttin des reichen Jahres- 
ertrags war Anno na (toxx aunus). 

3. YertumnnB. 

Yertumnus oder Vor tumnns (von yerto) be- 
zeichnet den sich Verwandelnden. Diese Wandelung 
bezieht sich besonders und ursprünglich auf die Ver- 
änderungen, denen die Früchte bis zur Eeife unterwor- 
fen sind» Von Yertumnus kommt der blühende Segen 
des Lenzes und die Ernten des Sommers und des Herb- 
stes. Wein uml Obst, die Gaben des Herbstes, sind 
seine vorzüglichsten Güter; die Vorstellung einer Gott- 
heit des reifenden Herbstes ist die vorwiegende, und 
man feierte ihm daher in dieser Jahreszeit, im October, 
die- Vertumn allen. Uebrigens haben die Börner die 
Vorstellung des Vertnmnus erweitert und sein Wesen 
auf alle Erscheinungen, in welchen der Begriff' des Ver- 
bums vertere aufgefunden werden kann, gedeutet, auf 
den Wechsßl der Jahreszeiten, den Umtausch der Waa- 
ren, die Wandelbarkext des menschlichen Sinnes u. s. w. 

Man dachte sich den Gott als einen schönen Jüng- 
ling und stellte ihn dar mit einem Kranze von Aehren 
oder giüncm Laube um das Haupt, das mit Früchten 
gefüllte Füllhom im Arme, dem griechischen Dionysos 
fthnlich. 

Die Gemahlin des Vertumntis war Pomona, die 

Göttin des Obstes (Ovid. Met. 14, 623 tT.). Sie hatte 
einen eigenen Flamen, woraus man die Wiclitigkeit ihres 
Dienstes erkennt. Von der Kunst wurde sie einer Herbst- 
hora ähnlich dargestellt, während 

4 
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4. Flora. 

die Oatün der BlüiKe and des Frahlings, in ihrer Dar- 
stellung mehr einer Frflhlingshora (Chloris) entspricht. 

Der Dieust dieser Göttin gehört zu den ältesten Roms; 
er wird auf Titus Tatius oder Numa zurückgefülirt, der 
ihr einen Flamen eingesetzt haben soll. Vom 28. April 
b|8 zum I.Mai feierte man ihr die Floralien, ein 
Freudenfest, an welchem man die Thüren der Häuser 
mit Blumen bekränzte und bei der Mahlzeit Blnmen anf 
den Tihch streute. Die rranenziininer trugen, um die 
bunte Blumeupracht der Jbluren anzudeuten, an diesen 
Tagen bunte Kleider, was sonst nicht erlaubt war; man 
überliess sich, mit' Kränzen geschmückt, dem fröhlichen 
Leben sgenuss und dem ausgelassensten MuthwiUen (Oy. 
F. 5, 186 fi".). 

5. Ceres. 

Auf die Vorstellung und den Dienst der Ceres hat 
die griechische Demeter schon früh einen solchen Bin- 

fluss geübt, dass alle italischen Eigenthünilichkeiteu der 
Göttin verschwunden siud und man nur noch aus dem 
ächtitalischen Namen Ceies erkennt, dass diese Gottheit 
schon vor der Uebertragung der griechischen Vorstellung 
in Italien verehrt worden isf^). Cicero (pro Balbo c. 24.) 
sagt von ihrem Dienste : „ Unsere Vorfahren wollten den 
Dienst der Ceres mit grosser Keinheit und Heiligkeit 

'*) LTcbcr Abstammung des Namens Ceres ist man zweifel- 
haft; man leitet ihn ab von dem Stamme cre in creare und 
crescere, sodass er die Erzcu{^erin der Tflanzen bezeichnete, 
oder von ccrnere, dem Rchoidcn der Fniclit von drr 8preu. 
Cf. Hoin. 11. 5, 500: ot& t8 t,av&^ ^ijfii^zriQ HQtvei, kitBiyoi/kB'' 
vtov dvty>(av nagnov zs xat äxvag. 
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▼ollzogen wissen, nnd da er aus Griechenland entlehnt 
ist, so wurde er auch immer durch griechische Prieste- 
rinnen ausgeübt, und Alles dabei war gnechiseh benannt« 

Wenn aber auch die, welchci die Feier angab und ver- 
ricbtete, aus Griechenland berufen wurde, so wollten sie 
doch, dass dieselbe die Opfer, die zum Heil der Bürger 
gebracht wurden, auch als Bürgerin verrichte, damit sie 
zu den unsterblichen Göttern zwar nach fremder Kennt- 
niss, aber doch mit einheimischer Frömmigkeit bete. 
Ich sehe, dass diese Priesterinnen gewöhnlich aus Nea- 
pel oder Yelia geholt wurden , aus uns verbündeten Staa- 
ten/* Dass der Dienst der Ceres von Griechenland 
übertragen worden ist, bezeugt die Zusammenstellung 
derselben mit Liber und Li.bera, d. i. nach griechi- 
scher Auffassuii«;" Koros (Bakchos) iiiul Kora, sowie ein 
gewisser mystischer Character des Dienstes, der sonst 
dem Römer «fremd ist. Die Frauen, welche ihr Fest be- 
gingen, fasteten und zogen, die geraubte Tochter der 
Ceres isuchend, mit Fackeln umher, indem sie mit Bezug 
auf den Raub der Tochter die Namen Vater oder Toch- 
ter auszusprechen sich hüteten. 

Den ersten Tempel soll Aulus Postumius im J. 496 
V. Chr. zu einer Zeit, wo man eine Hungersnoth befürch- 
tete, der Ceres nebst Liber und Libera am Cireus ge- 
weiht haben unterhalb des ,Aventinus, des Hauptsitzes 
der Plebejer. Denn Ceres war vorzugsweise eine Göttin 
der Plebs. Deshalb wurclen auch di,e Güter derjenigen, 
welche sich gegen die Volkstribun'en vergangen hatten, 
zum Besten jenes Tempels verkauft und in demselben* 
von den plebejischen Aedilen die ßenatsbeschlüsse auf- 
bewahrt, damit diese den Volkstribunen zugänglich 
waren. 

Ceres war wie Demeter eine Göttin der Feldfrttchte, 
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besonders des Getreides; man opferte ihr daher vor der 
Ernte ein Schwein (porca praecidanea) und brachte 
ihr die Erstlinge der Ernte dar (p'raemetium). Ihr 
Fest, das sie mit Liber und Libera gemeinschaftlich 
hatte, die Cerealien (Ov. F. 4, 393.), fiel in den Früh- 
lingsmonat, auf den 11. oder 12. April. An diesem Tage 
veranstaltete man im Circus, wohin man sich in präch- 
tigem Aufzuge begab, Wettrennen mit Pferden, die acht 
Tage lang fortgesetzt ipurden, und warf dabei Blumen 
und Nüsse unlier das Volk; man trug weisse Kleider, und 
die Plebejer, denn von diesen wurde das Fest geferert, 
veranstalteten sich Mahlzeiten und sandten sich Blumen- 
kränze zu. Opferthier war an diesem Feste das Schwein; 
der den Pflug ziehende Stier durfte der Göttin des Acker- 
baues nicht geschlachtet werden. 

Corcs A\ nrdc in späterer Zeit mit Telliis vermengt, 
weshalb man ihr bei Beerdigungen Schweine opferte und 
bisweilen bei Erdbeben Bettage anordnete (Liv. 41 , 28.)« 

6« Liber oder Bacchus und Libera. 

Liber und Libera, ländliche Segensgottheiten, 
welche mit Ceres eng zusammenhingen und Tempel und 
Fest mit ihr gemeinsam hatten, bind wahrscheinlich blose 

' Uebersetzungen der griechischen Wörter iCo^o; und jKo^cr, 
so dass sie dem Dionysos und der Persephone entspre^ 

. eben. Doch wurden die Namen von den Römern ge- 
wöhnlich nach dem Woito liber, frei, mit Bezug auf 
die Freiheit und Ausgelassenheit, welche bei ihrem 
Dienste herrschte, gedeutet. * 

Der Dienst des Liber oder Bacchus, des Wein- 
gottes, kam durch die Griechen Unteritaliens zu den 
italischen Völkern und hatte bei diesen eine weite \\'r- 
breitung; in Kom wurde er sicher seit dem J. 496 v. Chr. 
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verehrt. Bei der Weinlese spendete man ihm in länd- 
licher Einfachheit den ersten Kmg Most« Pas ihm ge- ^ 
weihte Fest der Liheralien (Ot. F. 3, 711 ff.)t dem 
auch Ceres Theil ' hatte , fiel aaf den 17. lifftre und war 

Vorzugs weise ein Fest der ] ..uidl* utc , die an diesem 
' Tage zu den Schauspielen iu die Stadt . kamen. Auf 
dem Lande feierten sie «das Fest gleich den attischen 
Landleuten mit ausgelassenen Scherzen. Sie nahmen 
Fratze ngesiehter von Baumrinde vor und riefen den 
Bacchus an in fröhlichen Liedern ; sie liangten Schau- 
kelhilderchen des Gottes an hohe Fichten auf; wohin 
der Gott sein Antlitz wandte, da gediehen die Wein* 
Pflanzungen und es fUUte sich Thal und Hügel (Virg. 
O. 2 , 385 C). Man opferte dem Gotte den Bock und goss, • 
um die Stlssigkeit seiner Gaben anzudeuten, Honig auf 
Avarme Fhulen. An diesem Tage nahmen die Jünglinge 
die toga virilis au; der Eintritt in das freiere Leben 
geschah am besten am Festtage des Liber. . 

, Bacchus ward den Bömem auch ein Mjsteriengott, 
den man in nächtlichen Versammlungen auf die unsitt* 
liebste Weise feierte. Gegen diese geheimen Baccha- 
nalien, in denen allerlei Verbrechen begangen wurden, 
musste der Senat im J. 186 v. Chr. mit der giössten 
Strenge einschreiten (Liv. 39, 8 ff.)« 

Libera, welche für sich keinen besonderen Dienst 
hatte, galt in diesen Geheimweihen für die Gemahlin des 
Bacchus, weshalb sie mit Ariadne für gleichbedeutend 
gehalten wurde {Ov, F. 3,5]2.)> 

7. Tellu$ oder Terra. 

, Tellus, die Mutter Erde, »welche den Segen der 
Ge^^ac!ise ans ihrem Sehoose heraufsendet und das Ge- 
schlecht der Menschen trägt und ernährt, wird bei den 

SioU, Myth. 4. Aua. , 20 
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Bdmern oft mit Ceres znsammengeBtellt. An den Saat- - 
feBten im Jantiat (Feriae sementiTae) wurde ihnen 
gemeinsehaftlicb geopfert (Or. F. ], 657 ff.), tinä die 

Fordicidift (Schlachtung trächtiger Thioro), das Fost 
der Tellus am 15. April, fiel in <lie Feier des Ceresfestes 
hinein. An diesem Feste , das von Nnma zu einer Zeit, * 
wo Misflvachs das Land heimsuchte , eingesetzt worden 
sein soll, opferte der Pontifex mit den Yestalinnen anf 
dem Capitol der Tellns eine trächtige Knh (Ov. F. 4, 
929.) > lind in jeder Curie wurde ein gleiches Opfer ge- 
hracht. 

Mit Tellus wurde' zugleich eine mttnnliche Gottheit 
▼on gleicher Bedeutnng unter dem Namen Tellumo ver- 
ehrt. * 

8. BonaDea. 

Der mystische, yon den Griechen wahrscheinlich 
ziemlich spät entlehnte Dienst der Bona Dea, Über 
deren Wesen die Römer selbst im Unklaren waren, ist, 

wie es scbeint, nur eine eigenthiimliche Art des Derne- 
tercultes. Ihr Fest fiel auf .den 1. Mai und wurde von 
Frauen im Hause des Frätors oder des Consuls während 
der Nacht in rauschender bacchantischer Feier begangen. 
Männer durften nicht zugegen sein, ja sogar Bildnisse 
derselben mussten während der Feier in dem Hause ver- 
hüllt werden. 

9. Cybele, Magna Mater. 

Der auch in Griechenland yerbreitete Dienst der Oy- 
bele, der grossen Begensmutter der Pbrygier, wurde 

während des zweiten piniischen Kriegs im J, 204 v. Ctir. 
auf den Ausspruch der siby Iiinischen Bücher nach Kom 
Terpflanzt. Man holte damals das Bild der Göttin, einen 
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rohen Stein, aus Pessinus in Phrygien und baute ihr 
einen Tompol anf dem palatinibcheii Berge (Liv. 29, 10. 
Ov. F. 4, 26o0* I^as Fest der Göttin, die Megalesieü 
(▼on iisyalfi fii}»}^), wurde einige Tage vor den Cerea- 
lien auf äbnlicho. Weise wie diese gefeiert, und zwar 
von den Patriciern , während die Cerealien den Plebejern 
angehörten. Der ^gentliche orgiastiKchc JDitiist der Cy- 
bele blieb aber immer ein ausländischer, an dem der 
Börner selbst sich nicht betheiligen durfte; die Priester 
und Priesterinnen derselben waren Phrygier (unter dem 
Namen Galli) und Phrygierinnen# Die Galli zogeü 
in bunten Kleidetn mit rauschender phrygischer Musik 
singend in den Strassen umher und bettelten für ihre 
Göttin. 

10. Terminus. 

Die Grenze war heilig und stand unter dem Schutze 
eiues besonderen Gottes, des Terminus; wer einen 
Grenzstein ausackerte oder verrückte, durfte von Jeder- 
mann erschlagen werden. Darum wurde der Grenzstein 
unter besonderen religiösen Oeremonien gesetzt. Man 
machte eine Grube, zfindete in derselben ein Feuer an 
und schlachtete darüber ein Opferthier , so dass das Blut 
in die Grube üoss: dann wurden rruchte und Weihrauch 
darauf geworfen, Honig und Wein hineingegossen und 
zuletzt der bekränzte und gesalbte Grenzstein in die 
Grube gesetzt. Damit man sich aber der Heiligkeit der 
Grenze immer erinnere, ward, wie es heisst auf Anord- 
nung des Numa, ein jährliches Fest des Grenzgottes, die 
Terminalien, gefeiert, am 23* Februar. An diesem 
Tage kämen die Besitzer der aneinanderstossenden 
Aeeker an dem gemeinschafblichen Grenzstein zusammen; 
jeder bekränzte auf seiner Seite den heiligen Stein und 

20* 
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brachte einen Fladen znm Opfer. Man errichtete einen 

Altar und opferte Korn , Honig und Wein , in späterer 
Zeit auch wohl ein Lamm (Hör. Epod. 2, 69.)) und 
scbmansste zuletzt in gemüthlicher Heiterkeit (Ov. F. 
2, 637 ff.)* Aneh auf der alten Grenze der Stadt Bom 
wurden solche Terminalien gefeiert an der Strasse nach 
Laurentum zu z>vischen dorn ü. und «ö. Meilenstein (Ov. 
F. 2, 677.). Ausserdem hatte der Grenifgott noch einen 
heiligen Stein auf dem Capitol in dem Tempel des Ju- 
piter* Als man, so erzählt die Sage, unter TarquiniuSf 
''Superbus den JupUeitempel auf dem Capitol gründen 
wollte und mehrere Heiligthümer, welche an dem aus- 
gewenlilten Platze standen, exaugurirt werden mussten, 
wollte aliein Terminus nicht weichen. Daher schloss 
man das Heiligthum des Gxenzgotte's mit .in den Tempel 
des Jupiter ein« Auch der höchste Gott erkannte also 
die Kechte des Grenzgottes an und nahm ihn unter seinen 
Schutz. 

11. Silvanas. 

Silvanus (von silva) ist eigentlich eiuAitribut des 
Mars, unter dessen Schutz vor Alters das Wachsthnm 

der Pflanzen und das (jedeihen der Heerden .siand, un<l 
grade diese Eigenschaft hat sich in Silvanus vorselli- 
ständigt. Er ist seinem Namen nach der Gott de» Wal- 
des, der in dem geheimnissToUen Dickicht haust und 
von da des Nachts seine gewaltige Stimme ertönen lässt. 
In dem Geheimnissvollen der Waldeinsamkeit liegt etwas 
Grauenerregendes und Schreckhaftes; daher gilt der se- 
gensreiche Gott, der die Baume des Waldes schirmt 
und sieh an ihrem üppigen Wachsthum erireut, zugleich 
für ein Wesen, das dem Mensehen Schrecken einjagt 
und Schaden bringen kann. Wie die Bftume des Wal« 
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des, ebenso schützt und nährt Silvanas aucli die Obst- 
bänme und alle Pflanzungen in Gärten und auf Feldern. 
Daher opferte man ihm die Erstlinge der Baumfrüchte, 
Trauben und Aehren, auch Milch, und feierte ihm im 
Herbste ein Erntefest (Hör. Epist. 2, 1 , 143.); der Land-* 
mann betrachtete ihn als seinen Schutzgott nicht allein 
für die Felder, sondern auch für sein Hans. Der Gott 
hätte drei Standbilder, von denen das eine, bei dem 
Hause, das zweite mitten in der Flur und das dritte auf 
der Grenae der Besitzung stand. Somit ist er aueh ein 
Schützer der Grenzen (Hör. Epod. 2, 22.) und tritt dem 
Terminus nah. Da die Viehheerden meistens in den 
Wäldern weideten, so wurden auch diese unter die Ob- 
hut des SÜTanus gestellt; man flehte zu ihm um Gedeihen 
der Binder und glaubte , dass er die geführliehen Wölfe 
abwehre. Als die Römer mit dem griechischen Pan be- 
kannt wurden, identificirten sie denselben mit 8ilvanu8. 

Fast alles, was man dem Süvanus zuschreibt, wird 
aueh von 

12. Pannus 

gesagt, nur tritt bei diesem noch als besondere Eigen- 
schaft die Gabe der Weissagung hervor. Au den Stand- 
orten seiner Orakel, die sich in Waldgegenden fanden, • 
erhielt man, auf dem Felle eines geopferten Schafes 
liegend, die Weissagung im Traume durch Bilder und 
Töne (Virg. Aen. 7, 81. Ov. F. 4, 649.). Am 15. Februar 
w urden dem Faunus , der als Heerdengott den Beinamen 
Lup ercus,. Wolfsabwehrer, hatte, die Luperealien 
(Ov. F. 2 » 265 £P.) gefeiert. Bei dem in Ziegen oder Böcken 
bestehenden Opfer fanden eigenthümliohe Gebräuche statt« 
Man führte zwei Jünglinge von edler Geburt herzu und 
berührte ihrö Stirne mit dem blutigen Opfermesser; so- • 
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gleich aber wurden die Blutflecken wieder mit Wolle» 
die in ^Lilcli ;x<*tanc]it war, abgowisclit, AvorauF die Jüng- 
linge laut auflachten. Dieses war eine reinigende Cere- 
mome, wodurch Hirten und Heerden gesühnt und Un- 
fiiegen und Unfruchtbarkeit abgewendet wurde. Nach dem 
Opfer und Opferschmauss schnitten sich die Priester, 
welche Lnperci hiessen, aus den Fellen clor p:eschlach- 
teteu Ziegen Riemen und liefen alsdann, nur niit einein 
aus denselben Fellen geschnittenen Schurze bekleidet, 
von der Opferstätte, dem Heiligthum des Lupercus am 
palatinischen Berge (Lupercal), ans durch die Stadt, 
indem sie die ihnen Begegnenden zum Scherz mit den 
Riemen schlagen. Besonders gingen ihnen verheirathete 
Frauen entgegen, in dem Glauben, dass die Streiche sie 
reinigten und ihnen den Segep der Ehe herbeiführten. 
Die Einsetzung dieses Festes wird dem Romulus und 
Kemiis zugeschrieben ; nach gräcisirender Angahe sollte 
Evander den Dienst des» arkadischen Pan nach Latium 
gebracht und dem Gptte, der nachmals Faunus oder auch 
Iii uns (Liv. 1, 5.) genaqnt worden sei, die Feier ange- 
ordnet haben.' 

Durch griechischen Einflnss (s. p. 153.) wurden bei 
den Kömern auch Faun i, sowie Silvani in der Mehr- 
zahl angenommen und in Geßelischaft mit den X y m p h e n 
gebracht (Virg. Aen. 8, 314. Georg, i, lt.). Diese, eben- 
falls Ton den Griecl^en hergenommen, sind ähnliche 
Wesen wie die Silvane und Faune, sie schirmen und 
segnen Heerden und Fluren, aber sie schrecken auch, 
sie weissagen und setzen die Menschen in Begeisterung 
*and Verzückung. 

Dem Faunus wurde eine Fauna an die Seite ge- 
stelli und als Lupercus hatte er in der Luper ca sein 
• weibliches Gegenhild. 

% 
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13. Pal 68. 

Am 21. April feierten die Börner ein ländlichea Hir- 
teufest, die Palilien. Man reinigte die Stallungen, 
schmückte sie mit Laubwerk und räucherte sie alsdann 

nebst dem Vieh mit Schwefel, Kienholz, Lorbeer u. s. w. 
Die Opfer waren unblutig und bestanden aus Kuchen 
Yon Hirse, Speisen^und lauer Milch; dabei flehte man 
zu der Gottheit um Schutz und Segen der Heerden, bat 

* 

um Verzeihung für unabsichtliche Verletzung und Ver- 
unreinigung der heiligen Haine und Quellen durch die 
Heerden und reinigte sich und das Vieh durch Stroh- 
feuer, über welche man die Heerden dreimal trieb und 
selbst dreimal sprang. Jung und Alt überliess sich an 
diesem Tage einer ausgelassenen Freude; man zechte 
und Bchmausste im Freien lyif Rasenbänken und Tischen 
von Rasen (Ov. E. 4, 721 £f. TibulL 2, 5, 87. Tropert. 4, 
4, 73.). 

Die Gottheit, der zu Ehren dieses Fest gefeiert wurde, 
heisst Pale 8, und man sieht aus den Gebräuchen, dass 
sie eine Hirtengottheit gewesen sein muss , deren Name 

mit pa.sco zusannnenzuhangen sclieiut; aber die Ivönier 
waren über ihr Wesen so sehr im Unklaren , dass sie 
zweifelhaft waren, ob es eine Göttin oder ein Gott sei. 
Sie feierten zugleich an diesem Tage den Stiftungsti^^ 
ihrer Stadt. Die Stadt des Romulus war auf dem Fa- 
latium, dessen -Name auf Pales hindeutet, gegründet^ 
und Hirten waren ihre erste Bevölkerung. 
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HL CHttter das Bautet und dir WaaUSkb, 



1. Penaten {Penattt). 

Der Name Ponatcs hängt zusammon mit penns, pe- 
nitus, pene t rare, penetralia, Wörtein, welche alle 
den Begriff des InnerBten und Geheimsten ansdrticken» 
Die Bilder der Penaten standen in dem Ranme des 
Hauses, welcher penetralia lielsst, in dem grossen 
Saale, der als der ^owöhiiliclio Aiifonthaltsort der Fa- 
niilie und der Mittelpunct des Hauses galt. Hier war 
der Heerd des Hauses , in dessen Nähe sich der Schreite 
der Penaten befand ; auf dem Heerde brannte ihnen ein 
immerwährendes Feuer ; Tielleicht hatten sie auch neben 
demselben noch einen besoaderen Altar. Sie sind ganz 

. allgemein die Hausgötter, welche diö Einheit der Fa- 
milie und deren Bestand schützen; die Mitglieder der 
Familie suchten an ibrem Altare, dem Heerde, Schutz 
und Zuflucht Tor Verfolgung, und der Hausvater durfte 
hier selbst nicht von der Obrigkeit angetastet werden. 

- Sie nahmen einen steten Antheil an den\ Scliicksale 
der I^'amilie und erhielten bei traurigen wie freudigen 
Ereignissen des Hauses ihre Opfergaben. In Bezug auf 
Zahl, Namen und Geschlecht ist ihr Wesen ganz unbe- 
stimmt; man rechnete die verschiedensten Gottheiten, 
welche als Schützer des Hauses gelten konnten , unter 
die Penaten, so besonders Vesta, die Göttin des Feuer- 
heerdes, auch Jupiter, die Laren ü. s. w. Weil ihr 
Wesen ganz allgemein gehalten wurde und unbestimmt 
blieb, so haben die Griechen sie mit versehiedenen 
Namen zu bezeichnen gesucht; sie nannten sie nazQ^öoi^ 
yevi&XiOif Kxtjöiot, ^vx'-^''» bei den Kömern selbst 
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hiefisen sie dii penetrales, domestici, familiä- 
res, patrii. 

Da der Staat eine Familie im Grossen ist, so gab ea 
aiieh Penaten des Staates. In dem Vestatempcl, dem 

gonu'insampn Hcorrle der Stadt und des Staates, hiess 
auch der innere Kaum penetralia und ein geheimer 
Theil desselben penns, in welchem die Bilder der Pe- 
naten des Staates verborgen seiii sollten. Diese Penaten 
Hessen majores, pnblici, während man die der ein- 
zelnen Familien minores, privati nannte. 

2. Laren (Lares). 

Die Laren sind hänüg mit den Penaten vermengt 
worden, doeh sind sie' ursprünglich von denselben ver- 
schieden. Sie gelten als vergötterte Menschenseelen, 
gute Geister, welche nach dem Tode segenbringend auf 
der Oberwelt weilen. Die vorzüghchste Sorge des Ver- 
storbenen wird sich nm die Angelegenheiten der Hin- 
tef bliebenen , der eigenen. Familie dreheii, somit sind 
d!e Laren vornehmlich Sehntegeister des Hanses, dem 
sie angehörten, und konnten also leicht mit den Penaten 
zusammengestellt und verwechselt werden^ doch sind sie 
so eng mit dem Hanse an sich verbunden, dass sie bei 
einem Ueberznge der Familie in demselben sniriick* 
blieben, wRhrend die Penaten die Familie begleiteten. 
Jedes Haus hät seinen Lar oder auch mehrere ; ihre 
Bilder, aus Wachs oder Holz, hatten wie die Penaten 
ihren Standort in der Nähe des Heerdes, oft in einem 
besonderen Schrein (lararium), der bei festlichen Ge- 
legenheiten geöffnet wnrde, damit die Laren mit der Fa- 
milie an dem Feste Theil nehmen konnten. Der Dienst 
des Lar oder der Laren wurde mit der grössten Gewis- 
senhaftigkeit besorgt ; man opferte ihnen bei jedem freu- 
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digH 11 Ereigniss, an allen Festtagen, an^en Kalcnd^n, 
Nouen und Iden jedes Mouats und legte dabei frische 
ILränzQ auf den Heerd, bei jeder Mahlzeit erhielten sie 
iliT«rti Antheil you Speisen auf ideinen Sehttsseln« Wenn 
der Sobn des HauBes^e togaririlis erhielt, so weihte 
er seine bnlla, di/ er bisher als Kind getragen hatte, 
den Laren; die junge Frau, welche in das Haus cinge- 
tiihrt ward, begrüsste sie au Tage nach der Hochzeit 
durch ein Op/er. 

Die Laren hahen das doppelte Geschäft ihre Ange- 
hörigen sowohl in dem «Hanse als ausserhalb desselben 
zu schirmen; sie walten über denselben auf der Kei.se ' 
au Land und zu Wasser (Lares viales, permarini) 
und schützen sie in den Gefahren des Krieges (L. mi* 
litares), sie Überwachen d^n Feldbesitz (L. rurales)* 

Wie die Laren einzelnen Häusern zugetheilt sind, so 
kann ihre Obhut auch über ganze Strassen der Stadt aus- 
gedehnt werden, ihre Altaro und Kapellen standen au 
dem Zusammönstoss der Strassen (compita, daher -L. 
eompitales, ihr Fest Oompitalia am 3. Mai); femer 
gab es Laren fttr ganze Geschlechter, für die ganze Stadt 
und den Staat (L. gentium, L. urbani oder hos tiles, 
weil sie den Feind von der Stadt abwehrten; L. prae- 
stites, die Vorstände des Staates). Die Laren «des 
Staates, die öffentlichen (publiei), werden Ton grie- 
chischen und römischen SehriftsteUem mit *den griechi- 
schen Heroen identificirt, weil sie wie diese die Helden 
der mythisclien Geschichte sind und doch fortwährend 
die Stadt und den Staat beschützen, und sind von 
höherem Bange als die Laren* der einzelnen Fanulien 
(p r i V a t i) ; man rechnet zu jenen Bomulns , Bemus , * Ta- 
tius, Faustnlus, Acca Larentia u. A. 

Lares siud, wie oben gesagt, die guten, seligen 
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Geister der Verstorbenen, die bösen, quälenden und ge- 
quälten heisseu Larvae oder auch Lemnres; die Gei- 
ster der Hiogeschiedenen überhaupt ohne den obigen 
Üntersdiied heissen' Man es (die Guten) und weilen 
unter der Erde, von sie bisweilen' auf diejDberwelt 
emporstt^igen. 

Den Laren und Penaten verwandte Wesen sind die ' 

• 3. Genien ((rentt), 

eigentlich die Götter der Lebenserzeugiing, von gen o = 
gigno. Der Genius führt den Menschen in das Leben 
ein und begleitet ihn gewissenhassen als sein besseres 
Ich, als der Inbegriff seiner höheren Aulagen schützend 
▼on der Geburt bis zum Tode; er ist somit oft gleich 
dem Geschicke' des Menschen. Der Geburtstag eines 
Menschen war ein Festtag für dessen Genius, man brachte 
ihm alsdann Weihranchopfer, Wein und Bhimen als ' 
Opfergaben dar und überliess sieh ihm zu' Ehren einer 
fröhlichen Laune. Daher heisst steh das Leben erheitern 
und weise geniessen : seinem Genius zu gel'allen leben; 
wer sich dagegen das Leben verkümmert, der beleidigt 
seinen Genius. Nach dem Tode des Menschen geht der 
Genius nicht wie die Seele in die Unterwelt, sondern 
er bleibt in dem heiteren Reiche des Lichtes zurück 
und weilt wohl bisweilen auf dem Grabe seines Schütz 
lings. — Die Frauen nannten ihre Genien Junones. 

Der Genius» identihcirt mit dem griechischen Dai- 
mon, ist vorzugsweise der gute Geist des Menschen; 
doch hatte man' andererseits auch die Vorstellung . von 
bösen Genien (das Gespenst des Brutus) , sowie den Men- 
^ sehen selbst tlieils diQ guten, theils die bösen Mächte 
seiner Öeele treiben. So kpnute der griechische Dai- 
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moQ nicht weniger ein xaxodoifuuv als ein uywi^oöaLfioiv 
sein. 

Wie die einselnen Menschen ihre Gknien oder Dft- 
monen hatten, so anch jedes Hans, jede Familie nnd 
Genossensehaft, Btttdte nnd V6lher; es gab Genien ein- 
zelner Landschaften nnrl Oorter (G. locorum), einen 
Genius des Meeres, der Erde und der. Welt. 

Die Genien der Oerter bildete man geiröbnlidi in 
Gestah von Schlangen, welche vorgesetzte Früchte ver- 
zehren. Der G^nins des Menschen dagegen wnrde dar- 
gestellt als ein Jüngling; Iti der To<?a mit veriiüiltein 
Hanpte, Schale, und Füllhorn in den Händen. 



lY* Qdtt«r des Gesohiolu und dor Welsaagnng. 



1. Parcen (Parcac), Fatum, Fortuna. 

Der griechischen Moira entspricht die römische P a r c a ; 
wie die Moira bezeichnet sie entweder als eine dnnkle, 
nnerbittüche Macht das Schicksal in seiner abstracten 

Allgemeinheit, oder sie ist das Gesammtsclücksal eines 
Einzelnen, welches ihm Geburt, Lebenslauf und Todes- 
loos bestimmt. Wahrscheinlich nahmen die Körner nr- 
sprttnglich nnr eine Parce .an ; in der Zeit der Litteratnr 
dagegen hatten sie die griechische DreizaM mit den 
griechisclien Namen. 

Das, was von den Göttern, besonders von Jupiter 
als göttlicher .Wille ausgesprochen (fari) und als Ge- 
schick unabwendbar festgesetzt ist, heisstFatnm. Die 
F ata in der Mehrzahl bezeichnen theils die Einzelschick- 
sale nnd den darttber ansgesprochepen Willen der Grdtter, 
theils sind sie, identisch mit den. Parcen, die Schick- 



uiyuiz.ed by 



817 



Balsgottheiten,* welche die Lebenslooae der Menschen bei 
ihrer Geburt niedenchreiben; daher heiseen sie Fata 
seribnnda. Diese wurden naeh der Geburt eines Kin- 
des am letzten Tap^e der ersten Woche an<?prufen. 

Eine sehr ausgedehnte Verehrung geuoss bei den 
Bömera die Fortuna, wie die griechische Tyche die 
Göttin des Zufalls und besonders des Glückes und Se* 
gens. Die Einsetsung ihres Dienstes wird dem Berms 
Tullius zugeschrieben; er hatte ihr, will er durch ihre 
Gunst ak Sohn einer Sclavin auf den Köuigstiiron ge- 
kommen war, mehrere Tempel geweiht, unter anderen 
den Tempel der Fortuna Primi genia- auf dem Ca- 
pitol, den der Fors Fortuna, des Zufalls, an dem 
Tiber unterhalb der Stadt. Unter dem Beiuamen Pri- 
migenia, den die Göttin wohl deswegen liatte, weil sie 
allem bei seiner Entstehung sein Geschick zutheilte, 
hatte sie auch auf dem Quirinalis einen Tempel; sie 
wurde in demselben zugleich als eine F. Publica ver* 
ehrt, eine Fortuna des ganzen röm. Volkes, dem ihre 
Hukl die Herrschaft über alle Lander verschafi't hatte. 
Diesei F. Pubhca, der Göttin des Staatsglücks, stand 
die Göttin des Privatglucks, F. Privata, entgegen. Die 
Förs Fortuna wurde besonders von den Plebejern bei dem 
oben erwähnten Heiligthum Terehrt. An ihrem Feste am 
24. .luui zogen sie zu Fuss und auf bekränzten Kähnen 
dorthin und feierten den Tag unter fröhlichen Gelagen 
(Ov. F. 6, 766 ff.)* somit eine Plebeja; aber 

auch die Patricier verehrten eine F. Patricia. Ausser- 
dem hatte die OM^tün noch eine Menge von Heiligthtt- 
mern unter den verschietlcnsten Namen je nach den 
Personen, denen ihre Gnade zu Theil ward; sie hiess 
F. Equestris, Libera (der Freien, im Gegensatz zu 
den Sclaven), F. liberum (der Kinder), Virginalis 
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Mttliebrie, Barbata (die den Ejoiaben 211m Jüngling 
heranwacliseii lüsst), Virilis; diete F. ViriHs erhielt in 

späterer Zeit die Bedeutung des Glüeks der Frauen bei 
den Männern , weshalb die Frnnen ihr opferten und sie 
, nm Erhaltung ihrer Keiee baten (Ov. F. 4, 145.). Andere 
Beinamen hat F. von ihr eigenthnmliehen Eigenschaften 
nnd Thätigkeiten , wie Respiciens (die Rüeksichtneh- 
mende), Blanda (Hie Holde), Dubia (die Zweifelhafte), 
Brcvis (von dem kurzen Glücke), Stata (die Bestän- 
dige), Bona^ Mala,, Averrunca (die Unheilal)wen- 
dende) , Comes (die anf Kelsen Geleitende), Bedux 
(die glttcklich ZnrttckfUhrende) n. s. w. 

Ausser in Rom wurde Fortuna auch in manoheu an- 
dern Städten Latiums hoch verehrt, so zu Autium (ilorat. 
Oarm. 1 , 35.) und Praeneste. In beiden Städten war sie 
auch eine Gottheit der Weissagung. 

Neben einer Btatue der Bona Fortuna auf dem Ca- 
pitol stand eine Bildsäule des Bonus Event us, des 
guten Erfolgs, der auch einen Tempel atff dem Mars- 
felde hatte. r>ie Felicitas (Faustitas, Ilor. Carm. 
4, 5, 18.), das wirkliche Glück, die Glückseligkeit, hatte 
in Rom einen Tempel in der 5. Region. 

An diese Schicksalsgottheiten lassen wir sich anreihen 
die Schicksal verkündenden 

2. Camenen. 

Das Wort Camenae (v, cano) bezeichnet die Sin- 
genden d. i. die Weissagenden , und da man den Quellen 
begeisternde Kraft zuschrieb, so dachte man sie sich als 

weissagende Quellgöttiuiuiii, Quellnympheu. Diesen Ca- 
menen soll Numa zu Aricia einen Hain nebst der (Quelle 
Eg^ria geweiht haben; die Nymphe der Quelle selbst, 
Egeria, welche den Numa ihres Umgangs und ihrer 
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Lehre würdigte, ist den Camenen beisusablen (Lit. 
31.)* Zinr Zeit der römischen Litteratsr wurden die Ca- 
menen mit den griechischen Mnficn identificirt und gingen 
ganz in deren Wesen anf. 

Der Name Carmenta, C^rmentis, der olxmfalis 
Yon eano stammt, ist gleich Camena nnd scheint der 
ältere Name gewesen zu sein* Die* Römer hielten die 
Carmentis für die Mntter des Arkaders Evander. Die 
am II. und 15. Januar am carmentalischen Thor gefeier- 
ten Feste der Carmentalien sollten ihr nnd ihren 
. Ge£fthrtinn«n Porrima (oder Prorsa, Anteirerta) 
nnd Postyerta gelten, von denen jene die dnnkle Ver- 
gangenheit, diese die Znkanfb den Menschen eröffnet 
liabo. Beide wurden von den riimischen Frauen wiö 
C&rmenta auch als Geburtsgöttinneu verehrt. ' 



* 

Y. Geitirne. 



8ol und Luna. 

Von den G-estimen verehrten die Römer nnr Sonne 
' nnd Mond, Sol nnd Lnna, deren Dienst Titos Tating. 

eingeführt haben soll. Die Verehrung des Sol war übri- 
gens in Rom nie bedeutend; seine Ileilig'tliiimer scheinen 
meistens aus späterer Zeit zu stammen. Wichtiger war 
der Dienst der Lnna^ sie hesass Tempel anf dem Aventin 
i (Ovid. F. 3, 883.)} auf dem Oapitol nnd nnter dem Namen 
Noctilnca anf dem Palatinm. Der letzte Tempel wnrde 
jede Nacht erleuchtet. Die ruuuscben Dichter trugen 
das Wesen des Helios und der Selene ganz auf Sol und 
Lnna tther, weshalb anch Lnna mit Diana und Hecate 
▼ermengt ward. 
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1. Das Meer. 

Als den Gott des Meeres verehrten die Römer den 
Neptunns; da jedoch die älteren Börner nur sehr 
wenig mit dem Meer in Berübnung kamen, so blieb der 
Dienst dieses Gottes nnbedeutend» Als er in späterer 
Zeit für den griechisclion Poseidon angescheu wurde, 
trat besouderö die Beziehung zu dem Rosse und dem 
Wettrennen mit Rossen an ihm hervor. Dieser Neptunns 
E^uester {IloanöSp timiog) hatte einen Altar im flami- 
nischen Circns und einisn Tempel im Campus Martius, 
wo ihm alljährlich das angehlich von Komulhs einge- 
setzte (Liv. 1, 9.) Fest der Consualien mit Pferde- 
rennen, gefeiert wurde. Er selb.st sollte den Beinamen 
Consus haben, den man i^ls Rathgeber erklärte; doch 
seheint Consus ursprünglich ein altitalischer Gott der 
Erde und der Saaten gewesen zu sein. 

Die Römer gaben dem Neptunus die Meergöttin S ;\ ■ 
lacia (von salum = alg) zur Gemahlin; ausserdem wird 
noch eiae^Meergöttin Yenilia erwähnt, welche Virgil. 
(Aen. 10, 76.) Mutter des RutnlerfÜrsten Turnus nennt» 
Wenn römische Feldherm mit ihren Flotten in See 
gingen, su opferten sie unter Gebeten um glückliche 
Fahrt und Sieg und Beute den Gottheiten des Meeres 
und warfen die Eingeweide des Opfers ins Meer (Liv. 
29, 27. Cie. N. D. 3, 20.). 

Den Tempestates, den gef^rlichen Stüqnen auf 
dem Meere , errichtete L. Scipio ein Heiligthum vor dem 
capenischen Thore (Ov. F. 6, 193.)« 

Portunus oder Por tum nus war der Hafengott der 
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Kdmer. Er hatte einen Tempel an dem Tiberhafen bei * 
Bom. Man identificirte ihn mit dem griechischen Falai- 

mon und maclitc ihn zum Sohn der Matuta, welche 
für Ino Leukothea angesehen ^urde, ursprünglich aber 
eine Göttin des Frtthlichts und der Geburten gewesen 
war. 

2. Quellen und Flüsse. 

Dem Kümer waren alle Iiiessenden Ge%\asser heilig, 
Quellen, Bäche und Flüsse^ weshalb die Priester und 
Magistrate, wenn sie in einer Amtsthätigkeit unterwegs 
waren, kein solches Wasser überschreiten durften, ohne 
-vorher Auspicien gehalten zu haben.' Pontus, der 
Quellgott im Allgemeinen, der ^^olni des Janus, des 
Gottes des Anfangs, und der Quellnymphe .Ju turn a, 
hatte auf dem Janiculum ein Heiligthum. Ein allge- 
meines Quellfest, Fontinalia, an welchem, man die 
* Brunnen bekränzte und Blumen in die Quellen warf, 
wurde im ( )ctüber gefeiert. 

Von den Flüssen verehrten die Römer besonders den 
Tiber unter dem Namen Tiberinus (patcr Tiberi- 
tfus); er hatte, ein Heiligthum auf der Tiberinsel bei 
Bom. Nach alter Sage sollte er König in Alba Longa 
gewesen und im Tiberfluss, der bis dahin Albula ge- 
heissen hatte, seinen Tod gefunden haben (Liv. 1,3. 
Virg. A. 8, 31- 332.). 



Sioüt Alyth. 4. Aufl. 
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YZL TTaterwelt. 



Dis uder Pluto und Proserpiua. 

% 

Der Niime Dis, gen. Ditis, ist eine bloae lieber- 
Setzung des griechischen Finten und beseichnet wie dieser 
den Unterweltsgott , insofern er über die Tiefe der Erde 

liorrscht, in welcher alle Reichtliiimer der Menschen ver- 
borgen liegen. Der Name Pluton i^t selbst erst spät bei 
den Griechen aufgekommen, und es ist wahrscheinlich, 
dass die Vorstellnng eines Königs der Unterwelt erst 
von den Griechen anf die Römer übergegangen ist. 

Proserpina, die Gemahlin des Dis, ist ebenfalls 
keine ursprünglich italische Gottheit, sondern die grie- 
chische Persephone, deren Namen die Börner einen mehr 
römischen Klang gegeben haben. 

Dem Dis nnd der Proserpina war das sogenannte 
Tarentum oder T c r e n t ii m anf d cm Campus Martins 
geweiht. An diesem Orte sollte zuweilen RaucU von 
unterirdischem Feuer aufsteigen, und es befand sich da- 
selbst 20 Fuss unter der Erde ein Altar der beiden 
Götter, der bei den heiUgen Gebräuchen für einige Zeit 
aufgedeckt ward. Ein Sabiner Namens Manins Valesius 
Tarentinus soll zuerst hei einer Senche diesen Allar 
entdeckt, an der Stelle schwarze Stiere geschlachtet und 
dem Dis und der Proserpina die ersten tarentinischen 
Spiele drei Nächte hindurch durch Wettrennen und 
Lectisternien gefeiert haben. Nadli einer andern Erzäh- 
lung hatte der erste Consnl Valorins Poplicola die ta- 
rentinischen 8}dele während einer Pest eingeführt, und 
von dieser Zeit an sollen sie bis auf Augustus noch 
dreimal gehalten worden sein, so dass sie sich ungefähr 
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alle hundert Jalirc wiederholt hätten. Deshalb wurden 
sie 8äcülarfipiele genannt. Augastu» emeaerte sie 
im J. 17 Chr.; aber diesmal waren sie nicht den 
Unterweltsgöttern, sondem dem Apollo nnd der Diana 

geweiht. 

Aehnlich den tareutinischeu Spielen waren die t au- 
rischen, welche von Tarquinius Superbus bei einer. 
Seuche eingesetzt worden sein sollen und später sich 
bisweilen wiederholt haben. Diese Spiele galten eben- 
falls den Unterirdischen. In seliw creu Zeiten suchte luan 
durch solche Todtenfeste, durch Opfer und Spiele den 
Zorn der Mächte der Unterwelt zu beschwichtigen und 
das Volk von dem drohenden Verderben loszukaufen. - 

Gewiss waren diese Todtenfeste bei den Bömem alt 
und bestanden schon , ehe diesen die griechiöcheu Vor- * 
Stellungen eines i)is und einer Troserpina , als Herrscher 
der Unterweit , bekanntwurden. Denn einen Todtencult 
hatten die Bömer von alter Zeit her; es scheint aber, 
dass sie ursprünglich glaubten, die Todten gehörten der 
Tellus, der Gröttin der Erdtiefe, oder auch der Ceres an. 
Man bezeichnete den Kaum in der Tiefe, wo die Todten 
sich befanden, mit dorn Namen Orcus (Einschluss), . 
wie auch später wohl der Unterweltsgott selbst genannt 
wurde, oder mit dem euphemistischen Namen Mundus. 
Auf dem Comitium befand sich' eine Oeflnung des Mun- 
dus, die mit einem Steine, lapis niaualis (Manen- 
btein) verschlossen gehalten und nur dreimal des Jahres, ' 
am 24. August, am d. October und am 8. November ge- 
öffnet wurde. An diesen Tagen war die Unterwelt auf- 
geschlossen , so dass die Geister der Todten ihren Wohn- 
ort verlassen und frei auf der Oberwelt umherschweifen 
konnten. Darum waren es si'lilinnne, ungünstige Ta^^p, 
an denen nichts Wichtiges ohne Noth unternommen 

21* 
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wurde; man Hess keine Truppen ausheben, kein Heer 
ansmarscbiren , kein Schiff in See stechen, lieferte kein 
Treffen , ging keine Ehe ein u. 8. w. Dieselbe Freiheit 
war den Todten im Februar mehrere Tage lang, wo 
das Fest der Feralien*) oder Par entali e n gefeiert 
wurde, gestattet. Auch an diesen Tagen enthielt man 
sich aller wichtigen Gresdiäfte und liess es sich die erste 
Sorge sein die Seelen der verstorbenen Anverwandten 
SU stihnen nnd ihre Gräber zu ehren (Ov. F* 2, 567.)* 



YIXL PtnosifioatioDMi. 



1. Fides. Die Treue im Halten gegebener Ver- 
sprechen und geleisteter Eide ward bei dem alten Römer 
im ötYoutliclion wie im Privatleben mit der grösstcn 
Gewissenhaftigkeit geübt. Deshalb war der Fides, der 
Personification dieser Treue, von Staats wegen (Fides 
Publica) ein sehr heiliger Dienst eingesetzt, den man 
auf Xuma zurttckfiihrte (Liv. 1, 21.)- Dieser hatte ihr 
ein Heiligthum erbaut und ein Fest angeordnet, an wel- 
chem ilire Priester auf zweispännigen Wagen zu ihrem 
Tempel fuhren und , während sie der Göttin Weihrauch 
opferten, die Hände bis an die Fingerspitzen umhüllt 
hatten; denn die Hand, mit der man Treue gelobt, ist 
der Göttin heilig nnd muss rein bewahrt werden. Ein 
Tempel und eine Bildsäule der Fides in weissem Ge- 
wände (F. Candida) stand auf dem Capitol in der Kähe 
des Jupiterheiligthums (Cic. N. D. 2, 23. siehe p. 280.)« 

2* Ooncordia, die Eintracht, war ebenfalls eine 

VaiTo 1. 1. 5, 3. quod tum ep'alas ad sepiücra amicorum 
ferebant. 
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Torzugsweise politische Gottheit; denn sie bezeichnete 
die Eintracht der Staatsbürger unter einander. Der erste 
Tempel wnrde ihr von dem Dictator Camillus im J. 367 

V. Chr., als Patricicr und Plebejer mit einander im Streit 
lagen , gelobt und , nachdem die Eintracht hergestellt war, 
auf Beschluss des^ Senats in der Nähe des Forums er- 
baut« Ein Öffentliches Fest wurde ihr nebst Pax, Salus 
und Janus am 30. März gefeiert, ihr allein ein Fest am 
16. Januar (Ov. F. 3, 881. 1 , 6;W.). Livia, die Gemahlin 
•des Augustub, weihte der Cuucordia als der Eintracht 
der Ehe ginen Tempel (Ov. F. 6, 631.). 

3. PaXy die Friedensgöttin, erhielt im J. 13 n. 
Ohr. , als Augustus nach Unterdrückung von Unruhen in 
Gallien, Spanien und Germanien zurückkehrte, von Se- 
nat und Volk einen Altar in der Curie, auf welchem 
am 30. Januar und 30. März geopfert wurde (Ov, F. 1, 
709. 3, 8Ö2.). 

4. Salus als politische Gottheit bedeutet das Wohl 
des Staates. Diese Salus Publica erhielt im J. 311 

V. Chr. einen Tempel auf dem Quiiinalis (Liv. 9, 43.)» 
und alljährlich wurde ihr in älterer Zeit, ungefähr wenn 
die Consuln ihr Amt antraten, das sogenannte Augu- 
rium Salutis veranstaltet» worin man die Götter be* 
fragte, ob man das Heil des Staates von ihnen erflehen 
dürfe. Augustus erneuerte dieses Augurium, und von 
der Zeit au erliiolt es sich noch Jahrhunderte lang. 
Ausserdem wurde Salus als Göttin der Gesundheit 
des Volkes angesehen. Als 180 v. Ohr« eine Seuche die 
ätadt heimsuchte, gelobte man *der Salus, dem Apollo 
und dem Aesculapius Geschenke und goldene Statuen 
(Liv. 40, 37.). 

5. Juventus oder Juventas (die griech. Hebe) 
hatte mehiere Heiligthtimer in Rom. Sie war nicht nur 
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die Persohification der jngend liehen Mannschaft, 
* auf deren Kraft die Erhaltang des Staates berahte, son- 
dern bedeutete anch die stets blühende jugendliche 

Kraft des Staates selbst. In dieser Bedeutung liatte 
sie eine Kapelle auf dem Capitol in dem Heiligthum des 
Jupiter Capitolinus. 

6. Victoria, die Siegesgöttin, der griechischen 
Nike entsprechend, besass ausser andern Heiligthümern 
einen Tempel auf dem palatinischen Berge, wo man ihr 
am J2. April, also zur Zeit, wo die Feldzüge wieder» 
begannen, ein Fest feierte.. — Vica Pota (Liv. 2, 7.)i 
die mächtige Siegerin, ist nichts anderes als eine 
Victoria (Gic. de leg. 2, 11, 28.), ebenso diePellonia, 

' die Vertreiherin der Feinde. 

7. Liberias, die Freiheit, hatte auf dem Aven- 
tinus, dem Hauptsitze der Plebs, einen Tempel j sie 
scheint sich daher auf die Befreiung der Plebejer von 
dem Drucke der Patricier bezogen zu haben. 

8. Virtus und Honor. Virtus, als kriegeri- 
sche Tapferkeit, erhielt mit der ihr zu Theil wer- 
denden Ehre, Honor, von Marius nach Besieguug der 
Cimbem einen gemeinschaftlichen Tempel. Schon früher, 

♦ 

im J. 222 V. Chr., hatte Marcellus in der Schlacht bei 
Clastidium beiden einen Tempel gelobt, war aber von 
deu Pontifices, welche erklärten, zwei Gottheiten könn- 
ten einen Tempel nicht G:emeinsam haben, gehindert 
worden ihn zu weihen. Darum baute er für die beiden 
Gottheiten zwei Tempel neben einander (Liv 27, 2ö.)« 

9. Pudicitia. Wie die Virtus die Haupttugend des 
römischen Mannes war, so war die Schamhaft igk ei t 
und Keuschheit, Pudicitia, die schönste Tugend 
der Kömerin. Darum ward auch dieser güttiiche Ehre zu 
Theil, und zwar verehrten sie die patricischen Frauen 
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in einem besonderen Heiligtlinm auf dem Rindermarkt als 
P. Patricia. Als aber einst, im J. 297 v. Chr., Vir- . 
ginia, am patricUchem Geschleclitc, durch die patrici- 
sehe» Frauen von 'dem Dienste der P. Patricia ausge- 
achlössen wurde, weil sie einen Plebejer geheirathet 
liatte, errielitete sie ein besonderes Heiligtbura der P. 
Plebcja zum Dienste für die plebejischen Matronen 
(Liv. 10, 23.)- Ii* späterer, verdorbener Zeit verlor der 
Dienst der Pudicitia seine Beinbeit und Heiligkeit. 

10. Fietas bezeichnet die Liebe der Kinder 
gegen die Eltern. liivius (40,'34.) nennt einen Tempel 
derselben, der 152 v. Clir. <^e\veiht ward. 

11. bpefi, die Personitication der Hoffnung, hatte 
mehrere Tempel in Born. Den ältesten Tempel derselben 
erwähnt Livius 2, 51., einen andern 21r, 62. 24, 47. 

12. Mens, Einsicht, Verstand. Nach der 
Bclilacht am Trasimeuus, die durch die unbesonnene 
Verwegenheit des Flaminius verloren ging, Avurde ihr 
ein Tempel gelobt (Liv. 22, 10.) und bald darauf auf 
dem Capitol erbaut; doch war sie schon früher in Born, 
geehrt worden. 

13. Roma, die personificirte und vergötterte Stadt 
liom, erhielt in Ivom sellist einen Tempel von Augustus ; 

. auswärts war ihr schon früher göttliche Ehre zu Theil 
geworden (Liv. 43, 6.). 

Ausser den erwähnten ehrten die Bömer noch eine 
Menge anderer Personificationen , wie Aequitas, Billig- 
kcit, (J l e m e n t ia, Milde , Pollentia, Macht, Quies, 
Kuhe, Fessouia, Ermüdung, Febris, Fieber, Or- 
bona, Verwaisung u. s. w. 
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B. Sagen. 



Die Römer sind im Vergleich den Griechen sehr 

arm an Kag;en ; dazu kommt nocli , dass die römischen 
Gcschichtiichreiber die alten Sagen auflösten und zer- 
setzten und wie gewöhnliche Geschichte erzählten. Sie 
glaubten nämlich in den wunderbaren Erzählungen, wia 
sie sich in alten Liedern erhalten hatten, immer einen 
goscliiclit liehen Kern verborgen, und indem sie nun das 
Unglaubliche theils vernünftelnd erklärten, theils ganz 
entfernten, vermeinten sie das AVahre geM'onnen zu 
haben. So wurde die Entstehung Roms und die älteste 
Königszeit wie irirkliche Geschichte erzählt; und doch 
ist diese Zeit bis auf TuUus Hostilius rein mythisch 
und selbst von da an his in die ersten Zeiten des Frei- 
staates ist der historische Grund noch vielfach mit sa- 
genhafter Erzählung untermischt. Wir geben in Folgen* 
dem die römischen Sagen bis zum Tode des Romulus« 

1. Erander. 

In Latium wohnten in uralter Zeit, so erzählt Virgil 
Aen. 8, 314 ff.» einheimische Paune und Nymphen und 
ein rohes, wildes Menschengeschlecht. Da kam, vor sei- 
nem Sohne Jupiter flüchtend, Saturnus hieher, ver- 
einigte das rohe, auf den Bergen umherschweifende Volk 
und gab ihm Gesetze. Er bewohnte auf dem Capitolinus 
eine Stadt Saturoia, während auf dem Janiculum Janus 
seine Burg hatte. Das Land nannte Saturnus Latium, 
weil er hier in sicherer Verborgenheit gelebt hatte*)« 



*) Iiis <^uoiiiam latuisset tutus in oris. 
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Unter seiner Herrschaft verlebten die Menschen das 
goldene Zeitalter in zuhigem Frieden , bis wieder ein ent- 
artetes Geschlecbt ersehien und Krieg und Banb brachte* 
Verschiedene Völker kamen seitdem in das Land , anso- 
nische und siculische Schaaren, und oft wechselte es 
noch seinen Namen. 

Evander soll nach später römischer Sage» die viel" 
leicht Ton Griechen erdichtet worden ist, 60 Jahre vor 
der Eroberung Trojans eine pelasgische Oolonie aus'Pal- 
lantion in Arkadien nach Latium auf den palatinischen 
Berg, an die Stelle, wo spater Rom erbaut wurde, ge- 
führt haben. £r war der Sohn des Echemos nnd der 
Timandra, oder des Hermes und einer arkadischen 
Nymphe, oder der Weissagerin Oarmenta (Carmen tis); 
• auch wird seine Mutter Nikostrate und Themis genannt. 
Auch über den Grund seiner Answanderunji* g;iebt es 
sehr verschiedene Angaben. Er wurde durch einen 
Yolksaufstand bewogen freiwillig auszuziehen, oder er 
tö<^tete seinen Vater oder seine Mutter und wurde des- 
wegen vertrieben. In Latium kam er zu einem unculti-' 
virten Volke, bei dem er sich eine Herrschaft erwarb, 
welche sich mehr auf ein aus seiner höheren Bildung 
entspringendes Ansehen , als auf äussere Gewalt stützte. 
Er soll den Gebrauch der Schrift (Liy. ] , 7«) * die Musik 
und andere Künste, besonders auch durch seine Mutter 
Carmenta, die ihn auf der Flucht begleitete (Or. F. 1, 
471 ff.) > Weissagung zu den italischen Völkerschaften 
gebfacht und den Oultus verschiedener Götter, wie der 
Ceres , des Neptunns Consus , des Hercules und des 
lykaiischen Pan (Liv. 1, 5. Cr. F. 5, 99.), der in Latium 

r 

Faunus oder Inuus genannt wurde, eingesetzt haben. 

Der palatiiiibclie Iiiigel, auf dem er eine Stadt Pallan- 
teum, Palantium, Palatium gründete, erhielt diesen 
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\ Kamen von seinem Grossvater Pallas oder von seinem 
Sohne oder £nkel gleiches Namens, der dort begraben 
sein soll. 

Evander i^de zu Rom unter den einheinuschen He* 
roen (Indigetes) verehrt; er hatte einen Altar am aventi- 

niscben Hügel; seine Mutter Carmentis liattc einen Altar 
am Capitolium in der Nähe des carmentalißcbeu Theres. 
Ueber die Anwesenheit des Hercules in Latium bei 
Evander und die Ermordung des Cacus siehe p, 215. 

2. Aeneas. 

Aus Homers Ilias 20, 300 ff. mnss man schliessen, 
dass nach den ältesten 'griechischen Sagen Aeneas, der 
Fürst der Dardaner, der Sohn des Anchises und der 

Aphrodite, nach Troja's Fall in der Heimath geblieben 
ist und er und seine Nachkuiiuuen liier über die Reste 
des teukrischen Volkes geherrscht haben. In ziemlich, 
alter Zeit aber entstand schon bei den Griechen der 
Glaube, Aeneas habe mit dem troischen Palladium sich 
* dem allgemeinen Untergange entzogen und in der Fremde 
sich eine neue Heimath gesucht. Der Dichter Stesicho- 
ros (643 — 560. V. Chr.) ist der erste von den uns bekann- 
ten Griechen, welche erzählen, dass der Held sich mit 
einer trojanischen Schaar und den HeiligthÜmem Troja*s 
nach Hespe rien eingeschifft habe; ob er aber angenom- 
men habe, Aeneas sei nach Latium gewandert, ist sehr 
zu bezweifeln. Dieser Glaube, dass Aeneas nach La- 
tium gekommen, scheint sich erst zur Zeit des Thuky- 
dides oder nicht lange nachher gebildet au haben; we- 
nigstens seit der Zeit des Pyrrhus , der, ein Nachkomme 
des Achilleus, in den Rl$mem die Enkel der Trojaner 
zu bekämpfen glaubte, \>'urde unter den Griechen all- 
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gemein . geglaubt , dass eine trojanische Colonie unter 
Aeneas sich an dem Tiber niedergelassen habe und dass 
die Börner Kachkommen dieser Trojaner seien. 

Anch die Römer selbst führten ihren Ursprung auf 
AdH'as zurück. Schon ums J. 240 v. Ohr. wurde diosor 
Glaube von dem Staate anerkannt. J)aumls verwendete 
sieb der Senat bei den Aetolem fUr die Freiheit der Akar- 
naner, weil deren Vorfahren allein Ton den Griechen 
nicht an dem Krieg gegen die Trojaner, Ihre Stamm- 
väter, Theil genommen hatten. Dies ^escliah also zu 
einer Zeit, wo die in iochische Litteratur noch nicht all- 
gemein nnter den Körnern bekannt war; es ist daher * 
wahrscheinlich, dass die Sage von der Einwanderung des 
Aeneas nicht ans der «griechischen Litteratnr geschöpft, 
sondern eine rinhoiniische Ueberlieferung ist, wie ja aucli 
von Janus, JSaturnus und andern alten Königen behauptet 
ward, dass sie ans dem Osten eingewandert seien. 

Livins (l , 1 n; 2.) erzählt die Wanderung und Ansie* 
delung des Aeneas folgendermassen. Aeneas kam auf 
seiner Fahrt mit dem Reste der Trojaner zuerst nach Ma- 
cedonien , dann nach Sicilien und zulctist in das lauren- 
tische Gebiet, wo sie eine IStadt Troja gründeten. Als 
sie dort ans Land stiegen und zu ihrem Unterhalte Beute 
Ton dem Lande wegtrieben, eilten König Latinus und 
die Aboriginer, welche damals diese Gegend bewohnten, 
zur Abwelir der Gewalt herbei. I>,itinus schloss tut we- 
der nach einem unglücklichen TreÜen oder nach anderer 
Erzählung vor dem Beginn der Feindseligkeiten mit 
Aeneas Frieden und gab ihm seine Tochter Lavinia 
zur £he. Aeneas gründete eine Stadt, die er nach seiner 
Gemahlin Lavinium nannte; sein und der Lavinia Sohn 
war Ascanius. Da aber Lavinia schon vor Ankunft der 
Trojaner mit Turnus, dem König der liutuler, verlobt 
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gewesen war, so begann dieser einen K.rieg gegen Ae- 
neas und Latinus. Die Butuler wurden besiegt, aber 
Latinus fiel in dem Kampfe. Als sich Turnus nun mit 
dem Hetmsker Mezentius, König in Caere, verband, 

benannte Aeneas, nm in der tlrolienden (iefalir die Abo- 
riginer sich geneigt zu machen, beide Völker, Trojaner 
und Aboriginer, mit dem gemeinschaftlijchen Namen La- 
tiner, und im Vertrauen auf die muthige Stimmung 
beider von nun an mit einander versebmelzenden Völker 
wagte er es sein Heer gegen die iiüichtigon Iletrusker 
zur Schlacht zu führen. Das Trett'en entschied sich zu 
Gunsten der Latin er, aber es war auch die letzte That 
des Aeneas auf Erden. £r Uegt, wie mau ihn immer 
mit Recbt nennen mag, am Flusse Numicius begraben; 
man nennt ihn Jupiter Indiges (den einheimischen 
Jupiter). • 

Livius hat bei obiger Erzaiiluug als Historiker alles 
Wunderbare der Sage so viel als möglich ferngehalten. 
So spricht er s. B. niclits von den den ■ Trojanern ge- 
wordenen Weissagungen und deren Erftillung; auch die 
in der Sage eine Hauptrolle spielenden trojanischen 
Penaten erwähnt er nicht. Aeneas hat sie aus dem 
Brande der Vaterstadt gerettet und gelangt durch ihre 
Führung endlich in das ihm yerheissene Land. Wo sie, 
so lautete eine Weissagung, beim Kable auch noch die 
Tische verzehren wUrden, da sei ihnen und den Pena- 
ten eine neue Heimath bescliieden. Als nun die Trojaner 
nach ihrer Landung in Tjatiuni sich am Mahle erquicken, 
treibt sie die Esslust euletzt aucb noch die Kuchen 
oder die Eppiehblfttter, auf welcbe die Speisen gelegt 
waren, zn verzehren, und sie erkennen, dass jetzt die 
Weissagun- erfüllt und dass Latium ihr von den Göt- 
tern bestimmtes neues Vaterland ist. Den Ort, ,wo die 
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Penaten aufgestellt werden sollten , fanden nie ebenfalls 
4iirch eine Weissagung 5 ein vierfüssiges Thier sollte 
ihnen den Platz zeigen. £in. zum Opfer bestimmteB * 
trächtiges Schwein riss sich los nnd floh 24 Stadien weit 
landeinwärts auf eine waWige Anhöhe, wo es von 30 Fer- 
keln genass. Die Stelle seinen Aoneas nicht güiislig 
zur Gründung einer Stadt, allein die Penaten erschienen 
ihm im Traume und ermahnten ihn die Erbauung der 
Stadt sogleich zu beginnen, indem sie ihm die derein- 
stige Macht und GrSsse seiner Nachkommen verkündeten. 
Aeneas baute auf dem Hügel die Stadt Laviniuin, und 
auf der Stelle, wo er die Sau opferte, errichtete er das 
Heiligthum der lavinischen Penaten. Durch die 30 Ferkel 
aber war die Zahl der Jahre, bis zur Gründung Alba's 
und zugleich die Zahl der Ortschaften des Latinerbundee 
kund gethan. 

Die Sage von dem Tode des Aeneas , welche Livius 
nur leise berührt, hat grosse Aehnlichkeit mit dem Ver- 
schwinden des Bomulus. Während in der Schlacht gegen 
Turnus und Hezentius am Flusse I^umicius Aeneas, von 
den Seinen umringt, kämpft, verfinstert sich plötzlich der 
Himmel, Donner und Blitz und gewaltige Platzregen er- 
schrecken das Volk, und als das Wetter sich verzogen 
hat, ist Aeneas verschwunden. Er erscheint bald darauf 
dem Ascanius nebst «nehreren Andern am Ufer des Nu- 
micius in voller Rüstung und erklärt ihnen, er sei ein 
Gott geworden. Man emclitete ihm an der Stelle ein 
Heiligthum mit der Aufschrift : Patrisdeilndigetis. 

Auch von Latlnus wird erzählt, dass er nach seinem 
Tode in die Gemeinschaft der Götter aufgenommen wor- 
den sei unter dem Namen Jupiter Latiaris.* Dieser 
Name bezeichnet dasselbe wie Jupiter Tndiges, und es 
ist wahrscheinlich, dass die Sage von der Vergötterung 
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den Latiüus die ursprüngliclu' war, spater aber auf den 
fremden Aeneas übertragen worden Uu ^ , 

Virgil hat die Wanderung des (f r o mm e n , IL 20 , 296.) 
Aeneas und die Grflndung einer trojanischen CSolonie in 
Latium in dem Heldengedichte 'Aeneis besungen. Er hat 
die oinlioimischen Sa{;<'n mit den Erzähhmgpn griechi- 
scher Schriftsteiler verbunden, aber vielfach in den 
Ueberliefeningen nach eigenem Gutdünken geändert. Im 
siebenten Jahre ihrer Fahrt steuern die Trojaner von 
Sicilien aus frohen Huthes ihrem nahen Ziele entgegen ; 
da werden sie auf Veranstaltung der Juno, die aus 
Besorgniss für das ihr theure Oartbago die Gründung des 
röm. Volkes verhindern -will, durch einen Sturm an die 
africanische Küste geworfen, wo Dido vor Kurzem Oar- 
thago gegründet hat. Aeneas wird von Dido gasüicli 
aufgenommen (lib. I.) und er/ thlt ihr hei einem Mahle 
sein und seines Vaterlandes Geschick, die Einnahme und 
Zerstörung Troja's, seine Flucht mit den vaterländischen 
Göttern , mit Vater und Sohn und seinem Weibe Kreüsa, 
die er jedoch in der verhäugn issvollen Nacht verlor 
(lib. 2.), er erzählt, wie er mit den Resten des unglück- 
lichen Volkes, mit denen er eineii neuen Wohnsitz sucht, 
auf lauger i'ahrt nach Thracien kommt, nach Delos 
und Kreta, nach Epirus, an die Ostküste Italiens und 
endlich an die Westspitze Siciliens, von wo er bald das 
ihm verheissene Latium zu erreichen hoffen durfte. Doch 
der Sturm hat ihn nacli Africa getrieben (lib. 8.). Venus 
sucht ihrem Sohn durch Vermählung mit Dido die Herr- 
schaft über Carthago und das Ende seiner unglücklichen 
Fahrt za bereiten, und Juno geht auf den Plan ein, um 
Aeneas von Italien abzuhalten; allein Jupiter gebietet 
dem Aeneas, damit das ihm heschiedene Gescliick sich 
erfülle und der Grund zu der Stadt Korn, der einstigen 
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Beherrscherin der Erde, gelegt werde, Africa zu ver- 
lassen und Italien aa&usaelien. Dido gibt sich naeh der 
Flacht des Aeneas den Tod (IIb. 4.). Aeneas gelangt 
von Netiem nach Sicilien (lib. 5.) und von da nach 
Cumae in Italien; hier prcht er mit der Sibylle in die 
Unterweit, wo er seinen im vorigen Jahre in »Sicilien 

' verstorbenen Vater anfsncht und sich von diesem die 
Zukunft eröffnen lässt (lib. 6.)- Von Cumae aus gelangt 
er an die Mündting des IMber; Latinus bietet ihm In 
Folge eines Orakelspnichs seine Tochter zur Ehe au 
lind gestattet ihm einen Platz zur Gründung einer Stadt, 
Aber Turnus beginnt in Verbindung mit vielen italischen 

^ Völkerschaften einen gefährlichen Krieg (lib. 7.)« -^e- 
neas sucht und findet Hülfe bei Evander (lib. S.). Nach 
einem lang'en, in den folgenden Bucliern bescliriebeneu 
Kampfe , in dem mancher tapfere Held erschlagen wird, 
erlegt Aeneas den Turnus im Zweikampf. Hier endigt 
die Aeneis. 

Dreissig Jahre nach Erbauung Laviniums gründete 

A Scan ins, der Sohn des Aeneas und der Lavinia, die 
8t;u!t Alba Lon«2^a. Nach andern Sagen ist Ascnnius 
ein Sohn der Kreüsa , der , im trojanischen Lande gebo- 
ren, seinen Vater nach Latium begleitete. Der Name 
Ascanius für den Sohn des Aeneas kommt von den 
Griechen her, der römische Name ist Julus; indess gilt 
Jiilns auch für einen zweiten Sohn des Aeneas oder für 
einen Sohn des Ascanius« 

3. Komulus. 

Die Gründungssage Roms lautet nach alter Dichtung 

folgendermassen. Dreihundert Jalire nach Erbauung Al- 
bans wurde von dieser Stadt aus Kom gegründet. l*ro- 
cas, König in Alba, Nachkomme des Ascanius, hatte 
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ewei Söhne, Numitor und Amulius, von deucn dieser 
den älteren Numitor vom Throne stiess und dessen ' 
männliche Nachkommenschaft tödtete , -während er dessen 
Tochter R'ea (Rhea) Silvia*) znr Vestalin machte 

und somit zur Ehelosigkeit zwaug. Aber Sihia gebar 
von Mars die ZwilUngsbrüder Romulus und Kemus. 
Die Matte): wurde zur Strafe in den Anio gestürzt, sie 
wurde aher eine Göttin und der Flnssgott erwählte sie 
sich zur Gemahlin; ihre heiden Söhner liess Amulius in 
einer Mulde in dem eben über seine Ufer getretenen 
Tiber aussetzen. Als der Fluss zurücktrat und die ]Mulde 
mit den Knaben auf dem Trockenen blieb am !b^usse des 
Palatinus an der Stelle , wo ein wilder Feigenbaum , der 
Ficns Ruminalis, noch Jahrhunderte lang mit Ehr- 
furcht erhalten wurde, kam eine Wölfin herzu und 
säugte sie, oder sie trug sie in ihre IKdile und säugte 
sie dort; als die Milch nicht mehr genügte, trug ihnen 
ein Specht, der heilige Vogel des Mars, Speise zu, an- 
dere Vögel aber schwebten Uber den Säuglingen und 
verscheuchten ihnen das Geschmeiss. Die so durch 
göttliche Fürsorge erhaltenen Kinder fand F a u s t u 1 u s , 
der Hirt der königlichen lleerden. Er brachte sie seiner 
Gattin Acca Larentia und diese erzog sie mit ihren 
zwölf Söhnen auf dem palatinischen Berge, wo man noch 
bis zu Nero*s Zeit die heilige Htttte des Romulus erhielt. 
Die beiden Knaben Avucbsen zu starken, muthigen Jüng- 
lingen beran und erfreuten sich mit den Hirtenjüng- 
lingeu an gefährlicher Jagd und dem Kampfe gegen die 

*) Die Schreibart Kea (von reuB, die Angeklagte) ist vor- 
zaziclien. Sie wird auch Ilia genannt. Ilia heisst aber ur- 
sprünglich die Mutter flos Romulus nur als Tochter des Acneas; - 
denn Manche setzen die 'Gründung Horns hald nach der Zcrstö- 
' rang Troja's und machen Bomalus zum Enkel des. Aeneas. 
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Bäuber^ deren Beute sie unter tieli Tertheilten, Anch 

mit den Hirten des Numitor auf dem Aventinus gerie- 
then sie oft in Streit. Einst Avard Hemus bei der Feier 
der Lupercalie» von den Hirten des Numitor gefangen 
and als Bäuber naeh Alba gefttbrt. Bei dieser Gelegen- 
heit erkennt Numitor seine Enkel nnd verabredet mit 
ihnen den Sturz des Thronräubf»rs Amnlius. Die Zwil- 
iiiii^hbriider dring(Mi mit den ihnen ergebenen Hirten in 
die Burg des Königs, erschlagen ihn und geben Numitor 
die Herrschnft snrttck. 

Darauf 'gründen Romnlns nnd Remns an der Stelle, 
wo sie ihre Jugend Verlebt, eine Stadt; die ersten Bür- 
ger sind die Hirten, ihre Jugendgenossen , dazu kam 
nach späterer Sage noch eine grosse Menge von Alba- 
nern- und Latinem, £s erhob sich aber unter den Biü- 
dem ein Streit» wer yon beiden der neuen Stadt den 
Namen geben solle, ob sie nämlich Roma oder Re mu- 
ri a zu nennen sei, und ob sie auf dem Palatiuus oder 
dem Aventinus erbaut werden solle. Mau kam überein, 
den Streit durch ein Augurium zu entscheiden. Kemus 
wählte zu der Vogelschau den Aventinus, Romuius den 
« Palatinns; jenem erschienen zuerst 6 Geier, diesem 
etwas später, als ihm schon das Zeichen des Remns 
verkündet worden war, 12 Geier. Remus machte die 
frühere Zeit, Komulus die doppelte Zahl geltend; es 
kam zwisch^ den Brüdern und ihrem beiderseitigen 
Anhange zu blutigem Streit, in w'^lchem Romuius siegte. 

Als Romuius seine Stadt Roma mit Wall und Gra- 
ben eingeschlo.ssf^n liatte, sjirau«]^ I-?emus , noch erzürnt 
über das erlittene Unrecht, zum öpott über die schwache 
Befestigung und wurde von Gel er, einem Freunde des 
Romuius, oder. von diesem selbst mit den Worten: so 
ergehe es fortan Jedem, der über mein^ Manem springt, 

ältoli, Mylh. 4. Aufl. ' 22 
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erschlagen*). Zur Sühnung dieses Mordes wurde das 
Fest Lemuria (statt Ii e muri a) eingesetzt (Ov, F. 5j 

479.). 

Der jungen in Rom zusammengeströmten Mannschaft 
fehlten die Frauen. Da die Einwohner der benachbarten 
Städte keine Ehebündnisse mit Rom eingehen wollten, 
so lud sie Romulus 7A\ einem Feste, das er dem Nep- 
tnnus Consus veranstaltete, und als nun Sabiner und 
Latiner zahlreich mit Weibern ^und Kindern herbeige- 
strömt waren und die Aufmerksamkeit aller auf die 
Spiele gerichtet war, da stürzten plötzlich die römischen 
Männer auf die fremden Jungfrauen und trugen sie 
davon. Die über diese Gewfiltthat erzürnten T^achbarn 
ergriffen die Waffen. Die latinischen Städte wurden 
leicht besiegt; aber die Macht der Sabiner, welche zu- 
letzt sich unter dem' König Titus Tatius erhob, brachte 
die junge Stadt an den Rand des Verderbens. Romulus 
musste sich in die Stadt zurückziehen, und die Sabiner 
bemächtigten sich der Burg aüf dem Capitolinus, indem 
Tarpeja, die Tochter des Befehlshabers der Burg, Sp. 
Tarpejus, durch die goldenen Armgeschmeide der Sa- 
biner bestochen, die Thore öffnete. Von der Burg aus 
griffen die Feinde die Stadt an; Juno, den Sabinern 
hold, dem Geschlechte des Aeneas feind, öffnet ein 
Thor der Stadt, und die Schaaren der Sabiner strömen 
ein ; da lässt Janus einen siedenden Quell hervorbrechen 
und treibt die Feinde zurück. 

Romulus will am fol^^enden Tage die Burg wiederge- 
winnen ; allein er wird zurückgeschlagen. Als die Sei- 
nen in wilder Flucht davon eilen, gelöbt er dem Ju- 

*) Xa.ch anderer Sage wurde Remus in dem Kampfe nach 
dem Aiigurium getödtet. 
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piter Stator einen Tempel und hemmt die Flucht. 
Die Schlacht erneuert sich und " wogt in dem Thale 
zwischen Palatinus und Capitolinus lange hin und her; 
da stürzen die Sabinerinnen, die den Römern sich ver- 
mählt hatten, zwischen die Kämpfenden und stiften 
Frieden zwischen Gatten und Vätern. Die Sabiner sie- 
deln sich auf dem Capitolinus und Quirinalis an und 
bilden von nun an einen Staat mit den Römern; Titus 
Tatius theilt die Herrschaft mit Romulus. Die Frauen 
aber geniessen seitdem in Rom zum Lohne für die Ret- 
tung der Stadt hohe Ehre. Einige Jahre nachher wird 
Tatius zu Lavinium bei einem Opfer von den Laurentern 
erschlagen, und von nun an ist Romulus alleiniger Kö- 
nig beider Völker. 

Als Romulus den Grund zu Roms Grösse gelegt und 
seine Sendung vollendet hatte, wurde er von der Erde 
hinweggenommen. Am 11. Febr., dem Tage, wo die 
Quirinalien gefeiert wurden , hielt er eine Mustening des 
Heeres am Ziegensumpfe; plötzlich verfinsterte sich die 
Sonne, und in Sturm und Wetter fuhr Mars herab zur 
Erde und führte den Sohn auf feurigem Wagen gen 
Himmel. Als das AVetter sich klärte und das Volk seines 
Vaters sich beraubt sah, versank es in stumme Trauer; 
Proculus Julius aber trat bald vor das Volk und er- 
klärte ihm, Romulus sei ihm auf dem Wege von Alba 
her in göttlicher Gestalt erschienen und habe ihm die 
Meldung aufgetragen, er sei zum Gotte geworden und 
werde als Quirin us über sein Volk walten. Diese Bot- 
schaft tröstete das Volk, und es verehrte den Gründer 
der Stadt als Gott unter dem Namen Quirinus. (Man ver-. 
gleiche über die Geschichte des Romulus Liv. 1, 3 — 16.) 
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Rlppomedon 237. 

Hipponoos 100. 

Hippotes 108. 

Histta = Hestia. 

Honor 32ß. 

Hören ftL 95. 

Hyaden 92. 

Hyagnis 15Ö. 

Hyakinthos IKL 

Hydra 2üi. 

Hygieia 58. 

Hylas 24fi. 241. 

Hyllos 213. 2KL 

HjTnen 80. 

Hyperboreer 200. 

Hyperenor 231. 

Hyperion LL 101. 

Hypermnostra 1112. 

Hj-pnos 39. Ifiä. 172. 

Hypsipyle 24 1. 

Hyrieus 239. 



lakchos m lß8. 
lanus 29L 
lapetos IL 21. 98. 
lasion 157. 
lason 2:12 ff. 
Ichthyokentauren 120. 
Idäjsche Daktylen 137. 
Idüische Mutter 137. 
Ida 43. 

Idas m 245, 

Idomeneus 25£iff. 204. 

Idyia 248. 

Ikaros 228, 

Ilia 33Ü. 

Hos 254. 

Inachos 101. 

Ino 124. 23L 240. 

Inuus 310. 

lo 31. 49. lÄL 

lobates 188. 

lokaste 233. 

lolaoä 2Ö4. 210. 214. 217, 
lole 210. 213. 
Ion 34. 221. 
Iphianassa 223. 

Iphi-eueia Öfi. 223. (Fig. 20. 27j 

Iphikles 199. 

Iphiklos 214. 

Iphitos 202. 210. 244. 

Iris 100. • 

Isis 49. 

Ismene 234. 

liylos 219. 

Itys 219. 

lulus 335. 

Inno 40. 282. 

lupitcr 3d. 277. 

luturna 321. 

luventus 325. 

Ixion 22. 155. 

Kabeiren Ift.'t. 
Kadmilos TL löü. 
Kadmos 12L 230. 
Kala'is 245. 
Kalchas 253. 
Kallio^e 9L 
Kallisto Ü5. lüL 
Kalydon. Jagd 245. 



345 



Kalypso ÖS. 132. 2ßfL 
KamUlos IM. 
Kapaneus 237. 
Karpo 

Karpos 1 10- 
Kassandra 223. 
Kassiopeia 195. 
Kastalia OL 

Kastor m 2D(L 230, 2i5- 
Kekrops 225. 
Kelaino 91L lllL 
Keleos 158. 
Kentauren 154* 
Kentaurotritonen 120. 
Kephalos 108. 
Kepheus 195. 
Ker 174. 

Kerberos 20, 21. 208, 

Kerkyon 221. 

Kerynit. Hirschkuh 205* 

Ketes 12Ü. 

Keto 121* m 

Keyx 2UL 

Kilix 230. 

Kirke 103* 205* 

Kleio 90* 

Kleitos 108. 

Kleopatra 245. 

Kleta M. 

Klotho 80* 

Klymene 21* 98. 103* 
Klytaimnestra 223. 
Kuios IL 
Kokytos HL 20. 
Kopeus 127. 
Kopreus 202* 
Kora = Persephone. 
Koronis 58* 
Koros 103* 
Korybanten 43* 137. 
Kottos LL 

Kreon 200. 2ÜL 234. 250* 
Kretheus 34. 242. 
Kretischer Stier 207. 
Kreusa 34, 250. 335- 
Krios Ii* 

Kromyon. Sau 221. 
Krön OS LL 14. 25* 
Kteatos 201* 



Kureten 43. 
Kybebe ~ Kybele. 
Kybele 13ü '3D0. 
Kydoimos 174. 
Kyklopcn IL 13* 13, 205* 
Kyknos 203. 212. 
Kyrene 58, 
Kytissoros 2501 
Kyzikos 24L 

Iiabdakos 23L 
Lacheäis M. 
Ladon 12L'209. 

Laertes 2i)i). 

Laios 232. 

Laistrygonen 265. 

Larnpetia 102. 

Laodamas 238. 

Laodike 223. 

Laokoon 2ß3. (Fig. 32J 

Laomedon öS. 114. 202. 200. 21L 

Lares 313. 

Larvae 315. 

Latinus 3'^ 1 . ♦ 

Latona 52. 205. 

Lavin ia 331. 

Lcarchos 124. 

Lcda iöO. 21a. 

Lemures 31"). 

Lerauria 338. 

Lenaien 140. 

Leophontes 188. 

Lernäische Hydra 204* 

Lethe 20. 

Leto 44. II* 2L 51* 
Leukothea == Ino. 
Liber 303. 304. 
Libera 3ii3. 304. 
Liberalia 305. 
Liberias 320* 
Libitina 297. . 
Lichas 213. 
Linos 2ÖÜ. 
Litai 89* 
Lotophageu 265. 
Luna 104* 295* 319* 
Luperca 3 10 . 
Lupercal 310. 
Lnpercalia 309* 
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Lupercus ^00. 
Lykaou 44. 257. 
Lykomedes 255. 
Lykos 231L 
Lykurgos l'M. 141. 
Lynkeus IM. mL 

Magnes Mi 
Maia ßß. QÖ. 
Maiuaden 142. 147. 
Maina). Hindin 205. 
Makaria 211. 
Mamuriiis 287. 
Man es 315. 
Mania 18(1 
Manto 

iMarath. Stier 221. 
Marpessa 245. 
Mars 8L 285. 
Marsyas 150. 
Mater Matuta 125. 32L 
Matronalia 283. 
Medeia 24811. 
Medeios IMl m 
Medius Fidius m 
Medusa IM. 
Megaira 176. 
Megak'sia .^07. 
MegapeuUies IM. 
Megara 2DÖ. 2Ö1. 21Ö. 
Mekisteus 238 . 
Melampus liKL 243, 
Meleagros 245, 
Melete 02. 
Melikertes 124. 
Melisclie Nymphen lüL 
Melisseus 43. 92. 
Melpomene ÖQ. 
Memnon lOL 202. 
Mene 1D4. 

Menelaos 125, 222. 253 ff. 204. 
Menestheus 229. 
Menoikeus 2M. 2ÜL 
Menoitios 14. m 214. 255. 
Mens 32L 
Mercurius 6ß. 298. 
Merioues 256. 
Mermeros 250. 
Merope üiL 23i 



Metaneira 158. . 
Metis 12. 51t 
Mezentius 332. 
Midas 15L 
Mimallonen 147. 
Minerva 5L 284. 
Minos 2Ü. 2L 228. 
Minotauros 228. 
Mneme 92. 
Mnemosyne LL 9L 
Moim 3i 85. 
Molae 288. 
Molioniden 207. 
Mulciber 22. 211L 
Mundus m 
Musen 9Ü. 
Mutnims 154. 
Myriilüs 220. 
Mysterien lü. Ifi2. 



Naiaden IM. 
Napaeen 135. 
Narklssos 135. 
Neaira 1112. 
Nektar 9, 

Neleus 112. 193. 292. 

Nemeischer Löwe 203. 

Nemesis 8L 

Nemorensis Dea 200. 

Neoptolemos 255. 2Ü2. 264. 

Nepheie 155. 24LL 

Neptunus 112. 3211. 

Nereiden 122. 134. 

Nereus 122. 

Neriene 288. 

Nerio 288, 

Nessos 21L 

Nestor LLL 256, 

Nike 52. 

Nikippe 22L 

Nikoötrate 329. 

Niobe 219. (Fig. 250 

Nolos 109. 

Numitor 336. 

Nyktelien 147. 

Nvkteus 23iL 

Nymphen 132, 319. 

Nysa m 152. 
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Nysäische Nymphen Öl. 

Nyx sfi. m 

Odysseus 25fifr. 262 ff. 2fi5. 

Oiagros 150. 2M. 

Oidipus im 232. 

Oineus 2IL 231. 2i5. 

Oinomaos 220. 

Oinopiou 141. 

Okeaninen 12L 134. 

Okeanos IL IS. ÖL 120. 

Okypete III. 

Olympier Ifi. II. 

Olympos Berg 11^ 

Olympos 150. 

Ümphale 21Ü., 

Oneiros 174. 

Opiconsivia 300. 

Ops 3ÖÜ. 

Orbona 27a. 32L 

0rcij8 323. 

Oreaden 134. 

Oreitiiyia 110. 

Orestes III. 223. 2QÜ. 

Orion ÜIL MIL 

Orpiicus 2M. 

Orphiker 10, lfi3. 

Orihros 200. 

Ossa lüL 

Otos 82. 

Paian 58. 
Palaimon 125. 
Pales 311. 
Palilia 311. 
Pailadion 53. 285. 
Pallas = Athene. 
Pallas 15. m 33Ü. 
Pallor 288, • 
Pan 15L 310. 
Panathenaeen 5iL 
Pandareos 210. 
Pandaros 251 f. 
Pandeia IQÖ. 
Pandion 219. 221. 
Pandora 2<L 
Pandrosos Üi 220. 
Papposilenos 150. 
Parca 85. 31ii. 



Pareutalia 324. 
Paris 252ff. 21IL 
Parthenopaios 2^^7. 
Pasith ea Ö3. 113. 
Patroklos 2Ü5JT. 2iML 
Pavor 288. 
Pax 325 . 

Pe-asos m mh IM. 
Peiriihoos 20iL 22^ 244, 
I^eitho IL 113. 
Pelagou 23LL 
Pelasgos 33. 44. 
Peleus 128. 244. 252, 
Pelias 242, 
Pellonia 32fi. 
Pelops 218. 22Ö. 
Pelor 23L 
Penates 312. 
Penelope 2(57. 
Penthesileia 2Ü2. 
Pentheus 14L 23L 
Pephredo 104. 
Periboia 233. 
Perieres 34. 
Peru m 
Perse 1Ö3. 121. 
Persels 103. 248. 
Persephone 16. 20. 15L WL 
Perses 182. IlML 
Perseus 1D3. (Fig. 23^ 
Phaenua Ö4. 
Phaethon 103. 
Phaetliontiden 103. 
Phaelhusa 1(12. 
Phaiaken 2fiL 
Phaidra 222, 
Pheres 243, 250, 
Philoktetes 214. 253. 262. 264. 
Philomele 22D. 
Philyra 155. 
Phineus HL 241. • 
Phiegjas 58. 
Phobos 8L 
Phoibe IL lIHk 
Phoibos 5L 

Phoinix 43. 70. 230. 255. 
Pholos 205. 
Phorkys 12L IM. 
Phoroncus 191. 
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Phrixos 24fL m ' 
Phylakos 123. 

Picus 

Pierides üL 
Pietas 32L 
Pilumnus 106. 
Pioarii 21h. 
Pitthens 

Pityokanipteii 227. 
Punkten 24L 241. 2ßÖ. 
Pleiaden ÖL 
Pleione 97. 
Pleisthenes 222. 
Pluton IfiS. 322. 
Plutos 15L 
Po(lare:o III. 
Podaikes 2LL 
Poias 214, 
Poine 2(L 89. llfi. 
Pollentia 322. 
Poilux IßtL 
Polybos 127. 233. 
PolydiiiTias 257. 
Polydektes IfiQ. 

Polydeukes m m 245. 242. 

Poiydoros 231. 

Polymnia Ö(L 

Polyneikes 234, 23fi, 

Polyphemos IJJL 241L 2ÖQ, 

Polyxena 262. 

Pomona 301. 

Pontifices 274. 

Pontos iL 121. 

Porca praecidanea 304 . 

Porphyrion 15. 

Porrima 319. 

Portunns 125. 32Ö. 

Poseidon 12. lü. Iii. LLL (Fig. 15.) 

Postvorta 319. 

Pothos 18. 

Potitii 215. 

Praemetium 304. 

Praxithea 22Ö. 

Priamos 211. 252. 

Priapos 153. 

Procas 335. 

Procains lulius .339. 

Proitos m lim. 

Proknc 219. 



Prokrustes 227. 
Promachos 238. 
Proraeiheiis 14. 22. 
Prorsa 319. 
Proserpina 167. 322. 
Protesilaos 254. 
Proteus 125. 
Psanialhe 
Psvche 23. HL 
Pudiciiia 32Ö. 
Pylades 224. 
Pyrakmon 73. 
Pvriphlegethon 19. 29. 
Pyrrha 33. 

Pvrrhoä = Neoptolemos. 
Python ßL 

Quies 327. 
Quinquatrus 284. 
Quirinalia 289. 
Quirinus 285. 288. 339. 

Bea Silvia 33fi. 
Remuria 33L 338. 
Rennus 33(1 
Rex nemorensis 296. 
Rex sacrificulns 274. 
Rliadanumthys 2£L 2L 
Rheia 11. 12. 130. 
Rhesos 259. 
Rhode, Rhodos 119. 
Rom. Spiele 279. 
Roma 322. 
Romulus 3 '^5. 

Sabazios 137, 145. 
Sacularspiele 294. 323. 
Salacia 320. 
Salier 273. 282. 
Salmoneus 34. 
Salus 325. 
Sancus 281. 
Sarapis 172. 

Sarpedon 189. 2fKL 
Satumalia 299. 
Safnmus LL 299. 328. 
Satvru 148. (Fig. 2(y 
Seilenos lüL (Fig. 21.) 
Seirenen 265. 
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Seirios m 
Seleue IQA. 
Sellen 41. 
Semele m IML 
Semnai 180. 
Serapis 172. 
Sibyllen ßa, 
Silvanas 28L m 
Sinnis 221. 

Sisyphos 21. 34. 125. 187. 
Skamandor 12iL 
Skiron 22L 
Skylla LÜL 2Öß. 

soi lOL m 

Solyiner 1 S9. » 

Soninus =: Hypnos. 

Spartoi 231. 

SptTcheios 128. 

Spes 321. 

Sphinx 2M. 

Staplivlos 141. 

Sterculins 3(>0. 

Sterope ÖÖ, 

Steropes 13* 

Stbeueboia 18S. 

Sthenelos lÖfi. 138. 22L 230, 

Stheno 195. 

Strophios 224. 

Stymphaliden '205. 

Styx 8, 20, 121. 

Suada II* 

Suculae Öl. 

Suinmanus 278. 

Symplefjaden 247. 

Syrinx 152. 

Talassi 0, Talassius 298. 
Tantalos 21. 211. 222. 
Tarent. Spiele 322. 
Tarentum 322. 
Tarpeja 338, 
Tartaros LL 22. 
Taurische Spiele 32ä. 
Taygete 22, 

Teiresias 235. 23Ö. 2fiL 
Telamon 211. 2M, 255. 
Telemaehos 2fil. 
Tellumo ML 

Teiius m im. 



Tempestates 320. 
Tereus 21Ö. 
Terminalia 307. 
Terminus 307. 
Terpsichore 90. 
Terra = Tellus. 
Tethvs LL 120. 
Xeukros 25fL 250. 
Thaleia 90. 
Thalia Ü3. 
Thallo 94. 9fi. 
Thamyris 91. 
Tlii\iiat(>^172. 
Thaumas ML HL 12L 
Tlii'buu. Kiiej^ 230. 
Thcia LL lüL 
Themis LL LL «iL 
Thersandros 23iL 
Thescus 211. 221. 245. (Kl 
Thesmophorien 164. 
Thestios 245. 
Thetis 123. 254. 
Theas 224. 
Thoosa Uß. 122. 
Thrien Ö9. 
Thrinakia 1D2. 
Thvestes 22L 
Thyiaden 141. 
Thyone 142. 
. Tiberin US 32 1 . 
Timandra 329. 
Tiphys 24fi. 
Tisamcnos 225. 
Tisiphone 176. 
Titan lüL 

Titanen LL 12. 14fi. 
Tithono.s 107. 
Titus Taiius 338, 
Tityos 2L 13L 
Träume 174. 
Triopas 101. 
Triptolemos 159. IM. 
Triton 119. 
Trojan. Krieg 251 . 
Tros 254.. 
Tubilustrium 2Si, 
Turnus 196, ML 
Tvche 8L 
Tydeus 23L 245. 
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Tyudareos 166. 2X3. 353. 

Tyndariden 166. 

Typhaon, Typhoeu» 13* 112, 

Udaios 230. . • • 
tilysses, UUxes =: Odyssens. 
Unterwelt 19. 

Urania 90. 
Urauionen 14. 
Uran 08 11. 

Vejovis 281. 
Venilia 320. 
Venus 71. 29a 
Ver sacrum 280. 

V'ergiline 97. 

Vertumnaüa 301. ' 
Vertnmmis ^0]. 
Vesta 83. 289. 
Vestalia 200. 



Vestalinnen 273. 289. 

Vica Pota 326. 
Victoria 326. ' . 

VinaUa 280. 
Virbius 290. 
Virtu» 326. 
Volcanalia 201. 
Vulcanus 71. 2^1. 

Winde 108. * 

Xanthos 128. 
Xatbos 34., 

Zagreus 140. 108. 
Zeitalter 25. 
Zepliyrr.s 109. 110. 
Zeles 245. 

Zethos 219. 239. (Fi?. 30.) 
Zeus 12. 16. 35. (Fig. 1 u. 2.) 
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S. 60 Z. 4 V. ant«n lie«; seines $taU eiiiet. 

S. 14S Z. 12 V. natea - Wioz^rrest« tt. Winterreslc. 

S« IM 2. 13 V. oben • weichlichen 81. 'weiblichen. 



uiyi 



by Google 









































fcp^^ v^JiK' iifiÄiFi 












T AR 301887 



M AI ^ 




L^.i^üd by Googl 



